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Deof. Dr. Fritz Burdbardt. 


Zine biographifche Skizze von Bottl. Imhof. 


Am 3. Yebruar 1913 it ein Mann aus dem Leben 
geſchieden, deſſen Name in der Geſchichte der willenfchaftlichen 
und philanthropiihen Inſtitute unſerer Vaterſtadt unver: 
gejlen bleiben wird. Manchem lebt der imponierende Greis 
in warmer Erinnerung als trefflider Leiter unferes huma⸗ 
niſtiſchen Gymnaſiums, als Begründer und Förderer willen- 
Ichaftlicher und gemeinnüßiger Werfe. Ganz bedeutend aber 
ift die Zahl derer, die in Dankbarkeit und Verehrung der 
Zeit gedenken, da fie als Schüler, Studenten oder Lehrer 
das Glüd hatten, dem Beritorbenen perſönlich nahe zu treten. 

Mit ihm, dem über S2jährigen, tit ein gut Stüd Basler 
Geſchichte ins Grab gejunten. Geine Jugend fiel in die 
Zeiten der unglüdjeligen Wirren, Die zur Trennung unjeres 
Kantons geführt Haben. Schwer fümpften damals die Leiter 
des veritümmelten Stantswejens, um aus den Trümmern 
einen neuen, lebensfähigen Organismus zu bilden. Zeiten 
der Prüfung find aber auch Zeiten der Stärkung für ein 
Gemeinwejen, weil an den bedeutenden ragen die be— 
deutenden Männer heranwachſen. Aus diejer Schule harten 
Ringens gingen jene Männer hervor, die uns Nachgeborenen 
fo fehr imponieren dur ihre Charaktertüchtigkeit, ihre ein- 
fache Lebensführung und ihren willenihaftliden Ernſt nit 
weniger als durch ihr aufopferndes Pflichigefühl Dem Ge⸗ 
meinwefen gegenüber, für deilen Wohl ihnen feine Lajt und 
Arbeit zu groß, feine Pfliht und Bürde zu ſchwer war. 
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Fritz Burdhardt Hat feine Zeit überdauert. Er war ein 
Charakter von jo imponierender Geidloffenheit, fo tief: 
greifender innerer KRonfequenz, wie fie heute jelten find. Um 
ihn voll zu würdigen und zu beurteilen, müßte man mit feiner 
ganzen Zeit aufs innigfte verwachſen fein. Der Schreiber 
diefer Zeilen Hat leider erft in fpätern Fahren Gelegenheit 
gefunden, mit diefem hervorragenden Manne in engere per 
lönlide Fühlung zu treten. In den lebten Jahren feines 
Lebens erft, als der Greis ganz von der Deffentlichfeit zurüd- 
getreten war, hat fi ein intenfiverer Verkehr zwiſchen uns 
berausgebildet, und diefem Umijtande einzig mag es zu ver- 
danken fein, daß ich mit der Aufgabe betraut worden bin, hier 
jein Lebensbild zu fkizzieren. Möge der Lejer Darum meiner 
beiheidenen Arbeit das Maß von Nahfiht und Wohlwollen 
entgegenbringen, das der Verſtorbene mir felbft ftets bewieſen 
bat. Des Greijes Blid kehrte ftets und mit Liebe in die 
frühern Jahre feines Lebens zurüd. Hiebei unterftüßte ihn 
ein erftaunlides Gedädtnis. Cs ift daher begreiflih, daß 
auch ich die frühern Jahre feines Lebens und Wirkens aus= 
führlicher jchildere. Aber noch ein Weiteres legt mir einige 
Beſchränkung auf. Der Berftorbene war ein abgefagter Feind 
jeglichen lTärmenden Lobes. Was er tat, betrachtete er als 
leine Pflicht, die der Bürger dem Staate ſchuldet, deſſen Seg⸗ 
nungen er genofien bat. Ich enthalte mich deshalb aud, alle 
die vielen Leiftungen des Verftorbenen zu werten und ents 
ſprechend ins Licht zu rüden; ich beicheide mich damit, die 
wejentlihen Momente feines Lebens anzuführen und glaube 
damit im Sinne des Berftorbenen zu handeln. | 

Sn feinen letzten Lebensjahren hat Yrig Burdhardt für 
feine nächſten Yamilienangehörigen eine biographiſche Skizze 
geihrieben. Sie iſt mir für die vorliegende Arbeit von der 
Tohter des Verſtorbenen zur Berfügung gejtellt worden. 
hr, fowie andern Verwandten und Freunden danke ich für 
das wohlwollende Entgegentommen, mit dem fie mich bei 
meiner Arbeit unterftüßt haben. 
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Fritz Burdhardt it am 27. Dezember 1830 in 
Siſſach geboren worden. 

Sein Großvater Sebaftian Burdhardt war der 
befannte Bajtetenbäder am Bäumlein. Aus deilen Ehe ent- 
ftammte Johannes Burdhardt, geboren den 16. Of: 
tober 1803. Nach juriftiihen Studien in Bafel, Heidelberg 
und Berlin wandte ſich dDiejer dem Staatsdienjte zu und wurde, 
nachdem er einige Zeit auf der Kanzlei in Bajel gearbeitet 
Hatte, zu Beginn des Jahres 1829 als Regierungsitatthalter 
nah Siſſach geihidt. Kurz darauf vermählte er fih mit 
Lucie Jacot, der Tochter des Charles Frédéric 
Sacot von La Chaursde-Fonds. Diefer war ein aus 
gezeichneter Uhrmacher, und von ihm hat wohl der Großſohn 
Sri Burdhardt fein manuelles Geſchick und das feine 
Berftändnis für Zeitmeßinitrumente geerbt. Leider fiel die 
junge Ehe des Statthalters in eine unruhvolle Zeit. Die 
heimliche Gärung in der Landſchaft wuchs mehr und mehr, und 
die politiihden Wirren im Anfang der 30er Jahre zogen die 
Gatten in den Strudel der Gefahren und Leiden hinein. Mehr 
als einmal Hatte die Statthaltersfamilie, wie Dies aus den 
Aufzeihnungen der Gattin hervorgeht, Gelegenheit, außer: 
gewöhnliche Beweiſe des Mutes und der Unerjhrodenheit an 
den Tag zu legen.*) Beim Statthalter war es vor allem das 
unerfehütterliche Pflichtgefühl und das Bewußtjein, fein Amt 
gerecht und ohne Anſehen der Perfon ausgeübt zu haben, was 
ihn in jenen wildbewegten Zeiten am Poſten ausharren 
ließ. Aber aud die Gattin, die in all den [hredlihen Tagen 
nit von feiner Seite wich, hat in der Gefahr eine Seelen- 
ſtärke gezeigt, wie fie nur tiefftes Gottvertrauen und Mutter- 
liebe zu gewähren imftande find. Beide Gatten haben wieder: 
holt dem Tod ins Auge geihaut. Todesgefahr, Plünderung 
und Flucht von Frau und Kindern löſten fih ab.: Au 
Sri Burdhardt ift im Alter von jehs Moneten wie 


*) Beitrag zur Gefhihte der Basler Wirren in den Jahren 
1830—38. (Basl. Jahrb. 1887. p. 73. ff.) 
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durch ein Wunder dem Tode entronnen. Es war am Sonn- 
tag, den 19. Auguſt 1831, gegen Mitternadt, als die Statt: 
balterei in Silfah von Tärmenden Bewaffneten umringt 
wurde. Schüfle krachten und einige Kugeln flogen auch in 
das Zimmer, wo die beiden Kinder des Statthalters jchliefen. 
Als die beforgten Eltern zu ihren Kindern eilten, fanden 
fie den Jüngſten, mit Scherben und Splittern bededt, ruhig 
Ihlafend in der Wiege. Eine Kugel war, ohne ihn zu ver: 
legen, in das Bettlein geflogen. Ein drittes Söhnlein, ge- 
boren 1832, ftarb faum jährig; Die unſäglichen Törperlichen 
und feelifden Anftrengungen und Aufregungen der Mutter 
waren wohl Urſache feines frühen Todes. Die ältejte Er- 
innerung, die der Verſtorbene aus feiner Jugend bewahrt 
bat, fnüpft fih an eine Flucht im Jahr 1833, wo die Kinder 
nah) Bern gebradt wurden. Im Borbeifahren zeigte man 
ihnen vom Kutſchenſchlage aus den Bärengraben. Da unter: 
deflen die Unruhen auf dem Lande fortdauerten, wurden 
Mutter und Kinder definitiv nah Bafel gebradt. Hier er- 
blidte 1834 der vierte Sohn das Licht der Welt, Rudolf. (Er 
wurde jpäter Lehrer am Gymnafium und Hat durch eine 
glückliche Miſchung von Ernft und köſtlichem Humor die 
Schüler in ungewöhnlidem Maße an fi heranzuziehen ver: 
Itanden.) 

Nah Beendigung der Wirren blieb der Vater zunächſt, 
wie noch mand anderer Beamter, ohne Anjtellung Die 
Freundſchaft aber und die Hilfsbereitihaft, Die der bedrängten 
Familie in diefen Tagen der Not zuteil wurden, blieben den 
Eltern und Kindern bis ans Lebensende in dankbarer Er- 
innerung. Die ökonomiſche Lage befjerte ih, als der Vater 
zum Appellationsgeridtsihreiber gewählt und mit der Ver⸗ 
waltung des Waifenhaujes betraut wurde. Aus der fhmalen 
Wohnung an der Gerbergaſſe zog die Familie in das alte, 
aber geräumige Haus zum Roſenberg, neben dem Gajthaus 
zum Ochſen im Kleinbajel, und von hier verbrachte der Bater 
feine beiden Söhne, den jehsjährigen Hans und den fünf- 
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jährigen Friß, zu Bapa Hindermann in die Gemeinde 
ſchule zu St. Theodor. Das gemütlihe Wejen diejes Dichter- 
lehrers 308 die Knaben ungemein an. Durd) feinen Humor, 
feine Gefchielichfeit im Zeichnen und fein heiteres Guitarre- 
ipiel gewann er fi) leicht Die Zuneigung der Kinder, jo daß 
es den Anaben ſchwer wurde, fi an den nachfolgenden Lehrer 
Schaffner, einen ftraffen, dem Stod und der Tabaksdoſe Hul- 
digenden ehemaligen „Neflchandeller“ zu gewöhnen. 1837 
wurde der Vater zum Stadtſchreiber gewählt, und damit war 
die Familie endlich der Nahrungsjorgen enthoben. 

Nah Ablolvierung Der Gemeindefhule rüdte Yrig im 
Frühjahr 1838, im Alter von 7% Jahren, ins Gymnafium 
vor, und die Familie jah einer frohen Zukunft entgegen. 
Aber ſchon im folgenden Jahr brach neues Verhängnis her⸗ 
ein und zertrümmerte viele Hoffnungen. Der Vater wurde 
von einem Typhus befallen, dem er, troß aufopfernder Pflege, 
nad) kurzer Zeit erlag. In den nun folgenden ſchweren Zeiten 
bewährte fi der Charakter der Mutter aufs glänzendite. 
Das unerſchütterliche Gottvertrauen, das ihr über die jchweren 
Zeiten in der Landſchaft Hinweggeholfen Hatte, verlieh fie 
auch hier nicht, und mit bewunderungswerter Energie ging 
fie an die Ordnung der Verhältniſſe. Um die Mittel zur 
Erziehung ihrer drei Knaben zufammenzuhalten, reduzierte 
fie den Haushalt auf ein Minimum. Die Teilnahme an ihrem 
Ihweren Schidjal war groß und allgemein. Weltere Freunde 
des Vaters traten zufammen und bradten die Mittel auf, 
welche Die Erziehung der Kinder verlangte. Die Dankbar⸗ 
feit gegen die Freunde feiner Eltern hat denn auch den Vers 
itorbenen bis ans Lebensende nicht verlaſſen. Lichtpunkte in 
diejen ſchweren Zeiten waren |tets Die Tage, wo die Mutter 
ihre Söhne hinausführte in die freie Natur. Sie lehrte die 
Kinder. mit dem Einfachſten zufrieden zu fein und fich der 
überwundenen Strapazen zu freuen. So wanderte fie mehrere 
Dale mit ihren Anaben zu Fuß in ihre Heimat La Chaugs 
de-Fonds, bald durch Die Freiberge, bald Durch das St. Immer: 
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tal. „Konnte man zeitweife Die Yahrgelegenheit auf einem 
Reiterwagen oder einem andern Vehikel benußen, jo freute 
man fi deſſen wie einer guten Beute, und wenn wir nad 
zweitägigem Marfche endlih in Bas Monfteur anlamen, fo 
ftärften wir uns mit Sale, um nit mit Wolfshunger bei 
unfern Angehörigen in La Chaux⸗-de⸗Fonds einzurüden und 
freuten uns wie Kreuzführer nad der Heiligen Stadt auf 
den eriten Blid über das mädtige Dorf.“ Und weiter fagte 
der Verjtorbene in feinen Ießten Lebensjahren von feiner 
Mutter: „Mit welder Liebe fie uns Knaben umſchloß und 
behütete, fann nicht beihrieben werden. Keine Entbehrung 
und feine Anftrengung war ihr zu groß; fie ſuchte mit den 
beicheidenen, ihr zugewiefenen Mitteln uns den Drud unferer 
Lage und unfere Armut nit zu jehr empfinden zu Taflen, 
damit wir wie andere Anaben uns unjeres Lebens freuen 
mödten. Oft habe ih in meinem [pätern Leben, wenn id 
umgeben war von Ueberſchätzung des Schullernens für das 
Leben und bejonders für die Charakterbildung, an den Ein: 
fluß zurüddenten müflen, den auf mid felber der Mutter 
Liebe und Kummer und die nur wenig veritedte Not aus: 
geübt Hat; Dagegen tritt Die Schule weit in den Hintergrund. 
— Noch ſehe ih fie lebhaft vor mir beim Abſchluß einer 
Tahresrehnung, deren Addition fie mih Hat nachrechnen 
laſſen. Sie ſah mid an, eine Träne im Auge und jagte: 
Mieder Hat uns Gott durch ein Jahr geholfen.“ 

Allmählich rüdten die Knaben in die Fahre vor, wo es 
galt, fi für einen Beruf zu entiheiden. An das akademiſche 
Studium durfte, Der beſchränkten Mittel wegen, kaum ge- 
dacht werden. Aber au Hier Fam Hilfe in der Not. Ein 
entfernter Better in Laufanne, Oberft Andreas Burck 
Hardt, fette, da er feine Leibeserben hatte, die Drei Brüder 
als Haupterben feines Vermögens ein und griff noch bei Leb- 
zeiten tatkräftig ein, um den Söhnen das akademiſche Studium 
zu ermögliden. Im Frühjahr 1845 trat darum Fritz ins 
Pädagogium über und Hat nad deflen erfolgreiher Ab⸗ 
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folvierung im Frühjahr 1848 die Univerfität Bafel be- 
sogen. 

Schon im Gymnafium Hatte fih bei ihm eine gemille 
Neigung zur Mathematik entwidelt, die dann hauptſächlich 
duch einen hervorragenden Lehrer, Wilhelm Shmid- 
Iin (1810-1872), gefördert wurde. Diejer, erft Mathematik⸗ 
lehrer am Gymnafium, war befanntlih der Vorkämpfer und 
ſeit 1852 erfter Rektor des neugegründeten Realgymnafiums 
und der Gewerbeihule Ganz bejonders hervorragend waren 
ſeine VBerdienfte um das Eifenbahnwefien. 1853 wurde er dann 
als Direktor der Schweiz. Centralbahn berufen, eine Stelle, 
welche er bis zu feinem Tode innehatte. Die damalige Schul: 
verfaflung bradte es mit ſich, daß der größte Teil des Unter: 
richtes am Pädagogium von Univerfitätsiehrern erteilt wurde. 
Unter diefen ragte als bedeutendfter hervor Wilhelm 
Wadernagel. Eine unerbittlife Strenge verhinderte 
zwar ein perjönlihes Nahelommen; die tiefe Gelehrjamleit 
aber und der unverdroflene Fleiß fiherten ibm über die 
Schulzeit hinaus die Dankbarkeit feiner Schüler. Neben ihm 
lehrten Wilhelm Bilder Gerlad, Brömmel, der 
Philoſoph Fr. Fiſcher, K.R. Hagenbach, Shönbein 
und J. 6. Müller Der ruhige Ernſt der Arbeit wurde 
jedod in diefen Jahren vielfach gehemmt und geftört durch 
die politiihen Erſchütterungen in der Schweiz und in den Nach⸗ 
barländern. In diefer unrubvollen Zeit bezog Fritz Burd- 
hardt die Univerfität, um fi) vorerft mathematiſchen und 
naturwiſſenſchaftlichen Studien zu widmen. Allerdings war 
die Auswahl in Kollegien, Speziell der naturwiflenihaftlicden 
Richtung, nit groß. Bei Meikner hörte der junge Stu- 
dent Botanit, bei Shönhbein Phyſik und Chemie, bei Rud. 
Merian Mathematik. Daneben beſuchte er noch Vor⸗ 
Tefungen bei U. Eder (Anatomie), Sr. Fiſcher (Natur: 
»hilofophte), Im hof (Zoologie) und beim SOjährigen 
Satob Burdhardt die lebendigen und anregenden Bor- 
Iefungen über Kunftgefhichte und römifhe Kaiſergeſchichte. 


7 


Am meiften fühlte ih Fritz Burdhardt zur Bo- 
tanif hingezogen. Auf zahlreichen Erturfionen in die nähere 
und weitere Umgebung unferer Baterftadt lernte er die Flora 
Bafels kennen. Mächtige Yörderung verdankte der junge 
Student vor allem dem Mathematiker Rudolf Merian, 
der, nit zufrieden mit einem äußerft klaren Vortrag, den 
Hörern noch Die Kollegienhefte korrigierte. Daß bei Satob 
Burdhardt Leben quoll und Geift fprühte, fann man fi 
denten. Und bald entwidelte fi zwilchen dem jungen Do= 
zenten und Fritz Burdhardt eine herzliche Yreundfchaft, 
die fih bis ans Lebensende ungetrübt erhalten hat.*) Im 
Zofingerverein war es vor allem, wo der junge Student dur 
fein ſympathiſches Wejen ih Freunde fürs Leben erworben 
dat. Mit Begeilterung erſchloß er fein Herz den Idealen 
diefer Verbindung, der er ftets in Treue zugetan geblieben ift. 
Treue Yreundihaft von Jugend an verband den Berftorbenen 
mit Arnold Bödlin. Cs war für Fritz Burdhardt eines 
der freudigften Creignifje, feinen vielangefochtenen Freund 
endlich durchdringen zu ſehen. Im Frühjahr 1898 Hat Yrig 
Burdhardt einen genußreichen Aufenthalt in Fieſole gemadit. 
Die beiden Freunde fchwelgten in Fugenwerinnerungen. Und 
als Fritz Burdhardt bei der Heimreife in Florenz [don im 
Coupe faß, rief ihm Bödlin noh nah: „Grieß mer der 
Meißner und grieß mer der Heß, aber grieß mer dver...... 
nit, denn das Läftermul het mi zue ſchlecht gmacht.“ 

Bier Semefter waren jo im Fluge entihwunden, und es 
handelte fi darum, eine andere Hochſchule zu beziehen. Der 
Bormund drängte darauf, daß der junge Mann baldmöglichſt 
einen Sattel beiteige, jei es als Lehrer oder als Ingenieur. 
Für beides war ein Aufenthalt im franzöfiihen Sprachgebiet 
zu empfehlen. Der Aufmunterung eines Zofingerfreundes 
folgend, wandte ih Fritz Burdhardt 1850 nah Genf 
und. hörte dort bei Wartmann Phyfit, bei Planta-= 


*) Eine heitere Epifode aus diejer Zeit erzählt E. P. ‚im gen: 
tralblatt des Zofingervereins (63. Jahrg. p. 310). 
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mour Aftronomie, bei Bictet de la Rive Zoologie und 
dei Marignac organiſche Chemie. Glanzpunkte des Genfer 
Aufenthaltes waren die botaniihen Exkurſionen mit den 
Stuwdienfreunden Ludwig Fiſcher, F. A. Flüdiger 
und Joh. Müller Im Mai 1850 unternahm dieſes 
«quadrifol allemand>, wie man fie fcherzweile in Genf 
nannte, eine fehstägige botaniſche Exkurſion ins Wallis, 
um. eine Reihe feltener Schweizerpflanzen an Ort und 
Stelle zu ſehen. Dieſe Exkurſion wurde unterjtügt dur 
ein forgfältig zufammengeftelltes Jtinerarium, das ihnen der 
Botaniker Muret ausgearbeitet Hatte. Nah Schluß des 
furzen Sommerjemefters folgte Sri Burdbardt der 
freundliden Einladung von Pfarrer J. €. Duby in 
Genf, dem Verfaſſer des Botanicon gallicum, zu einer vier- 
wöhentliden Exkurſion an die oberitalieniihen Seen und 
nah Welſchtirol. Außer den ſchon Genannten beteiligten 
fih daran fein Freund 2. Flückiger und ein freundlicher 
Genfer, Herr de Morfier. Zu Zuß ging es das Wallis 
hinauf über den Simplon. Bon da führte die Reife nad 
Domodofjofla und auf fonnigen, ewiglangen Landitraßen 
unter Staub und Ziladengezirp dem Langenfee zu. Ein 
Abſtecher brachte die Gefellihaft von Como nah Mailand. 
Nachher ging’s nad) Bellagio, Bergamo, an den lago d’Iseo 
und von da an den Gardajee, unter mannigfadhen Hemmniſſen, 
von denen wir Kinder des Zeitalters der Eifenbahnen faum 
mehr eine Ahnung haben. Ueber Roveredo führte der Weg 
durch das Etſchtal über Trient, Bozen, Meran, Trafoi, über 
das Stilffer Joh nad Bormio und Tirano, wo fi} die Keije- 
gefellichaft auflöfte. Ueber den Bernina erreihten Fiſcher 
und Fritz Burckhardt in finfterer Naht Bontrefina. 
Ohne es zu willen, Iogierten fie bei Colani, dem „König 
der Bernina“, dem ja auh Tſchudi im „Tierleben der 
Alpenwelt“ einen phantafievollen Abſchnitt gewidmet hat. 
Diefe Begebenheit ſchildert Fritz Burdhardt: „Bon 
der Straße, links, leicht bergab, gerieten wir durch ein 
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niedriges Tor in einen rußigen Raum, in dem um ein Feuer 
einige Männer faßen und raudten. Mit was fie fi unter: 
hielten, fonnten wir nit verftehen; fie ſprachen romaniſch. 
Kein Gruß zum Empfang. Froh waren wir, unſer Gepäd 
ablegen zu können, und bald auch rüftete man uns aus Eiern 
ein Nachteſſen. Ein Nachtlager wurde uns ebenfalls zugefagt. 
Fiſcher und ih, wir ſahen uns fragend an, ob wir nit in 
dieſer Spelunfe in eine gefährliche Gefellichaft geraten jeien; 
Doch der Verdacht ſchwand, je mehr wir jahen, daß man uns 
ordentlich behandle. Müde wollten wir zur Ruhe Dan 
rüftete ein Licht, wie ich noch Feines gejehen. Ein Lichtftod 
aus Eifen trug eine Blechſchale, in welder ein Docht auf: 
gejpießt war, umgeben von Schaffett. Das war unjere Be- 
leudtung. Auf einer Leiter ftiegen wir durch die Dede in 
einen obern, ſchmalen Raum, der fein Licht durch ein kleines 
Senfter erhielt, und deſſen Breite neben den Betten noch 
zwei Stühlen, aber feinem Tiſche Platz geitattete. Beim Er- 
wadhen am frühen Morgen ging unjer eriter Blid nah dem 
Senfter, in deilen Umrahmung ein reizendes Bild fih zeidh- 
nete, indem es, genau nad) dem Roſeggtal gerichtet, eine 
‚Gruppe von Tannen, dahinter Hochgebirgsgipfel umfahte, be: 
leuchtet von den erften Strahlen der Morgenjonne. Alle 
Müdigkeit war vergangen; wir erhielten ein braves Yrüb- 
ftüd, bezahlten für alles — felbit die Schuhe waren gut ein- 
geijhmiert — Trintgeld inbegriffen, 23 Baben und zogen 
fröhlich und vergnügt ab.“ Erft jpäter erfuhr Fritz Burd- 
hardt, wer fein wortfarger Gaftwirt in Pontrefina gewejen 
war. — Ueber St. Morit, damals noch ein armjeliges Bäd- 
lein, den Julierpaß, Chur, Zürich ging die Heimfahrt nad 
Baſel. Diefe Reife Hat dem jungen Studenten die leb⸗ 
hafteften Eindrüde hinterlaſſen, mehr als irgend eine fpätere, 
mas fi) durch die Neuheit alles Gejehenen und auch durd Die 
Großartigteit der durchwanderten Gebiete erklärt. 
Unterdeffen hatte man zu Haufe beraten, was weiter zu 
geihehen habe. Wohl unter dem Einfluß von Wild. Schmidlin 
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rüdte das Intereſſe für technifche Studien in den Border: 
grund, und da das Herannahen der Eijenbahnen baldige 
fihere Verwendung erwarten ließ, wurde beſchloſſen, Yrit 
zunächſt an die polytehnifhe Schule nah Karlsruhe zu 
jenden. Vorher ſchon, in den Zeiten der politiſchen Wirren 
in Baden, hatte Fri Burdhardt in dem gaftfreund- 
lihen Haufe des Apothelers Wettftein am Bäumlein 
mande Belanntihaft angeknüpft, die ihm nun das Einleben 
in fremde Berbältniffe außerordentlih erleihterte. Der 
Aufenthalt in der Tiebenswürdigen Familie des Hofrates 
SHhmidt-Arnold war für unfern Polytechniker fo an: 
tegend, daß er fih ganz vom Studentenleben zurüdzog und 
jeine freie Zeit in diefem heimeligen Kreife verlebte, wo er 
wie ein Yamilienglied betrachtet und behandelt wurde. Der 
alte Hofrat — er war Privatjelretär des Großherzogs 
Leopold — war in bezug auf Eraftität ein Unikum; bei ihm 
war alles Ordnung und Regel; er bat fo, unbewußt, den in 
dem jungen Basler Studenten ruhenden Keim zu diefen 
Eigenihaften mädhtig entwidelt.e Bei Cifenlohr, einem 
vorzüglichen, praktiſchen Exrperimentator, hörte Fritz Burck⸗ 
Hardt Phyſik, bei ©. Schreiber darftellende und praktiſche 
Geometrie, verbunden mit geodätiſchen Arbeiten und 
Meflungen in der näheren und weiteren Umgebung von 
Karlsruhe. So war der junge Polytechniker u. a. auh Mit: 
arbeiter bei der Kataſtervermeſſung des Dorfes Dietlingen. 
Ein Hervorragender, weitblidender Lehrer war aud 
Nedtendbaher, der Dozent für Maſchinenbau, der da- 
mals ſchon (1850) mit allem Nachdruck darauf Hinwies, daß 
die Zukunft der ſchweizeriſchen Induſtrie in ihren Wafler- 
fräften Tiege. — Das eingezogene Leben, das Yrig Burd- 
Hardt in Karlsruhe führte, brachte für fein Streben eine 
Klärung; er ſah ein, daß er nit zum Techniker geboren fei. 
Verloren war aber die Karlsruher Zeit nit; denn die Be- 
Ihäftigung mit mechaniſcher Technik und Geodäſie follte für 
ihn fpäter im mathematifhen Unterrichte von großem Nuben 
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fein. Nach Abfolvierung eines Jahreskurjes kehrte er darum 
im Sommer 1851 nad Haufe zurüd, um fih ganz der Bor» 
bereitung auf den Lehrerberuf zu widmen. Vorerſt befuchte 
er die TJahresverfammlung der Schweiz. Naturforjhenden 
Geſellſchaft in Glarus. Dort Hatte er Gelegenheit, eine Reihe 
hervorragender Schmweizergelehrter Tennen zu lernen, jo 
Eſcher von der Linth, Nägeli, J. M. Ziegler, 
Bolley, Raabe uw. Auf Vorihlag von Shönbein 
und Peter Merian wurde der 20%jährige Studiofus als 
Mitglied der Gefellihaft aufgenommen. Befonders wertvoll 
war es für ihn, den als Gaft anwejenden großen deutſchen 
Geologen Leopold von Bud kennen zu lernen, dem er 
als fünftiger Berliner Stwent vorgeitellt wurde. Er erzählt 
hierüber: „Seine Anrede lautete: „Sie fommen nad) Berlin, 
Herr Burdhardt, das freut mid; Sie werden mich beſuchen! 
Laien Sie fih nicht abſchrecken an meiner Haustüre, wenn 
Sie angefahren werden; es fommen fo viele Unberufene zu 
mir, die ih nicht jehen will — melden Sie fih einfadh als 
„Die Belanntihaft aus Glarus“; ih kenne Sie dann!“ 

Es waren verjhiedene Umijtände, die in dem jungen 
Manne den Entihluß, nad) Berlin zu gehen, gefördert hatten. 
Einmal zog ihn die große Stadt mit ihren reichen Hilfs 
mitteln an; dann bezogen zu gleier Zeit fein Bruder 
Hans jowie feine Basler Freunde Karl Wieland, 
W. His und W. Heß die Hochſchule in Berlin. Bei einem 
biedern Schneidermeifter Nielebod an der Dorotheenitraße 
fanden die Brüder angenehmes Quartier. Tagsüber bag 
jeder feinen Studien ob, abends fand fi der Freundeskreis 
zufammen. Bei Trendelenburg hörte Sri Burd- 
hardt Pädagogik und Geſchichte der neuern Philofophie, 
Erperimentalphyfit bei Dove und Geſchichte der Phyſik bei 
Poggendorf. Ferner war er ein regelmäßiger Beſucher 
der geologifhen Vorleſungen von Beyricd und der bo- 
tanifhen Kollegien von Al. Braun. Auch Hörte er 
Rankes Geihichtstollegien und die Vorlefungen des großen 
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Geographen KR. Ritter, fo oft es feine Zeit erlaubte. Eine 
wertvolle Ergänzung in willenihaftliher Anregung bot der 
Verkehr mit einzelnen Dozenten außerhalb des Hörfales. 
Hierin war der junge Student ganz bejonders glücklich. Der 
Botaniker Alex. Braun, ein Süddeutiher aus Regens- 
burg, fand Gefallen an dem jungen Mann und ud ihn fait 
jeden Sonntag zu Gajt. Alle möglichen ragen ver Botanit 
wurden bei dieſen Anläffen diskutiert. War AL. Braun 
ganz befonders guter Laune, fo drüdte er dem jungen 
Schweizer Hebels Gedichte in die Hand und verlangte, daß 
er vorleſe, bald die „Vergänglichkeit“, bald den „Karfunkel“, 
bald etwas Heiteres. Ebenſo zuporfommend empfing ihn 
der neunermählte 6. Wiedemann, bei dem %. Burck— 
hardt den großen Chemifer Mitſcherlich kennen lernte. 
Auh Dove, der freundliche, von [prudelndem Wit erfüllte 
Phyſiker, nahm den fehlagfertigen Schweizer Studenten gerne 
auf feinen Spagiergängen mit. Einjt aber hat es Fritz 
Burkhardt mit ihm verfchüttet, wegen einer Kleinigfeit. 
Sei es, wie er ſchreibt, daß der Student feine Anſichten mit 
jugendliher Sicherheit vertrat und nit bedachte, daß der 
Profeſſor immer recht Haben muß. Kurzum, er war einige 
Wochen in Ungnade. Das große Zeihengefhil Fritz Burd- 
bardts aber gab bald wieder den Anlak zur Ausjöhnung, 
da Dove einige Tafeln nötig Hatte zu feinen „Optiſchen 
Studien“, die ihm der junge Schweizer mit Eifer und Ge- 
ſchick berftellte. 

Von ganz befonderer Bedeutung und Wichtigkeit war 
aber für ihn der Verkehr mit Leopold von Bud. Die 
erften Beſuche bei dem alten, bärbeikigen Gelehrten |hildert 
der Veritorbene jo: „Der Glarner Einladung eingedent und 
doch nicht ohne Herzklopfen machte ih mi auf mit Philipp 
dDela Harpe, meinem Zofingerfreunde, nad) dem „Weiden: 
damm“. Wir Täuten. Die Türe öffnet der alte Herr jelbit 
in einem bis zum Boden veihenden violettfamtnen Schlaf: 
ode. „Wer find Sie, was wollen Sie?“ „Herr Rammer: 


13 


herr,“ begann Philipp, „ich habe Ihnen einen Brief von 
Herrn Prof. Bernhard Studer zu übergeben.“ Er öffnet und 
lieft ihn. „Und Sie?“ ſchnaubt er mih an. „Sch habe die 
Ehre, mid als Belanntihaft aus Glarus anzumelden und 
einen Gruß von Herrn Ratsherrn Peter Merian aus= 
zuriten.“ „Treten Sie ein.“ Wir gingen durd ein Vor⸗ 
zimmer in das geräumige Arbeitszimmer; er hieß uns auf 
dem Sopha Pla nehmen. Einige Augenblide — die mir 
lange wurden — ſahen wir uns an; plößlid an mich ge- 
wendet, ſprach er: „Sie haben mir nicht einmal Ihren Namen 
gejagt; ich weiß gerne, mit wem ich rede.“ „Ich heiße Burd: 
Hardt, Herr Rammerherr.“ „Gut.“ Nun fragte er nad dem 
Befinden feiner Belannten in der Schweiz, rühmte deren 
hohe wiljenfhaftlide Bedeutung, deren Fleiß, Sorgfalt und 
Ausdauer in der Arbeit, teilte uns mit, daß er uns Zönne 
Gelegenheit verjhaffen, dies und jenes zu fehen, lud uns als 
Gälte zu den Verhandlungen der geologilchen Geſellſchaft und 
ſprach die beitimmte Erwartung aus, uns bald wieder zu 
fehen. — Der Abſchied war leichter als die Ankunft. Wäh— 
zend unjeres Berliner Aufenthaltes famen wir denn öfters 
zu Dem alten Herrn; er zeigte uns Altes und Neues, 
Publikationen, feine Sammlung, lud uns aud zu Til, fo 
aub einmal mit Otto Weber, dem Bearbeiter der 
Pflanzen des Bonner Bedens, zu dem Leop. von Bud 
einſt ſcherzhaft jagte, es fei jchade, daß er Hinter jede eigene 
Beltimmung ein O. W. ſetzen mülle.“ — Bei Leop. von 
Bud, der vielen als durchaus unnahbar galt, weil er rüd- 
ſichtslos alle bloß Neugierigen fi) vom Halſe fchaffte, verlebte 
Sri Burdhardt viele lehr- und genußreihe Stunden. 
Später trafen fie fih einmal in Bafel, wo ih L.von Bud 
auf der Durchreiſe aufhielt. In den Straßen der Stadt blieb 
der alte Herr oft ſtehen, fudierte die Pflajterjteine, erörterte 
deren Provenienz und freute fih des hübſchen Mineralien- 
fabineties, auf dem er herumwandelte. — | 

Noch ein zweites Semefter blieb Fritz Burdhardı 
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in Berlin. Der Glanzpunkt diefer Zeit war eine geologifche 
Reife in den Harz unter Leitung von Prof. Beyrid. Auch 
wurde er in diejer Zeit von Wiedemann in die phy- 
ſikaliſche Gejellihaft eingeführt, für deren Organ, die „Fort: 
Ihritte”, der Veritorbene eine Reihe von Jahren die 
phyſiologiſche Optik bearbeitete. Die Berliner Zeit, die den 
fremden Studenten jo unerwartet viele und wertvolle Be- 
ziehungen anfnüpfen ließ, ift ihm ftets in freundlichſter 
Crinnerung geblieben als eine Periode erniten Studiums 
und anregendften Verkehrs mit den Männern der Willen: 
Ihaft. Sie fand aber ein unerwartet raſches Ende dur die 
Umgeftaltung der Schulverhältniffe in Bafel. In diejer Zeit 
berieten nämlich die Behörden Bafels die Reform des Schul- 
wejens auf Grund eines Anzuges, den Prof. Dr. med. % r. 
Brenner im Großen Rat eingebradt und begründet hatte. 
Die Anregung hiezu war wohl von dem [on genannten 
Wild. Shmidlin ausgegangen. 

Das Streben der Reformer ging dahin, den realiſtiſchen 
Unterricht, der allmählich aus dem humaniſtiſchen heraus- 
gewadhlen war, dieſem aber immer noch als Anhängſel an= 
baftete, loszutrennen, um jo für beide Bildungsrichtungen ge= 
funde Entwidlungsmöglichleiten zu ſchaffen. Geplant war 
die Errichtung einer untern und einer obern realijtilden An= 
Halt, des [pätern Realgymnafiums und der Gewerbeidule. 
Als Leiter war der tühtige Wild. Shmidlin in Ausſicht 
genommen; im folgenden Yrühjahr follte alles durchgeführt 
fein. Da bei diefem Anlaß Stellen neu geihaffen wurden, jo 
wurde Fritz Burdhardt nah) Haufe berufen. Kaum anges. 
fommen, mußte er die Stellvertretung für Wild. Shmid- 
Iin übernehmen, der im Auftrage der Erziehungsbehörde 
zum Studium der Organifation einiger hervorragender Real⸗ 
anftalten nad) Deutichland reilte. So: trat denn Fritz Burd- 
bardt fein Amt als Mathematitlehrer in der fünften und 
fehften Klalle des Gymnafiums an. Er ſchildert fein. 
Debut: 
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„Mit einigem Zagen, nicht ohne Herzklopfen, ich darf 
es befennen. Ih war noch nicht 22 Fahre alt, meine ältejten 
Schüler wohl 16, viele mir ganz unbelannt. Alle erwarteten 
den neuen jungen Lehrer mit etwas [chalthafter Neugierde 
und bofften vielleicht auf irgendeinen Verſtoß. Denn da— 
mals galt Schmidlin ebenjo als unerjegliher Lehrer in 
Mathematik, wie mein Onkel (der damalige Rektor Rudolf 8.) 
im Griechiſchen; und einen ſolchen Lehrer temporär zu erfegen 
in Klaffen mit unbefannten Schülern von einem ziemlich 
kritiſchen Alter, war für mich eine Aufgabe, an deren Löfung 
ih mit einiger Scheu, Do mutig, herantrat. Meine Zu: 
neigung zur Jugend räumte einige Schwierigkeiten weg, auf- 
merkjame Vorbereitung einige andere. Go gelang es mir 
während der 14 Tage meines Bilariates, bei allem Ernite, 
in ein angenehmes Berhältnis zu den Schülern zu treten. 
Und das zeigte ih in der Yolge als frudtbar. Bon Dem 
eriten Eindrud, den die Schüler erhalten, hängt ihr Benehmen 
in der Yolge ab, und es bildet ſich ſehr raſch eine Tradition, 
die, wenn günjtig, Die nachfolgende Arbeit En fördert, 
wenn ungünftig, ungemein erſchwert.“ 

Die nun folgende Lostrennung der Realiſtentlaſſe und 
die Errichtung des Realgymnafiums führte zum Ausſcheiden 
von Wilhelm Shmidlin aus dem Lehrlörper des 
Gymnafiums. An feine Stelle wurde am 25. Oftober 1852 
ri Burkhardt als Hilfslehrer angeitellt.e Neben 
den Klaſſen der humaniftiichen Anftalt erhielt er noch die 
oberite (6.) Klafje des Nealgymnafiums (die Gewerbefdhule — 
ob. Realgymnafium wurde erjt im folgenden Frühjahr 1853 
eröffnet), weil andere Lehrer, denen dort der Unterricht 
normalerweife zugefallen wäre, fi weigerten, in diejer durch 
Flegelhaftigteit berüchtigten Klafje zu unterrichten. Aber 
auch diefer Aufgabe wurde der junge Lehrer, wenn aud nicht 
ohne Mühe und Kampf, Herr. 

Da wir auch heute wieder im Zeichen der Schulreform 
ftehen, mag ein kurzes Wort über die damalige Schul⸗ 
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organilation am Plaße fein. Die Hiefigen Knabenſchulen 
waren folgendermaßen aufgebaut: 


1852 


Pädagogium 
Gewerbeſchule 3 Jahre 
3 Jahre 


Real⸗ 
Realſchule | gymnafium 
4 Sabre 5 Sabre 


Gemeindeidhule 
3 Jahre 


Die Trennung erfolgte aljo [don nad) dem dritten Jahre 
der Gemeindejhule (— Primarſchule); an dieſe ſchloſſen jich 
Drei Anjtalten, die Realſchule (jet Sekundarſchule), das 
Realgymnafium (jetzt Realjchule) und das Gymnalium an. 
Realgymnafium und Gewerbeichule jtanden unter gemeinjamer 
Inſpektion und Leitung. Das humaniftifhe Gymnafium Hatte 
feine bejondere Inſpektion und Leitung, während anderjeits 
das Pädagogium der Kuratel der Univerfität unterjtellt war. 

Sri Burdhardt unterridtete in der erſten Zeit 
ausihlieklih Arithmetif, Algebra und Geometrie. Alle feine 
Schüler rühmten und rühmen noch die Klarheit und Durd- 
fihtigkeit jeiner Methode. Der Verjtorbene hat ftets behauptet, 
daß, wenn dieje Vorzüge zu Recht beitehen, er fie jedenfalls 
dem Umſtande zu verdanken habe, daß er jelbit ein unmatbe- 
matijher Kopf ei, dem die Beihäftigung mit Mathematicis 
eine harte Arbeit jei; darum fei er mehr als andere gezwungen, 
ſich in allen Problemen einen kurzen, klaren Weg felbft zu fuchen. 
Doc fei dem, wie ihm wolle, für ri Burdhardt war ' 
die Mathematik fein Sport, den er mit wenigen Begabten 
trieb; er verftand es vielmehr meilterhaft, auch die Schwachen 
und Wenigbegabten zu intereffieren und mitzureißen. Sein 


Gymnafium 


6 Jahre 
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freundlides Wejen, das fih nur gegenüber notorifher Faul⸗ 
heit in ftrengen, unbeugjamen Ernft verwandelte, feine un— 
nachſichtliche Gerechtigkeit gewannen ihm die Herzen der 
Schüler. Wo er lebhafterem Intereſſe begegnete, da zeigte er 
aufritige Freude; da forgte er auch dafür, daß das Talent 
nicht darben mußte vor lauter Beihäftigung des Lehrers mit 
den Schwädheren. In dieſem Anſpannen aller Kräfte nad 
Möglichkeit des Talentes lag das Geheimnis feines Lehr- 
erfolges. Fritz Burdhardts Aufgaben waren nidt 
mühſelig am Schreibtiſch zufammengejtoppelt, fie waren dem 
praftiihen Leben entnommen, und hier zeigte fi der reiche 
Gewinn des Aufenthaltes am Karlsruher Polytechniktum. 
Auch jein Geometrieunterridt war plaftiih, er Hatte Leben 
und Farbe, ganz bejonders durch feine Anwendung auf ein- 
fache Operationen des Feldmeſſens. Die flare, peinlicdhe 
Ihriftlide Darftellung förderte er ganz bejonders durch das 
eigene Vorbild. Seine Wandtafelzeihnungen waren jo exakt 
und ſchön, daß dem Wochner das Auswiſchen oft ſchwer fiel. 
Unter ſolchen Umitänden iſt es begreiflih, daB der junge 
Mann bald ein gejuhter Privatlehrer für mathematijcdhe 
Fächer wurde. Leider ließ ihm die vollitändige Ausfüllung 
der Zeit faum Raum zu willenfhaftliher Tätigkeit. Um fo 
mehr hätte er darum den Verkehr mit feinem Kollegen 
Sriedrih Beder, dem Sohne des Grammatifers Karl 
Friedr. Beder und Schwager von Prof. Trendelenburg. 
Gemeinfam mit diefem baumlangen Freunde und etwa noch 
mit Dr. Albrecht Müller, dem Geologen, durditreifte 
er den Jura, und mehrere Zentner Foſſilien ſchleppten fie ge- 
meinfam heim, „zur Stärfung des Leibes und zur Er—⸗ 
friſchung des Geiſtes.“ 

Peter Merian und Schönbein führten den 
jungen Lehrer in die Naturforſchende Geſellſchaft ein. Hier 
war er bereits kein Fremder mehr. Er hatte nämlich ſchon 
von Berlin aus einen wiſſenſchaftlichen Aufſatz über Daltonis⸗ 
mus (Farbenblindheit) eingeſandt, der durch Schönbein vor⸗ 
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gelefen worden war. Wie jchon anläßlich der Beſprechung 
des Berliner Aufenthaltes gejagt worden ijt, beichäftigte fich 
Sri Burdhardt aud intenfiv mit phyfiologifcher Optik 
und veröffentlichte außer den erwähnten Referaten in den 
„gortihritten“ einige Arbeiten in den Verhandlungen der 
Naturforſchenden Gefellihaft in Bafel, fowie in „Boggendoris 
Annalen“. 

Seine Hauptarbeit jedoh war darauf gerichtet, ih in 
feinem Lehrerberuf auszubilden. Praktiſche Anleitung, wie 
fie heutzutage an Seminarien den Studenten erteilt wird, 
gab es damals nit. Es handelte fih vielmehr darum, die 
Lehren, die Fritz Burdhardt gemeinsam mit feinem 
Freunde Wahrmund Hek bei Trendelenburg in 
fih aufgenommen hatte, in die Praris umzufegen. Hier 
mußte Ueberlegung und Erperiment helfen. Auch griff der 
Onkel, Rektor Rudolf Burdhardt, ſelbſt ein treffliher Schul- 
mann, gerne mit Ratihlägen ein. 

Neben der Schule aber nahm Fritz Burdhardt leb- 
baften Anteil an gejelligen und gemeinnüßigen Beitrebungen. 
Gejangverein, Liedertafel und Gemeinnügige Gejellichaft 
zählten ihn ſchon anfangs der 50er Jahre zu ihren Mit- 
gliedern. In dieſe Zeit auch fällt die Gründung jenes 
Freundſchaftsbundes, der ſchon in Berlin beitanden hatte, Hier 
aber beftimmtere Formen annahm. Es war der Leim- 
jutt, der ſogar mit der Zeit eine gewille lokalgeſchichtliche 
Bedeutung befommen Hat. 

Im Dezember 1854 verlobte ih Fritz Burdhardt 
mit Clifjabeth Brenner, der Tochter des Irrenarztes 
Prof. Dr. Friedr Brenner Die Trauung erfolgte 
am 19. April 1855. 

Die nächſten Fahre verliefen im ftillen Glüde. 1856 er⸗ 
folgte die Geburt des erjten Kindes Elifabeth und 1860 ver: 
mehrte fih die Familie um einen weiteren Sproß, Yriedrid: 
Sn diefes Jahr fielen einige Begebenheiten, an denen fid 
Brig Burdhardt Tebhaft Beteiligte Cs ift vor 
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allem die Yeier des Hundertiten Geburtstags 
J. P. Hebels. Der Verftorbene erzählt hierüber: „Als der 
10. Mai heranrüdte, war man in Bafel in großer Bewegung 
wegen eines abzuhaltenden Mufikfeites. Als warmer Ber: 
ebrer des alemanniſchen Dichters glaubte ih den Tag nicht 
dürfen vorbeigehen zu laſſen, ohne daß auch in Baſel Hebels 
gedacht werde, hundert Fahre nad jeiner Geburt in Bafel. 
Bon den Sängervereinen wurde ich kurz abgewiefen, weil fie 
mit dem Mufiffejt befhäftigt waren. Da entihloß id mid, 
auf eigene Fauſt eine Einladung zu erlaſſen zu einem be- 
ſcheidenen Abendeſſen auf der Zunft zu Safran, in der Hoff: 
nung, dab bejonders ältere Männer ſich gerne an einer ein- 
fachen Gedenkfeier beteiligen werden. Dieje Hoffnung ging 
in Erfüllung; es fand fi eine fröhliche, ungezwungene, ſehr 
gemilchte Gejellihaft ein. An diefem Abend gab ich einige 
Notizen über die Lebensihidjale des Gefeierten, ſoweit fie 
mir befannt waren, und erwähnte am Schluſſe, daß Hebel 
die Abſicht ausgeiprocdhen Habe, für einen fleißigen Haufener 
Knaben ein Stipendium zu jtiften, auch dafür zu forgen, daß 
den alten Männern am Sonntagabend ein Schoppen Wein 
verabreicht werde, Daß er aber an der Ausführung dieſes 
Vorhabens verhindert worden fei, indem er durch das 
Falliment eines Bankiers in Mannheim feine Erſparniſſe 
eingebüßt habe. Hieran ſchloß ih den Wunid, da in Schopf⸗ 
heim eine Stiftung beabſichtigt jei, den eriten Punkt zu ver- 
wirflihen, jo könnte von uns aus der zweite befriedigt 
werden, wenn aud) nicht jeden Sonntag, jo doch am Hebeltag. 
Das Wort „Hebeljhoppen“ wurde an diefem Abend 
geprägt. Cine improvifierte Unterzeihnungslilte ergab jenen 
Abend gegen Fr. 500.—. Schönbein, dem die Sache wohl 
gefiel, jammelte nun, als Kapuziner, wie er jagte, bei 
Sreunden und Belannten umher, bis die Summe auf 
Fr. 2000 angewachſen war; dann wurde eine Hebellommiffion, 
aus 5 Baslerbürgern beitehend, eingejegt mit der Bes 
ftimmung, daß fie fi jeweilen durch Kooptation ergänge. 
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Die erite Kommiſſion beitand aus Peter Merian, Prof. 
Dr. Chr. $riedr Shönbein Prof. W. Viſcher, 
Bater, Dr. € Thurneyfjen und Sri Burdhardt. 

An die Stelle des Hebelihoppens trat 1861 das „Hebel- 
mähli“ und fpäter, auf die Anregung meiner rau, der 
Kaffee, der den älteiten Frauen verabreigt wird.“ 

So ift das jährlich wiederkehrende Hebelfeit in Haufen 
entitanden, ein Volksfeſt im wahren Sinne des Wortes, an 
dem im Wiejental jung und alt teilnimmt. Der Gründer 
bat es oft bejucht, jolange er über den Vollbeſitz jeiner 
phyſiſchen Kräfte verfügte. Manche finnige Aniprade hat er 
dort an die beſchenkten Kinder, an die jungen rauen oder 
Bräute gehalten, und mandes Mal hat er die Gäfte ſelbſt mit 
einem launigen Gedicht in alemanniiher Mundart begrüßt. 
Die forgfältig gefammelten Alten zur Hebelfeier find nad 
Wunſch des Begründers in die Hände von Prof. Dr. Alb. 
Geßler gelangt, der pietätvoll, mit Liebe und Geihid das 
begonnene Wert weiterleitet. 

Das erhabenite Feſt aber, das der Verftorbene in jeinem 
ganzen Leben mitgemadt Hat, war die 400jährige 
Subelfeier der Univerfität Bafel. Die Bor: 
bereitungen hiefür hatten ſchon 1859 begonnen. Eine Ver: 
fammlung von Freunden der Univerfität beriet, wie durch 
eine bleibende Stiftung die Feier erhöht werden fünne. Am 
meiften gefiel der Vorſchlag von Prof. K. Jung, eine fleine 
Sternwarte zu erridten. Fritz Burdhardt, der Gym: 
nafiallehrer ohne Doftorhut, wurde beauftragt, die Gub- 
ription zu leiten und am Feſte ſelbſt das Empfangstomitee 
zu präfidieren. Die eier, über die eine Schrift von Wahr- 
mund Heß (Das Jubiläum der Univerfität 1860) er- 
ihöpfend Auskunft gibt, nahm einen gelungenen Berlauf. 
Was ihr ganz befondern Wert verlieh, war der Umftand, daß 
fih die Bürgerfhaft in ihrer Gejamtheit daran beteiligte. 
So befeftigte fi) in den breiteften Schichten der Bevölkerung 
die Weberzeugung, Daß Bafel an der Hochſchule ein koſtbares 
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Gut befiße, das zu erhalten und zu entwideln eine der vor: 
nehmſten Aufgaben unjeres Gemeinwefens fei. Dieje Ueber: 
zeugung ebnete ganz wejentlid den Boden für die Be: 
ftrebungen, die im Jahre 1865 zur Annahme des neuen Uni- 
verfitätsgejeges führten. 

Für den jungen Lehrer follte der Lohn für Den großen 
Eifer, mit dem er feine Kräfte der Schule und der Allgemein: 
heit zur Verfügung jtellte, nit ausbleiben. Noch im gleichen 
Jahr verlieh ihm die philofophiihe Fakultät den Doktorgrad 
honoris causa. Die Begründung auf dem Doftordiplom 
ftammt von Brof. Wild. VBifher Am meiiten freute 
den neugebadenen Doktor darin der Saß: «Qui cum pueris 
in Gymnasio Basiliensi instituendis non mediocrem laudem 
esset consecutus> etc. 

Noh ein drittes großes Feſt bradte das Jahr 1860, 
nämlih das Eidgen. Turnfeft. Schon als Student 'in 
Bajel war Fri Burdhardt ein eifriges Mitglied des 
damaligen akademiſchen Bürgerturnvereines, der nod friedlich 
Bürger und Studenten der verjhiedenften Korporationen 
vereinigte. Erft eine jpätere Zeit (1856) bradte die Tren- 
nung in einen Studenten und einen Bürgerturnverein, die 
der akademiſchen Jugend nit zum Vorteil war. Der Zu: 
gehörigfeit zu diejfer Korporation war es zu verdanken, daß 
Sri Burdhardt nad feiner Rückkehr aus Berlin von 
der Gemeinnüßigen Gefellihaft in die Turnkommiſſion ge- 
wählt wurde (1855). Bei einer |pätern Neuregelung des 
Verhältnilles und Aufhebung der Turntommilfion im Jahre 
1858 wurde Fritz Burdhardt alleiniger Delegierter für Das 
Turnwefen und blieb in Diejer Stellung bis 1877, wo er 
von Dr. Rud. Ho abgelöjt wurde. Als nun das ECidgen. 
Turnfeſt Heranrüdte, wurde Fritz Burdhardt, der ſchon 
1848 Mitglied des Komitees gewejen war, zum Feſtpräſidenten 
gewählt. An dieſes Zeit, das nad allen Geiten einen ge- 
lungenen Berlauf nahm, knüpfte fih die Verlegung des 
Turnplaßes aus dem Klingental vor das Gteinentor. Es 
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fann nit unjere Sache fein, bier die Berdienite Yriß 
Burdhardts um das Turnweſen zu fehildern. Es ift 
andern Ortes [don darauf hingewieſen worden, anläßlich des 
Eidgen. Turnfeftes 1912, an dem Fri Burdhardt das 
Ehrenpräftidium übertragen worden ift. Geſagt darf hier immer: 
hin werden, daß er fi lebhaft und mit Erfolg um das Turn- 
wejen der reiferen Jugend befümmert hat. An der Erftellung 
und Einrichtung der Turnhalle an der Theaterjtraße (an der 
Stelle des alten Ballenhaufes) Hat er wejentlich mitgearbeitet 
und bei der Eröffnung die Einweihungsrede gehalten. 
Nachdem Fritz Burdhardt im Jahre 1856 ohne 
Dottordiplom oder Lehrerpatent definitiv als Hauptlehrer 
am Gymnafium angeitellt worden war, blieb feine Stellung 
unverändert bis zum Jahre 1861. Als aber im Yrühjahr 
diefes Jahres Prof. Edert von einem Schlaganfall be- 
troffen wurde, rüdte der junge Lehrer zunächſt in die erite, 
dann aud) in die beiden obern Klaffen des Pädagogiums vor. 
Dies war für ihn ein Anſporn zu erneuter Arbeit, namentlid 
zur methodilchen Durcharbeitung des gefamten mathematiſchen 
Unterridtsitoffes. Ruhig flojfen die nächſten Jahre dahin. 
Sn diefer Zeit fand er namentlich viele Anregung zu natur- 
willenihaftliden Studien durh Prof. Friedr. Mieſcher— 
His, mit dem er 1861 die Sommerferien in Lenk zu- 
bradte. Ins Jahr 1866 fallt die Geburt des zweiten Sohnes 
Rudolf (geftorben 1908 in Rovigno). Eine Anfrage, als 
Nachfolger des Spitalmeilters Dr. Theod. Meyer: 
Merian (des befannten Dichters) die Direftion des Bürger: 
Ipitales zu übernehmen, lehnte Sri Burdhardt ab, 
troß der finanziellen Bellerftellung. Cine innere Stimme 
ſagte ihm, daß fein Lebensberuf das Lehrfach jei. Auch Ipäter- 
bin hat er glänzende Direftionsitellen und die Kandidatur 
für den Regierungsrat abgelehnt. In Anerkennung der vor- 
züglihen Dienfte als Lehrer verlieh ihm noch im gleichen 
Sahre die Univerfität den Titel eines außerordentliden Pro⸗ 
fejlors der Phyſik. Mit Begeifterung warf er fi) auf die neue 
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Arbeit. Leicht fiel fie ihm nicht, da die intenfive Schultätig- 
feit ihn 15 Jahre von der Willenfhaft getrennt gehalten 
hatte. _ Es waren vorzugsweife Kollegien über elementare 
PHyfit und Mathematik, die Fritz Burckhardt las. Ganz 
bejondern Fleiß verwandte er auf ein Kolleg über phyfio- 
logifhe Optik. Auch feine Borlefungen über mathematifche 
Geographie, die er auf Wunſch von Kollegen hielt, fanden 
ſtarke Beteiligung. Große Freude hatte er auch an den päda- 
gogiſch⸗ methodiſchen Uebungen aus dem Gebiete der Mathe 
matif und der Naturwiflenihaft. Hier hatte er Gelegenheit, 
manden ftrebjamen jungen Mann kennen zu lernen, der reiche 
Anregung für den Lehrerberuf gefunden hat. Später wurde 
dieje praktiſche Tätigkeit erweitert und in den Jahren 1881 
bis 1893 war Fritz Burdhardt Leiter der praktiſchen 
Uebungen am pädagogiſchen Seminar, neben Prof. %r. He⸗ 
man, ver die theoretiihe Ausbildung der Lehramts- 
fandidaten unter fich hatte.*) 

Doh wir greifen der Zeit vor. Kaum hatte ſich der 
junge Dozent in die Univerfitätstätigfeit eingelebt, als eine 
neue verantwortungsvolle Aufgabe an ihn herantrat. An 
der Gewerbeſchule (jet obere Realſchule) war Rektor Wild. 
Shmidlindurh Autenheimer abgelöft worden. Als 
diefer 1867 an das Technikum Winterthur überging, wurde 
die Schulleitung an Herm. Kintelin übertragen, der da⸗ 
mals Mathematillehrer an der Gewerbefhule und Profeſſor 
an der Univerfität war. Aber ſchon nad) zwei Jahren (1869) 
legte er das Rektorat nieder, und auf Drängen Shmid- 
Tins entihloß ſich Fritz Burdhardt ſchweren Herzens, 
Das ihm liebgewordene Wirkungsfeld zu verlaſſen und fi 
in die neue, verantwortungsvolle Arbeit einzuleben. Die 
Schüler waren ihm größtenteils fremd, ihre Vorbildung be⸗ 
Iheidener als am Pädagogium. Zudem waren, namentlid 


*) Sch verzichte darauf, hier die wiſſenſchaftlichen Publikationen 
Fritz Burdhardts aufzuzählen, da Prof. Alb. Riggenbad in den Verb. 
d. Naturf. Geſ. Bafel hierüber berichten wird. 
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in den untern Klaſſen, viele Schüler, die nur gezwungen den 
Kurs abfolvierten, um die Schule bei nächſter Gelegenheit zu 
verlaffen. Der neue Rektor bemerlte bald, daß der Unter: 
richt Schwerfälliger war als am Pärdagogium, jo daß jih für 
ihn eine neue Betätigung zeigte. Bor allem wollte er die 
ihm anvertraute Schule in dem Geijte geführt wiljen, der 
ihre Gründung veranlakt Hatte: als eine Schule für all- 
gemeine Bildung auf Grund neuerer Spraden, Mathematit 
und Naturkunde. In diefen Beitrebungen wurde er auf das 
nachdrücklichſte unterftüßt Durch ven bereits genannten 
Friedrich Beder. Eigentliches Fachwiſſen, das fpäterer 
Ausbildung angehört, wollte er nicht verfrüht in den Lehr: 
plan aufnehmen; dem hat er jederzeit, auch |päter wieder im 
Gymnafium, energiſchen Widerftand entgegengefett. „Die 
Jugend“, jagt er, „war mir zu lieb, als daß ich nicht ſtets 
nad dem Bildungswert des Lehritoffes gefragt hätte. Unfere 
Ichnell und ruhelos lebende Zeit, die alles ablürzen will und 
deshalb verfladht, ift mit meinen Anſchauungen nit einver- 
itanden; ob die Tugend dabei beſſer fährt, ift für mich mehr 
als fraglich.“ 

Im Sommer des Jahres 1870 verlor die Familie den 
älteften Anaben Yriedrih im Alter von zehn Jahren. Cs 
war die erjte, nie mehr ganz geheilte Wunde, der Anfang 
einer langen Reihe von Schidfalsihlägen, Die ihm in feiner 
Yamilie binnen 15 Jahren acht der nädjften Angehörigen 
dahinrafften. Es war daher für die Gatten wie eine Erleidh- 
terung, daß fie fi in der darauffolgenden Zeit an den ver- 
Ihiedenen Hilfswerfen zuguniten der verwundeten und ge⸗ 
fangenen Krieger beteiligen fonnten. Beide nahmen eifrig 
teil an der Arbeit des roten und des grünen Kreuzes (das 
id mit den Gefangenen beſchäftigte). Im Auftrage der 
internationalen Agentur führte ri Burdhardt das 
unter Dr. Heyfelder ftehende ruffiihe Lazarett nad Neu: 
wied. Durch eine Einladung nah Schloß Monrepos wurde 
er mit der Mutter des Fürften zu Wied befannt, der jpäter, 
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wie man weiß, feinen Sohn, den Vater des albaniſchen Thron- 
fandidaten, nah Bafel ins Gymnafium geſchickt hat. Aud) 
den badijchen Miniſter von Roggenbach bat er bei dieſer 
Gelegenheit fennen lernen. 

Do fehren wir wieder zur Schultätigfeit zurüd. Kaum 
Batte fi) der Rektor in fein Amt eingelebt, als eine neue 
Aufgabe an ihn herantrat. WilH. Rumpf, der Rektor des 
Realgymnafiums, ftarb 1871, und da die Behörde wünſchte, 
beide Anftalten in einer Hand zu fehen, jo übertrug fie an 
Fritz Burdhardt aud die Leitung der untern Anftalt. 
Die Klajien waren damals in eine ganze Reihe von Ge: 
bäulichkeiten zerftreut, jo im Border: und Hintergebäude des 
Gymnafiums, im „toten Schulhaus“, im Schönauer-: und im 
Falkenſteinerhoff. Des neuen Rektors Streben ging daher 
vor allem auf die Erftellung eines Neubaues. Er bradte es 
bis zur Plankonkurrenz. Dann aber jtodte die Sache. Cs 
lag eine Schulgejeßrerifion in der Luft als Yolge der zu 
erwartenden neuen Bundesverfafung. So blieb vorläufig 
alles beim alten. Um jo eifriger verlegte fih Fri Burd- 
hardt auf den innern Ausbau feiner Anjtalt. Dabei leitete 
ihn der Grundfat, daß es nicht Aufgabe einer höhern Mittel- 
ſchule jein könne, fahmännildes Willen in den Unterricht 
hinunterzuziehen. Sie joll vielmehr darnach tracdhten, an deſſen 
Stelle allgemein bildenden Lehritoff zu ſetzen. Dieje Be- 
ſtrebung hatte unter der Lehrerſchaft verſchiedenen Erfolg. 
„Es zeigte fih, daß häufig Reallehrer für diefe höhere Auf- 
faljung das richtige Verſtändnis nit haben, aber auch, daß 
die Unterrichtsmethode einer Umgejtaltung oder Ausgeltaltung 
bedurfte. Daneben madhte fi) die vielleiht populäre Anficht 
geltend, daß man in bejonderer Weife für den Handelsitand, 
in bejonderer für den Technifer zu jorgen habe, während ich 
die Meinung Hatte, Die Schule forge für jedes Bedürfnis 
am beften, die die Schüler denten lehrt. So wie die deutſche 
Realjchule mit Latein als gemeinjame Bildungsanjtalt auf: 
gefaßt wird und feine Trennung in Handelsabteilung und 
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techniſche Abteilung kennt, jo konnte ih auch für eine foldye 
Trennung nie Hand bieten. Einige ſehen in der Trennung 
einen Fortſchritt, ic) aber einen Nüdfchritt.“ Zu diefer Auf: 
faſſung, die allerdings heute nicht ganz modern ift, befannten 
ih nah Fritz Burdhardts Zeugnis auch gewiegte Techniker, 
Kaufleute und Großinduitrielle. 

Während des Rektorates am NRealgymnafium Hatte 
Fritz Burdhardt die Sreude, mit dem bewährten Bä- 
dagogen Oberſchulrat DO. Deimling in Karlsruhe befannt 
zu werden. Diejer bejuchte ihn ftets, wenn ihn feine Dienit- 
reifen über Bajel führten, befonders dann, wenn er fih auf 
der Yehrerfuche befand. So wurde au Sri Burdhardts 
Beranlaffung 6. Uhlig, der damals in Yarau wirkte, als 
Gymnafialdireltor nad) Heidelberg berufen. Bon Schaff⸗ 
baujen Holte einſt Deimling einen Lehrer unter ſo ein: 
leuchtenden Bedingungen, daß ihn die Lehrerſchaft in Schaff- 
haufen aufforderte, das nächſte Mal auf der Sude mit einem 
Omnibus bei ihnen vorzufahren. 

Das Jahr 1874 bradte für Fritz Burdhardt ein 
freudiges Ereignis, die Cinweihbung des Bernoul: 
lianums. Wir haben früher fchon erwähnt, daß die Grün- 
dung Diejes Inftitutes auf Die Säkularfeier der Univerlität 
zurüdgeht. Seitdem hatte Die Kommiſſion eifrig gearbeitet. 
Am 2. Juni 1874 wurde das Bernoullianum, das urfprüng- 
lich als Sternwarte geplant war, aber dankt der Munifizenz 
hochgeſinnter Bürger als Inftitwt für Wjtronomie, Phyſik 
und Chemie ausgebaut werden fonnte, der Univerfität über- 
geben. Prof. Fri Burdhardt Hielt bei der Cröff- 
nungsfeier die Yeitrede. In Anerkennung feiner großen Ber- 
dienjte um das Zuftandelommen diejes Wertes wurde er zum 
Mitglied der Bernoullianumstommiffion gewählt, der er bis 
zum definitiven Rüdtritt von allen öffentliden Aemtern 
1908 angehört hat. Die mediziniihe Gejellihaft verlieh ihm 
außerdem die Würde eines Dr. med. hon. causa. 

Schon das folgende Jahr bradte für Fritz Burd- 
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hardt eine ganz unerwartete Yenderung in feiner amtlichen 
Tätigkeit. Im Jahre 1875 war zwilchen einer Reihe von 
Kantonen ein Medizinaltonfordat abgeſchloſſen worden, an 
dem Fritz Burdhardt mitredigiert hatte. Diefes Kon: 
fordat verlangte von den Gymnafien ein gewilles wohl zu 
erreihendes Maß naturwiflenfhaftliher Kenntniſſe, die aber 
unjer damaliges Gymnafium nit bot. Es entitand nun die 
nit leichte Frage, wie diefen Neuforderungen könne Rech— 
nung getragen werden ohne Beeinträdtigung der ſprachlich— 
hiſtoriſchen Yächer und ohne Ueberladung der Schüler. Der 
damalige Rektor Rud. Burdhardt, der bereits über 50 
Sabre Schuldienft Hinter fi Hatte, wünjhte die Durchführung 
dDiejer ihm fremden Aufgabe in jüngere Hände zu legen und 
trat definitiv vom Amte zurüd. Die Inſpektion, welche wußte, 
daß Fritz Burdhardt fi mit diefer Aufgabe im ſchweiz. 
Gymnaftallehrerverein intenfiv beihäftigt Hatte, beantragte 
dem Regierungstate, ri Burdhardt das Rektorat des 
Gymnafiums zu übertragen. Dem geſchah aljo. Gleichzeitig 
wurde er erjudht, vorläufig in proviſoriſcher Weife auch das 
Pädagogium zu leiten. Für diefe Tätigkeit erhielt er feine 
Entihädigung. Bis dahin war, wie bereits gejagt, das Pä⸗ 
dagogium der Kuratel der Univerfität unterjtellt gewejen, 
deren Lehrkräfte zum Unterrichte an dieſer Anftalt verpflichtet 
waren. Ohne Zweifel haben die bedeutenden Männer, die 
fürzere oder längere Zeit daran gewirkt haben, darin feine 
Herabfegung ihrer akademiſchen Würde erblidt. Sie haben 
vielmehr die Gelegenheit gerne ergriffen, in anregender Weije 
die SZünglinge zum afademifhen Studium vorzubereiten. 
Dadurch Haben fie fi) große Verdienite um die heranwachſende 
ftudierende, Jugend erworben, und man wird Männern 
wie Wild. Wadernagel, Alex. Binet, With. 
Bifher Jakob Burkhardt u a. für ihre Hingabe 
bei diefer Arbeit lebhaften Dank ſchulden. Auch in neuerer 
Zeit haben manche bedeutende Gelehrte in diefer Weiſe ge- 
wirkt; es fei nur erinnert an Otto Ribbed, Karl Neu- 
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mann, Friedr. Nietzſche, Mori Heyne Emil 
Kautzſch u a. Aber dieſe Organifation bradte, da eine 
verantwortlide Leitung fehlte, verjhiedene Nachteile, be- 
fonders in Disziplinarifher Hinficht, mit fih. Daher trachtete 
man nad engerer Berbindung zwilden Gymnafium und Bä- 
dDagogium, zunächſt Durch Herbeiziehen von Gymnafiallehrern 
und endlih durch Schaffung eines Rektorates auch für die 
obere Abteilung. Da aber das Gefeß eine leitende Stellung 
außer der Kuratel nicht kannte, blieb die Anftellung des 
Rektors des Pädagogiums mehrere Fahre proviſoriſch. Mit 
diefer Rektorwahl Hatte Bafel einen Ausnahmefall geichaffen, 
da es nicht Häufig vorlommt, daß Die Leitung eines Gym- 
nafiums, vorab auf höherer Stufe, in die Hände eines Nicht⸗ 
philologen gelegt wird. In Bajel wurden denn aud Stimmen 
laut, die dieſen Schritt der Behörde tadelten und einen Rüd- 
gang der humaniſtiſchen Schule prophezeiten. Cs zeigte ji 
aber in fürzeiter Zeit, daß es bei einem verantwortungspollen 
Boften weniger darauf ankommt, was der Betreffende, als 
wie er ftudiert hat. Sri Burdhardt Hat fih als 
Reiter des Obern Gymnafiums voll bewährt und fon nad 
furzer Zeit das Vertrauen des Lehrerfollegiums erworben. 
Wohl mußte er den Lehrern gegenüber, welche die Haupt- 
füher des Gymnafiums vertraten, eine empfindlide Lüde 
verjpüren. Er ging aber nicht in dilettantenhaftem Eifer 
daran, Diefe Lüde durch nachträgliche ſprachlich-hiſtoriſche 
Studien auszufüllen, jondern er tradhtete vielmehr mit dem 
ganzen Ernite feiner Perjönlichkeit, in allen Fächern den von 
ihm als richtig erfannten pädagogiihen Grundjägen zum 
Durchbruch zu verhelfen. Alle dahin zielenden Beltrebungen 
unterjtüßte er. Erfahrungen auf weiterm Umkreis, als 
feinem eigenen Studiengebiet, ſuchte er Tennen zu lernen 
und im Unterriht zu verwerten. Bor allem aber tradtete 
er darnach, Oymnafium und Pädagogium zu einem organiſchen 
Ganzen zu verjchmelzen. Hiebei fand er, nad jeinem eigenen 
Zeugnis, treue Hilfe von feiten feiner Kollegen, namentlid 
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derer, Die andere Fächer lehrten, als er ſelbſt. Die fräftigite 
Förderung aber erhielt er im Shweiz Gymnaſial— 
lehbrerverein, dem er jhon 1863, bei feiner erften Ta- 
gung in Bafel, beigetreten war. Diefer Bereinigung baf 
Fritz Burckhardt mit großer Treue angehangen. Mandje 
Fragen der Gymnafialpädagogit wurden da mit großer 
Gründlichkeit beſprochen, Erfahrungen ausgetaufcht, gegen- 
feitig belehrt. Bon der Erkenntnis ausgehend, daß für die- 
jenigen, die fih an der Arbeit des Vereins aktiv beteiligen 
wollten, der heilfame Zwang entfteht, fih gründlih mit den 
Verhandlungsgegenjtänden zu befajjen, war er eines der 
eifrigiten und tätigiten Mitglieder. Damals war der Gym: 
nafiallehrerverein noch ein geſchloſſener Organismus; erft 
fpäteren Lehrergeſchlechtern follte es vorbehalten bleiben, ſich 
in Spezialjeftionen zu zerjplittern. Cin folder Zerjegungs- 
progeß, bei dem jeder Lehrer nur feinen nädjiten Fach- oder 
Standesintereffen nahjagt und dabei den Höhern erzieherifchen 
Standpunftt mehr und mehr aus dem Auge verliert, ift immer 
ungefund. Unter ihm leidet auch heute wieder unfer Basler 
Schulweſen. Führt dies einerfeits zur Zerfplitterung, jo 
reſultiert Daraus anderjeits eine Verflahung und Verwiſchung 
der oberjten Prinzipien. Dies zeigte ih vor allem in dem 
Beitreben, Die Grenzen zwiſchen humaniſtiſcher und reali- 
tifher Bildung aufzuheben. Es mag nit ohne Intereſſe 
fein, Fritz Burdhardts Anfiht über den Charakter des 
humaniſtiſchen Gymnafiums zu vernehmen. Er fagt: „Bon 
der Ueberzeugung erfüllt, daß das heutige Gymnafium eine 
Schule fein joll, in deren Zentrum der altſprachliche Unter- 
richt Steht und zwar in Latein und Griechiſch, erihien mir 
der beitehende Zuftand mangelhaft, wobei Schüler ohne 
Griehilh in das Pädagogium konnten aufgenommen werden. 
Ohne aber eine Aenderung in den geſetzlichen Beitimmungen 
zu veranlaffen, juchte ih durch Belehrung zu dem gewünſchten 
Ziele zu fommen, und als dann das Obligatorium des Grie- 
chiſchen in das Geje aufgenommen wurde, wurde fein Schüler 
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hiedurch beläftigt; wohl aber wurden mande ungeeignete 
Elemente ferngehalten, und das erreicht, daß nicht in jeder 
Klaſſe zweierlei Schüler vereinigt wurden. Zum Schaden 
des Schweiz. Gymnafiums hat das Eidgen. Maturitäts- 
programm für Mediziner das Griechiſche fakultativ erflärt 
und dadurch manderorts das Gymnaſium faktiſch in ein Real: 
eymnafium verwandelt. Ich fehe die Zeit nahen, wo man 
auch in Bafel ſchwach genug fein wird, vom Yakultativ- 
Erklären des Griechiſchen zu reden. Einen Fortſchritt kann 
ich hierin nicht erbliden.“ Dieſe letzte Befürchtung jcheint fi 
gottlob nicht verwirklichen zu wollen. 

Bald follte die Zeit fommen, wo Fri Burdhardt 
die ganze Wucht feiner Perfönlichkeit dranfegen mußte, um 
dem humaniſtiſchen Gymnafium feine Eigenart zu bewahren. 
Sn der eriten Hälfte der 70er Fahre war in Bafel eine 
radifale Partei entitanden, die mit großer Energie den 
Kampf gegen die beitehenden Einrihtungen aufnahm. Bor 
allem tradtete fie danach, das Erziehungsweien in ihre 
Hand zu befommen, um es dann nah ihren Plänen umzu= 
geftalten. Nach einem neuen, noch nirgends erprobten Zu— 
ſchnitt follte unfer Schulwefen umgewandelt werden. Bor 
allem galt der Vorſtoß dem Humaniftifchen Gymnafium. Die 
Radikalen weit herum jahen in dieſer Anſtalt eine veraltete, 
weltfremde Schule, die, nad ihrer Anfiht, ganz vom Geifte 
der Scholaftit beherrſcht war. Im gejamten deutſchen Sprad- 
gebiet entbrannte der Kampf. In der lateinlofen Real: 
ichule, in der Unterdrüdung der humaniſtiſchen Anſtalten er- 
blidten die Radikalen das Heil der Welt. Daß auch in Bafel 
das Gymnaſium ſchlecht weglommen würde, war jofort zu 
erfennen. Die Bewegung ging, wie bekannt, von dem Führer 
der radifalen Partei aus, dem Regierungsrat Wilhelm 
Klein. Nah Abfolvierung mathematiiher und politiſcher 
Studien war diefer Mann Lehrer an der ehemaligen Real: 
ſchule (jet Setundarjähule) geworden. Neben dem Lehramte 
widmete er fi) der Publiziftit im radikalen Sinne und war 
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zweifelsohne der begabtejte Kopf der Partei, eine ausges 
Iprochene KRampfnatur. 1867 wurde W. Klein in die Regierung 
gewählt, und er wurde 1875 Vorſteher des Erziehungswefens. 
Die neue Bundesverfaflung hatte das Poſtulat der Un⸗ 
entgeltlichfeit der Lehrmittel für die Volksſchule aufgeftellt; 
das brachte für Bafel eine Reviſion des Schulgeſetzes von 1852. 
Im Mai 1877 erihien der von Klein verfaßte Schulgefek- 
entwurf, der für unfer Schulwefen eine vollitändige Ver⸗ 
bemofratifierung bedeutete. Nach diefer Vorlage hätte unfer 
Schulorganismus folgenden Aufbau erhalten: 
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Primarſchule 5 Jahre 





Wie man fieht, handelte es fih um ganz einſchneidende 
Yenderungen. Gefordert wurde nor allem eine adtklaffige 
allgemeine Volksſchule, die befanntlih auch Heute noch das 
Ideal radikaler Schulreformer if. Die Primarſchule follte 
von drei auf fünf Sabre erhöht werden, der Uebergang 
an die Mittelfhulen erft nad dem achten Schuljahr, nad 
Abfolvierung des Obligatoriums, ftattfinden. Außerdem ſchob 
der Kleinſche Entwurf den Säuleintritt um einiges hinaus. 
Unmittelbar nah Erjheinen des Entwurfes erging an die 
verihiedenen Lehranftalten die Aufforderung, allfällige 
Wünfhe geltend zu machen. Die Lehrerihaft des Gym: 
nafiums fam der Einladung nad und reichte am 10. Juli 1877 
eine Eingabe ein. Sri Burdhardt felbit jehrieb in 
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den Sommerferien, die er auf dem Stoß bei Gais zubradte, 
ein Memorandum dazu, Das fich bei den Erziehungsalten auf 
dem GStaatsarhiv (A 16) befindet, in dem er den Gtand- 
punkt des Gymnajiums verteidigte, jih vor allem gegen die 
unlinnige Verfürzung des Gymnalialunterridts wehrte. 

Es galt aber auch, in der Defferitlichfeit mit allem Ernite 
und mit Aufbieten aller Kräfte die Bolition des Gymnaſiums 
zu wahren. Zu diefem Zwed griff Sri Burdhardt 
nad drei Richtungen in den Gang der Ereignijje ein. Vorerſt 
im Basler Lehrerverein. Hier war die beite Ge- 
legenheit, alle Anlihten zu hören und Unentjchiedene zu be: 
lehren, da die Lehrerſchaft Baſels damals noch nicht in zahl- 
reihe Organifationen zerrillen war, wie heute. Im Schoße 
des Lehrervereins nun waren die Meinungen getrennt und 
Ihwanfend. Fritz Burckhardt bradte es nad einem Re— 
ferat und ausgiebiger Diskuſſion zu einem Enticheid von 44 
gegen 22 Stimmen gegen den beablichtigten Aufbau der Ge: 
kundarſchulen und gegen die fünfjährige Primarſchule. 

Schärfer wurde der Kampf in. der Preſſe. Ein An: 
bänger Kleins, ©. J. Rod, Hatte nämlid eine Schrift 
herausgegeben: „Der neue Schulgejegentwurf für Bajeljtadt, 
beleuchtet im Auftrage und unter Mitwirkung von Freunden 
des Entwurfes aus dem Lehreritande 1877“. Die Quinteſſenz 
diefer konfuſen Schrift, die eine kritikloſe Kompilation aus 
verichiedenen Schriftitellern war, voll unrichtiger Zitate, aber 
mit dem Scheine pädagogiſcher Belejenheit umgeben, lautete 
furz: „Die Schule hat fih nicht nad den verjchiedenen Be: 
dürfniffen zu gejtalten; in der Demofratie haben alle das 
gleihe Recht auf Bildung.“ Gegen dieje Schrift ſpitzte Jriß 
Burdhardt feine Feder. In der „Allgem. Schweizer- 
zeitung“ und in der „Schweiz. Grenzpojt“ erjhien eine Serie 
von Gegenartifeln, die teils von ihm, teils von dem leider 
früh in geiftiger Umnadtung verjtorbenen, Hochbegabten Kon= 
reftor Aleri in Colmar jtammten. Die Angriffe waren 
fajt unbarmherzig, denn Fritz Burdhardt führte eine jcharfe 
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Klinge. Kochs Verteidigung war jo ungeihidt, daß er fi 
immer tiefer in den Sumpf hineinritt und ſchließlich von 
feinen eigenen Gefinnungsgenofien im Stich gelafien wurde. 
Der Glaube aber an die Heilswirktung des neuen Schulgeſetz⸗ 
entwurfes war in weiten Kreifen ſtark erichüttert. 

Endlid galt es, einen letzten Vorſtoß zu machen, um die 
Schulgeſetznovelle zu Fall zu bringen. freunde des Gym: 
nafiums Hatten Fritz Burckhardt aufgefordert, feine 
Gedanten in einem öffentlihen Bortrage einem weitern 
Publikum befanntzugeben. Er kündigte darum einen ſolchen 
zu Safran an (April 1878), zu welddem Freunde und Gegner 
der Schulreform eingeladen wurden. Die Berfammlung 
wurde von Prof. Dr. Paul Speifer geleitet, der Saal bis 
zum lebten Platze gefüllt. In der Preffe würde dieſer Vor⸗ 
trag natürlich verſchieden beurteilt, je nad der politijchen 
Dbfervanz des Bericterftatters, günftig 3. B. in der „Schweiz. 
Grenzpoft“ vom 21. April. 

Zu diefer Zeit nun erſchienen die längſt erwarteten 
„Motive zudem Entwurfe eines neuen Shul- 
gefeßes, Dem Regierungstrate Des Kantons 
Bafelftadtvom Erziehbungsdepartementvor 
gelegtim April 1878“. 

Diefe von Wilh. Klein gejhriebenen „Motive“ waren 
eine Art politiſchen Glaubensbefenntniffes des Verfaſſers. 
Da diefe Schrift unmittelbar vor den Neuwahlen des Großen 
Rates erſchien, Hat man ihr allgemein die Nebenabfiht zu— 
gefchrieben, auf die Wahlen felbft einen Einfluß auszuüben. 
Und fie Hat ihn aud ausgeübt, allerdings in einer ganz. 
andern Weife, als es ſich der Verfaller gedacht Hatte. Der po⸗ 
Kitiihe Wind Hatte nämlich) umgeihlagen, und die liberal- 
fonfervative Partei fam wieder ans Ruder. Gie verlangte 
nun, entjprehend ihrer Majorität in der gejeßgebenden Be 
hörde, auch eine jtärfere Vertretung in der Regierung. Da 
wider Erwarten feiner der radikalen Regierungsräte freiwillig 
den Seflel räumte, wurde bei den Wahlen einer gejprengt. 
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Das Schickſal entfchied gegen das Haupt der radifalen Frak⸗ 
tion; WilH. Klein fiel bei der Regierungsratswahl durd). 
Darob entftand in feiner Partei eine große Aufregung, die 
ih in einem Fackelzug zu Chren des gefallenen Führers 
Quft mahte. Bei den Reden, die hiebei am Steinenberg ge⸗ 
halten wurden, fiel auch verjhiedenes für Fri Burd- 
hardt ab, jedod, wie er in ſpätern Tagen ſchmunzelnd 
fagte, „ohne nachhaltige oder tödlihe Wirkung“. 

Schon vor diefem turbulenten Creignis, als es fi 
darum handelte, die Kandidatenlifte für den Regierungsrat 
aufzuitellen, war Yrig Burdhardt angefragt worden, 
ob er event. die Leitung des Erziehungswefens übernehmen 
würde. Cr Hat dies abgelehnt. Die Schultätigfeit war ihm 
zu lieb, als daß er fie mit einem bei jedem politiiden Wind- 
ftoß wantenden Regierungstatsjefjel hätte vertaufhen mögen. 
Denn eine Kompromißnatur war er nit. Der Gunſt der 
Parteien zuliebe hätte er nicht einen Fingerbreit deſſen preis- 
gegeben, was er als rihtig erkannt Hatte. Als Vorſteher des 
Erziehungswefens wurde darum Brof. Dr. BP aulSpeifer 
gewählt. Diefer bradte am 21. Juni 1880 fein neues Schul: 
geſetz unter Dad, das ih, nad verfhiedenen Seiten Bin aus- 
gebaut, bis heute erhalten Hat. Der Vollftändigfeit halber 
fei der Aufbau der Knabenmittelſchulen Hier kurz und fche- 
matifh refapituliertt. An eine vierflaffige Primarfchule 
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Nealihule wurde, nit aus Bildungsrüdfihten, fondern 
unter dem Drud der eidgenöjfiihen Maturitätstommilfion, 
von 3% auf 4% Jahre erweitert. Dieſe Schulorganifation 
hat fi bis zur Stunde als lebensfähig erwiejen und alle 
Verſuche, unfer Schulwejen von Grund aus neuzugeftalten, 
find bis jeßt erfolglos geblieben. Es jcheint uns faft, als 
ob die Anſichten no nicht genug abgeklärt jeien, um eine 
vollftändige Reorganifation vorzunehmen. Mögen fi die 
Gejeggeber vor allem davor Hüten, blindlings fremde oder 
nod) nirgends erprobte Neuerungen nachzuahmen. 

Dur) Annahme des Speifer’fhen Schulgejeßes jah 
Fritz Burdhardt eine Reihe feiner Wünſche fi er- 
füllen. Dem Gymnafium wurden unten nicht zwei Jahre, 
jondern nur ein Jahreskurs abgetrennt und zur Primarſchule 
geihlagen. Pädagogium und Humaniltiihdes Gymnafium 
famen unter eine Leitung und wurden Dadurch organiſch ver- 
jchmolzen. Das Griechiſche wurde obligatoriihdes Fach für 
alle Schüler des oberen Gymnaſiums. 

Dem mannhaften Auftreten Fritz Burdhardts 
vor allem Hat unfere humaniſtiſche Schule es zu verdanken, 
daß fie Durch alle Stürme der letten Jahrzehnte ihren Cha- 
rakter rein erhalten fonnte und nicht auf das Niveau eines 
Realgymnafiums heruntergedrüdt wurde. In Anerlennung 
diejes Hohen Verdienjtes hat der deutliche Gymnafialverein im 
Sahrte 1893 Sri Burdhardt zum Borftandsmitglied 
ernannt und ihm anläßli des 81. Geburtstages die Ehren— 
mitgliedfchaft verliehen. (Siehe „Das humaniſtiſche Gym— 
nofium“ 1910, Heft 1, p. 20). 

Die Zeit der Kämpfe nah) außen war glücklich über- 
jtanden und dem tapfern Kämpen wäre es wohl zu gönnen 
geweſen, wenn er fi der errungenen Erfolge im Schoße 
feiner $amilie Hätte erfreuen fönnen. Doc dem jollte nit 
alfo fein. Unerbittlid) und tragisch räumte der Tod unter 
jeinen Angehörigen auf, und mehr und mehr ſchrumpfte 
feine Familie zuſammen. Dieje Shidjalsihläge fonnten 
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Sri Burckhardt wohl erjchüttern, aber nicht beugen. 
Obwohl er kirchlich bedürfnislos war, beſaß er einen tiefen 
Fond religiöfen Empfindens. Das unerfchütterliche Gott: 
vertrauen, das er unter einer Schale Icheinbarer Empfindungs: 
Iofigfeit verbarg, war das Erbitüd feiner .vortrefflicden 
Mutter. Ihr mutiges Ausharren in Not und Leid und ihr 
unwandelbares Vertrauen in die VBatergüte Gottes war das 
Beilpiel, an dem fi der Sohn immer wieder aufrichtete. Es 
war ein Glüd für ihn, daß er durch intenfine Vertiefung in 
leine Berufstätigfeit das viele Bittere zurüddrängen fonnte. 
Denn an jeiner Schule Hing Krig Burdhardt mit ganzer 
Geele. Wie tief aber und nadhhaltig der BVerftorbene in 
feinem Amte wirkte, haben diejenigen jehen fünnen, die an 
der dreihundertjährigen Jubelfeier des Gymnafiums im Gep= 
tember 1889 anwejend waren. Mit warmen Worten des 
Danfes überreihte dem Rektor damals Herr R. Geigy— 
Merian, den treue Freundihaft mit dem Jubilar von 
frühejter Jugend an verbunden hatte, einen prädtigen, nad 
Holbein’sher Zeichnung gearbeiteten Gilberpofal, deſſen 
oberer Rand die Inſchrift trägt: 

„Friderico Burckhardt Gymnasii Basiliensis solemnia 
trisgcularia celebrantis rectori optime merito amici et dis- 
cipuli grati animi testimonium.“ 

Und er hat damit Hunderten aus der Seele gejprocden. 

Mit dem Inkrafttreten des neuen Schulgejeßes war die 
größere Tätigkeit Yrig Burdhardts nad außen Hin ab- 
geihlofen. Es galt nunmehr, das Errungene feitzuhalten, 
das Geichaffene weiter auszubauen. Auch Hier erwies er ſich 
als treuer Hüter des ihm anvertrauten Gutes. Nur einmal 
noch trat er, mit einigem Widerjtreben, an die Deffentlichkeit, 
als er im Herbit 1902 nad) 5Ojähriger Tätigkeit jein Amt 
niederlegte. Damals ließen es fi) Behörden, Kollegen und 
Schüler nit nehmen, dem treuen Hüter unjerer vornehmiten 
Schule, den tiefempfundenen Dank öffentlich” auszujpreden. 
Die jhlihten Worte, mit denen er die Ovationen beant- 
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wortete und ausführte, daß nicht ihm zu danken jei, ſondern 
daß er zu danken habe für all das Gute, das er feit früher 
Kindheit von feiner lieben Baterftadt, von Behörden, Kollegen 
und Freunden erfahren habe, find wohl allen in tiefer Erinne- 
zung geblieben. 

Nunmehr zog ih Fritz Burckhardt mehr und mehr 
in fein einfames Haus zurüd. Seine Tochter war ihrem 
Gatten ſchon vor einer Reihe von Sahren in die Fremde ge- 
folgt. Auch der einzige Sohn, der ihm noch geblieben war, und 
deffen glänzende willenfhhaftlide Begabung zu den fehöniten 
Hoffnungen berechtigte, zog in die Ferne, einem tragiſchen 
Ende entgegen. Auch fein Freundeskreis Tichtete fih mehr 
und mehr, und feltener und feltener ſah man den impofanten 
Greis durch die Straßen der Stadt wandeln. Während fechs 
Sahren (1902—1908) gehörte er noch dem Erziehungstate an, 
wo feine gründlide Kenntnis des Schulwejens und feine 
pädagogiſche Einſicht dem Rat wertvolle Dienfte leifteten. 
1908 aber 30g er fi endgültig von allen Yemtern zurüd. Er 
fuchte niemanden mehr auf. Sein fonniges Gemüt aber half 
ihm über die Zeiten Hinweg, wo die Beichwerden des Alters 
ihn an die Vergänglichfeit des Lebens mahnten. Nichts von 
grämlidher Nörgelei oder Schelten über die unverftändige 
Reuzeit war bei ihm zu finden. Das Schidjal, das ihm viel 
Bürden aufgelegt Hatte, Tieß ihn doch einen Lebensabend in 
erftaunficher geiftiger Friſche und Beweglichkeit. Außer 
feinen Berwandten verfehrten nur wenige mehr, einige 
Schüler, Freunde des verftorbenen Sohnes Rudolf, unter 
Diefen aud der derzeitige Präfident feiner Tieben SHebel- 
fommiifion, als regelmäßige Gäſte in feiner ftillen Wohnung 
an der Eliſabethenſtraße. Da ſchloß er den reihen Schatz 
feiner Erinnerungen auf. Heiteres und Ernftes aus längſt 
vergangenen Tagen tauchte wieder an die Oberfläche, ver- 
Härt durch Milde und feinen Humor. Mit befonderer Freude 
aber übte er fih no im Amte eines Magifters. Mandhes 
Kapitel des mathematifhen Unterridtes hat er mir als 
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Privatiſſimum gelefen. Allerdings, ſchwänzen durfte ih als 
einziger Hörer nicht; der alte Herr konnte es nur ſchwer er 
tragen, wenn ihm unverhofft eine Breſche in fein Tages- 
programm geriffen wurde. War er ganz guter Laune, fo 
Holte er wohl fein „Tierbuch“ hervor, eine urgelungene 
Sammlung von Schulfchnigern und rhetorifchen Entgleifungen 
aller Art, die er fith während feines langen Lebens angelegt 
Hatte. Da fpiegelte fih in Löftliher Karikatur ein fchönes 
Stüd basleriihen Weſens. 

Nicht unerwähnt darf es endlich bleiben, daß Yrik 
Burdhbardt am Verfemaden bis ins hohe Alter Freude 
Hatte. Am Hebelmäphli, im „Leimfutt“, in der Alademifchen 
Zunft u. a. O. hat er oft mit feinen Gelegenheitsgedichten die 
Gäfte erfreut. Selbit fchlagfertig, wigig und wortgewandt, 
fand er befondere Freude an unferer autodthonen Boefie. 
Cine bejondere Freude war es ihm, Hebel, dem verehrten 
alemanniſchen Dichter, ein Dentmal jegen zu helfen. 
Ausgeprägt war bei Fritz Burdhardt fein großes 
Intereſſe und fein Geſchick für Verwaltungsgeichäfte. Diefes 
fand aud außer dem Beruf reichlih Gelegenheit zur Be- 
tätigung. Hier fei nur auf einige Verwaltungszweige hin- 
gewielen, an deren Ausbau der Verftorbene weſentlich mit- 
gearbeitet bat. Bor allem ift es die Allgemeine 
Krantenpflege. Ihre Entitehung geht zurüd in die 
Jahre 1863/64. Damals wurde im Schoße der Mittwochs: 
gejellichaft, der auh Fritz Burdhardt angehörte, lebhaft 
über die Errichtung einer Verfiherungsgefellidaft für Ver: 
pflegung im Krankheitsfall für Einzelne und Familien de- 
battiert. Dr. Daniel EdIin wollte ven Embryo „Phila⸗ 
delphia“ taufen und glaubte, mit einem Jahresbeitrag von 
Fr. 5.— pro zahlendes Yamiltenglied austommen zu können, 
Zrig Burdhardt riet zu dem nüdternen Namen 
„Krankenpflege“ und zu einem SFahresbeitrag von 10 Fr., da 
bei zu niederm Anfab die Philanthropie mit der Arithmetit 
Neikaus nehme. Bet der Gründung drang diefer Grundſatz 
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zwar nicht durch. Man begann 1865 mit 6 Fr. Jahresbeitrag. 
Dafür mußten im folgenden Jahrzehnt die Beiträge fort- 
während erhöht werden (12 Fr. im Jahre 1876). Fritz Burd: 
bardt hat der Kommiſſion der Allgemeinen Krankenpflege von 
1865—1894 angehört und ihr viel Opfer an Zeit und Arbeit 
gebracht. Seine letzte Leijtung in ihrem Dienjte war die 1897 
erjhienene Gejhichte der Allgemeinen Kranfenpflege.*) 

Ein weiteres Inſtitut, dem er fein lebhaftes Intereſſe zu— 
wandte, war die freiwilligebürgerlide Witwen: 
und Waiſenkaſſe, deren Gründung ins Jahr 1795 zu: 
rüdgeht. Dieje mit teilweife unabänderlichen Statuten aus- 
gerüftete Kaſſe hatte Fritz Burdhardt in einer Zeit zu 
präfidieren, als die nad) Vorjehrift berechneten Witwengehalte 
in fortwährendem Sinken begriffen waren. Der %ehler lag 
in einer mangelhajten, durch die Statuten vorgefchriebenen 
Berechnungsweiſe. Um dieſem Uebeljtande abzuhelfen, ſchlug 
Fritz Burckhardt vor, eine verſicherungstechniſch unan— 
fechtbare Berechnungsbaſis zu ſchaffen. Der Vorſchlag ſcheiterte 
durch Mangel an Einſicht. In einer Broſchüre wandte ſich 
darum Fritz Burckhardt im Jahre 1863 an das Plenum 
und an ein weiteres Publikum, durch die er den Boden für 
einen Annäherungsvorſchlag vorbereitete; er wurde ange: 
nommen und wirkte als Palliativmittel, bis vermehrte Ein— 
iiht in das Wejen der Lebensverſicherung ſpäter, unter 
Auguſt Jenny, zur ridhtigen Berechnungsweife führte. 
Auch an der Gründung und Leitung der Schweizeriſchen Sterbe= 
und Alterskaſſe, der heutigen Patria, war Fritz Burdhardt in 
hervorragender Weiſe beteiligt. Endlich gehörte er feit 1866 
dem Berwaltungstrat der Hypothelenbant an. Längere 
Jahre war er im leitenden Ausjchuß, jeit 1893 Präfident. — 
MWejentlihe Dienite Hat Fritz Burdhardt aud der Aka— 
demifchen Zunft geleiftet. Seiner Initiative verdankt dieſe 
Geſellſchaft ihren ſchönen Zunftbecher. 


*) Fr. Burdhardt: Die allgemeine Krantenpflege in Bajel. Zeite 
ſchrift für ſchweiz. Gtatiftif. 33, Sahrgang, 1897, Liefg. 6. 
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Bor allem lag aber dem Berftorbenen die Sorge um die 
Familie im weitejten Sinne am Herzen. Eindringlid jtand 
ihm zeitlebens die Not der fo frühe des Vaters beraubten %a= 
milie vor Augen und die Hilfe, Die der Mutter von Yreunden 
des Baters gebracht worden ijt. Dort wuchs auch das Intereſſe 
auf, das er andern Waijen entgegenbradte, und dies Tieß ihn 
frewig jeine Kraft in den Dienft der Yamilienitiftungen 
jtellen, der Brenner'ſchen jeit 1875 und der Burdhardt’ichen 
feit ihrer Gründung 1890. 


So durfte Zrig Burdhardt denn mit gutem Gewiſſen in 
einem Entlajjungsgefuh an den Regierungsrat (31. Januar 
1902) jhreiben: „Niemals Habe ich vergeljen, noch werde ih 
vergeflen, was ih in bezug auf meine Ausbildung meiner 
Vaterſtadt verdanfe, deren einfache und jolide Einrichtungen 
mir ſchon frühe vielfahe Anregung geboten haben, niemals 
aud, daß mir nur durd das Wohlwollen befreundeter Mit- 
bürger möglid) geworden ijt, die Kraft zu erlangen, dem Ge- 
meinwejen Dienjte zu leiſten. Ich habe mich bemüht, in meinen 
verjdiedenen Stellungen meine Pfliht zu tun und der Auf: 
forderung zu genügen: perfice, ut minus respublica tibi quam 
tu reipublice debeas. Inwieweit mir das gelungen, mögen Sie 
nun entieiden.“ 


Friedlich iſt der Tod an den Berewigten herangetreten. 
Still und in engitem Kreis wurde feine Beitattung abgehalten. 
So wollte es fein bejcheidener Sinn. Aber im Geilte find 
Zahlloſe feinem Sarge gefolgt, alle, denen der Berjtorbene 
als Lehrer, Freund oder Kollege nahe geflommen war, die an 
ihn gefellelt waren durch Bande des Vertrauens und der Zu- 
neigung. 

Eine jeltene Kongruenz von Handeln und Denten, von 
Wollen und Vollbringen übte, in Verbindung mit feiner Hilfs- 
bereitjchaft, feiner Gerechtigkeitsliebe und feiner Einfiht, einen 
dauernden Eindrud aus. „So gab er uns“, wie fein ehe- 
maliger Schüler Prof. Albert Riggenbach am Grabe ſich aus- 
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geiproden bat, „au ohne Wort und ohne Geltendmahung 
feines feſt auf das Hohe gerichteten Willens das Befte, das er 
hatte, feine eigene Perſon.“ 

Möge es unferm Gemeinwefen nie an folder Kraft und 
folder Gefinnung fehlen. 
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Briefe Jakob Burdibardts 
an Salomon Voͤgelin. 


Herausgegeben von Jans Barth, Zuric. 


Die im vorigen Jahre erſchienenen Briefe Jakob Burd: 
hardts an einen Architekten haben nicht nur denen, die den 
großen Kunfthiftorifer und Hiftorifer noch gefannt und ge- 
hört Haben, viel Yreude und Genuß bereitet, fondern aud) 
Sernitehenden einen fo reizvollen Einblick in diejes reiche 
Leben gewährt, daß wohl aud die folgenden Mitteilungen 
aus Briefen Jakob Burdhardts auf freundlide Aufnahme 
namentlih bei den Lejern des Basler Sahrbudes zählen 
dürfen. Empfänger der Briefe tft der Zürcher Kultur: und 
Kunithiftorifer Salomon Bögelin, mit Ausnahme eines ein 
zigen, der an feinen Bater gerichtet ift. Nach Vögelins Tode 
gingen die Briefe mit andern handihriftliden Materialien 
in den Beſitz der Stadtbibliothef Zürih über. Vorhanden 
find im ganzen 27 Briefe Jakob Burdhardts, 21 gelangen 
ganz oder teilweife zum Abdrud; weggelajlen find vor allem 
reine Aufzählungen von Bühern und Kunſtwerken und andere 
Notizen, die Jakob Burdhardt dem jüngern Freunde mit 
größter Freigebigkeit lieferte, Die aber nur auf Grund einer 
eingehenden Beiprehung von Vögelins kunfthiftorifhen Ar⸗ 
beiten verftändlich würden. Immerhin durften Jakob Burd- 
hardts Bemerkungen zu Bögelins kunſthiſtoriſchen Haupt: 
Ihriften über ven Holbeintiih und die Kiburger Madonna 
nit unterdrüdt werden. 

Der im Jahre 1837 geborene Yriedrih Salomon Bögelin 
entitammte einem im Jahre 1620 aus dem Thurgau nad 
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Züri eingewanderten und raſch zu Anfehen gelangten Ge- 
Ihledte. Sein Großvater war der durd feine Arbeiten zur 
Geſchichte und Kunſtgeſchichte Zürihs rühmlih bekannte 
Pfarrer und Kirdenrat Salomon Bögelin (1774—1849). 
Auch Vögelins Bater, Anton Salomon Bögelin (1804-1884), 
Hatte urjprünglich Theologie jtudiert, fih dann aber als 
Schüler Gottfried Hermanns der klaſſiſchen Philologie zu— 
gewandt und Jeiner Baterjtadt als Lehrer der klaſſiſchen 
Spraden am Gymnaftum, als außeromwentlider Brofellor 
an der Univerlität und vor allen Dingen als langjähriger, 
äußerſt getreuer Stadtbibliothefar ſehr gute Dienſte geleiftet. 
Mit dem in Bafel Heimiih gewordenen Wilhelm Wader- 
nagel verband ihn enge Freundſchaft, auf welche die gemein- 
lamen philologiſchen und poetiihen Neigungen beitimmend 
einwirktten. So war es gegeben, daß auch Friedrich Salomon 
Vögelin zu einer wiſſenſchaftlichen Lebensaufgabe bejitimmt 
wurde; er verlebte im großelterlihen und elterlichen Haufe 
eine ſorgſam behütete Jugend, nit ohne daß der lebhafte, 
geiltig beweglihe Knabe gelegentlih mit den jtrengen An— 
Ihauungen des feinfinnigen, aber reizbaren Baters zus 
fammenftieß. Docd nahm er auch aus dem Umgange mit dem 
wiſſenſchaftlich äußerſt vegſamen Manne beitimmende An: 
regungen mit, als er im Jahre 1857 die Univerfität Bafel 
bezog, um, den fonjervativen Traditionen feines Haufes ent 
ſprechend, fi) an der dortigen Univerfität die orthodore Theo⸗ 
logie anzueignen. Daß er daneben feine kunfthiftorijchen 
Intereſſen nit vernadläfligte, zeigt unter anderm eine noch 
erhaltene, aus dem Gedädtnis mit vollitem Zerjtändnis für 
den Stoff aufgefchriebene Nachſchrift der Erklärung der Gips- 
abgüfje der Antiken im Mujeum zu Baſel, die Jakob Burd- 
hardt im Sommer 1858 einjtündig vortrug. In Zürid, 
Heidelberg und Berlin vollendete Vögelin die angefangenen 
Stwien, unternahm im Sommer 1862 eine größere Reiſe 
nad Italien und wurde 1864 als Pfarrer nach Uiter gewählt. 
Als er fein Pfarramt antrat, war er imnerli von der 
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orthodoren Theologie völlig Losgelöft, und bald ſtand Vögelin 
in den erjten Reihen der jehweizerifchen freifinnigen Geijt- 
lihen. Es ift ein fhönes Zeichen für Vater und Sohn, daß 
die theologifhen Meinungsverichiedenheiten Das gegenfeitige 
Zutrauen nicht zu ftören vermodten. Schon 1865 gaben 78 
zürherifhe Pfarrer eine Erklärung gegen Bögelins Pre— 
digten ab, die dieſer 1867 mit einer Geſchichte Jeſu beant- 
wortete, worin er die Ergebnille der kritiſchen Yorihung für 
das Berftändnis breiterer Volksſchichten zufammenzuitellen 
verfuhte. Auch an der Politik beteiligte er fih und nahm 
als redegewandtes Mitglied der demofratifhen Partei an 
der politifhen Umgeitaltung des Kantons Züri) zu Aus— 
gang der ſechziger Jahre lebhaften Anteil. Die Teilnahme 
an den Kämpfen des Tages Hinderte aber Vögelin nidt, 
auch feine kunſt- und kulturhiſtoriſchen Studien weiterzu- 
führen. Er erforſchte und stellte in jenen Jahren namentlich 
die Gefchichte feines damaligen Wirfungsfeldes Uſter und 
des benahbarten Klofters Rüti dar. Bögelins erjte größere 
kunſthiſtoriſche Arbeit war die Abhandlung über die auf 
Schloß Kiburg befindlide Madonna von Loreto; ſie ver- 
modte zwar Echtheit und Stammbaum der Kiburger Ma: 
donna nit ins Reine zu bringen, wurde aber von Gottfried 
Kintel und Jakob Burdhardt als ein Mujter Icharffinniger 
Darlegung derartiger verwidelter Authentizitätsfragen an- 
erfannt. So war Bögelin wohl gerüjtet, als ihm im Jahre 
1870 der neugeihaffene Lehritugl für Kultur: und Kunft- 
geihichte an der Univerlität und der Geihichtsunterridt am 
tantonalen Lehrerfeminar in Küsnadt übertragen wurde; 
er veritand es raſch, auf feine Schüler einen mahgebenden 
Einfluß auszuüben und durch feine geiftvolle, gelegentlich 
paradore, aller Handwerfsmäßigen Schablone abholde Art 
die jungen Leute zu felleln. Neben dem Lehramt ging die 
eigene wiljenichaftlihe Arbeit weiter, und es war namentlid) 
die Kunst: und Kulturgeſchichte der Nenailfance und Bier 
wiederum befonders die Geftalt Hans Holbeins, die ihn an- 
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zogen, und denen er eine Anzahl hervorragender Arbeiten 
gewidmet hat. 

Am öffentlihden Leben nahm Bögelin jtetsfort als Po- 
litifer und Parlamentarier — feit 1875 gehörte er dem 
Nationalrate an — hervorragenden Anteil; es waren be- 
londers die Forderungen der aufftrebenden Arbeiterpartei, 
die an ihm in Bund und Kanton einen beredten und warm⸗ 
herzigen Vertreter und Verfechter fanden. Nicht daß Vögelin 
den Barteigenofjen immer ein bequemer Mitftreiter geweſen 
wäre; er hatte von feinem Vater ein gutes Teil farkaftifcher 
Ironie geerbt und konnte fih gelegentlih „gegen Die dünkel— 
bafte Ueberſchätzung der eigenen Gefinnungstüdtigfeit“ bei 
der eigenen Partei wenden und fand Iharfe Worte für die 
Verhegung der Arbeiter durch die Parteiprefe. Entgegen 
den Anfihten der damaligen radikalen Partei hat er fi 
ftets für die Wahl eines konſervativen Katholifen in den 
Bundesrat ausgeſprochen. Daß er überhaupt dem Katho- 
lizismus in allen feinen Erſcheinungen viel Berftändnis ent- 
gegenbradte, ift eine aud bei andern Kunithijtorifern ge— 
machte Beobadhtung. Mit feiner ganzen Kraft trat Vögelin 
für die Erhaltung gefährdeter ſchweizeriſcher Kunſtdenkmäler 
und für die Errihtung eines Yandesmujeums ein. 

Vögelin war feine einfache Natur, und denen, die mit 
ihm verfehrten, wollte es oft jcheinen, als ob bei ihm Gemüt 
und Berftand völlig getrennte und eigene Wege gingen. Auf 
der einen Geite pflegte er mit einem beinahe zärtlichen 
Familienſinn die Hiftoriihen Erinnerungen des Baterhaujes 
und der Baterjtadt, während er im öffentliden Leben viel 
mehr als ſcharfer Kritiler und Kämpfer hervortrat. 

Auf die Dauer war Vögelins Gejundheit der gewaltigen 
Arbeitslaft, die alle feine verſchiedenen Pflichten ihm auf- 
erlegten, nit gewachſen; am 17. Oktober 1888 brad eine 
tückiſche Krankheit dieſes reiche Leben viel zu frühe für alle, 
die mit ihm in näherer Beziehung ftanden. 

Ueber die folgenden Briefe felbit ift wenig mehr zu 
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fagen; fie ſprechen größtenteils ohne weitere Erklärungen 
für fi) ſelbſt und bilden eine reizvolle Erinnerung an den 
Schreiber ſowohl als an den Empfänger. Sie zeigen einmal, 
wie hoch der zwanzig Jahre ältere Jakob Burdhardt den 
jüngern Schüler, Yreund und jpätern Kollegen ſchätzte, 
während anderfeits die von aller zunftmäßigen Beichränftheit 
abfolut freie, von tiefem Wohlmollen durchdrungene Art, 
mit der er den jüngern Kollegen anerfannte und förderte, 
doch auch geeignet tft, Dem bekannten Lebensbilde Jakob 
Burckhardts ein bisher noch nicht befanntes Licht aufzufegen. 
Daß die Briefe der frühern Jahre in wärmerm Tone ge- 
halten find als die der [pätern, und daß der letzte dem Jahre 
1878 entitammt, Hat feinen Grund zweifellos darin, daß Jakob 
Burdhardt, der, wie aud aus einzelnen der folgenden Briefe 
hervorgeht, jo düfter in die Gegenwart blidte und jo wenig 
Gutes von der Zukunft erhoffte, dem am politifchen Leben jo 
aufunftsireudig mitarbeitenden Vögelin immer weniger zu 
folgen vermochte. 

Bergl. Gerold Meyer v. Knonau in der Allgemeinen 
Deutihen Biographie Bd. 40, ©. 142—154; Joh. Rud. Rahn 
im Anzeiger für jchweiz. Altertumstunde Bd. 6, ©. 142—144; 
Wild. Dedsli in der Neuen Zürcher Zeitung 1888 Nr. 303, 
305 und 306; Alexander Isler: Prof. Dr. Salomon Bögelin; 
Rebensbild eines jchweiz. Vollsmannes. Winterthur 1892. 


Baſel 15. Januar 1862. 
Geehrtefter Herr und Freund! 

Nehmen Sie meinen herzlichſten Dank für die Zufendung 
der Schrift!) Ihres werten Herrn Sohnes. Ich Habe. zwar 
dieſelbe nur erſt durchblättern können, mich aber jehr gefreut 
über die fihere Methode der Forſchung und die einfache Dar- 
ftellung, welche wohl für Gegenftände diefer Art muftergültig 
beißen fann. Wer diefe Schrift verfaßte, der wird noch mehr 
als eine verdorbene Tradition ins rechte Geleije zurüdlenten. 
Aus den beigefügten Zeilen fehe ich, daß Ihr Herr Sohn auch 


47 


meiner noch mit bejonderer Freundſchaft eingedent iſt. Ich 
wünjche ihm von Herzen die Erfüllung des großen Wunſches, 
Stalien, die magna parens zu jehen und glaube, daß er durch 
feine Borftudien diefes Glüd bejjer verdienen würde, als ic 
im Jahr 1846, als ich zum erjtenmal die größere Tour madıte. 

Wollen Sie, wenn Sie an ihn jchreiben, meines Dantes 
erwähnen? Und jeien Sie verfihert Der aufrichtigſten Hoch— 
achtung 

Ihres ſtets ergebenen 
J. Burckhardt, Prof. 


Bajel 22. Apr. 62. 
Wertheiter Herr und Freund! 

Auf Ihre Anfrage will id jofort damit antworten, dag 
Sie im Ganzen das Richtige ſchon getroffen hoben. Nur 
würde ich dieß noch weiter auf folgende Weiſe jchärfen: 

1.) Unter allen Bedingungen und jobald als möglih nad 
Rom 
a) nicht nur wegen der natürlichen Ungeduld, die unter- 

wegs faum einen ruhigen Genuß auffommen Täßt, 

b) jondern auch und wefentlid wegen des Klimas. 

Paden Sie jet zufammen und reifen Sie in höch— 
tens 10—12 Tagen nad) Rom, fo bleiben Ihnen 1% 
Monate jiher. Dagegen garantire ich Ihnen etwa 
vom 10. Juli an in Rom Stimmung und Gejundheit 
nidt mehr. Es fann’s einer aushalten, wenn er 
ruhig zu Hauje im Schatten fit, aber das Herum— 
gehen in Rom wird von da an bevenklid). 

2.) Run, gegen Mitte Juli, wenn die Mittel reichen, ein 
Ausflug nad) Neapel, wo die Hige zwar nicht viel ge- 
ringer, aber bei einiger Borjiht ganz gefahrlos ift, und 
wo man im Meer immer frijhe Nerventraft Holt. 

Geht dies nicht, dann entweder gleich die langjame 

Rückkehr nah) Norden over ein Aufenthalt im römiſchen 

Gebirge, wo es gar nicht teuer zu leben it. — Rom 
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jelber wird erft etwa 10. Gept., überhaupt erft nach dem 

eriten großen Regen wieder gefahrlos. 

3.) Was id) oben vergaß, die 10—12tägige Reife von Züri 
nah Rom: 

a) in Erwägung, dak Sie die Sprache noch nicht genug 
fönnen, um jett glei) in einzelnen Etappen mit 
Genuß zu reifen, | 

b) daß Ihnen Mailand, jet es auf dem Heimweg, fei 
es bei einem |pätern Anlaß doch nicht entgeht, würde 
ih rathen: 

Unmittelbar über den Gotthard und Arona nad) Genua 
zu reifen. Wollen Sie unterwegs eine Station machen, 
um die aufgeregten Nerven (mit denen in Stalien nicht 
zu ſpaſſen tft) zu bejänftigen, jo rate ih einen Tag ruhig 
till zu Tiegen und zu promenieren in dem reizend ſchönen 
Pallanza. Ferner des folgenden Tages einen kurzen Auf: 
enthalt in Novara, nur zum Ausruhen zwiihen zwei 
Eifenbahnzügen. Dagegen ift Aleſſandria null. Die 
Apennineifenbahn womögli bei Tage, und wäre es 
auch nur um nicht in tiefer Nacht in Genua anzulangen. 

Es iſt wahr, daß Sie fo auch Pavia und die Cer⸗ 
toſa einbüßen, aber leßtere zu beſuchen madt große Um- 
ftände, wenn man Zeit jparen ſoll und einen Koffer bei 
ih Hat. — Wenn Sie den Muth Haben, nur mit einem 
Nachtſack zu reifen und nöthige Effecten fi) unterweges 
poco a poco zu faufen, fo find Sie ohnehin unendlid) 
ungenirtter und reifen beträchtlich wohlfeiler. 

Sn Genua ad libitum, dann die gewöhnliche Dampf: 
Ihiffahrt, zuerft nur bis Livorno, damit Sie Piſa be- 
quem mitnehmen Zönnen, ja vielleiht audh Lucca. (Die 
Dampfihiffahrt Hat fi feit 1859 ſehr verpolllommnet 
und man Tann jeden Tag von den großen Stationen 
abreifen Hin und Her). Dann wieder aufgeftiegen und 
nad; Civita-veechia und von da per Eifenbahn nah Rom. 

4.) Die Rüdkehr, eiwa 1. Aug—31. Oct. wenn es bequem 
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mit den Geldmitteln geht, ſonſt fhneller. — Ich nehme 

nun Ihren eigenen Reifeplan, nur in umgelehrter 

Richtung. 

Für Ihre Zwede um jeden Preis der Weg durch Um- 
brien: Narni, Terni, Spoleto, Ajfift, Perugia, Arezzo, 
Florenz. Hier Aufenthalt ad libitum und als Geiten- 
touren: Siena, Prato, Piſtoja. 

Dann: Bologna, und wenn es in der Romagna nicht 
gar zu unfidher iſt: Die Geitentour nad) Ravenna. (Ih 
hin einmal 4 Tage in Ravenna gewejen; wenn es für 
Sie nit eine förmlidde Gewiſſensſache ijt, dort gewejen 
zu fein, fo fönnen Sie den hödjit troftlofen Ort wohl Liegen 
laſſen; do nein — gehen Sie hin, Ravenna fommt in 
der altchriſtlichen Kunft und Archäologie doch zu viel 
vor, und bei ſpäteren Reifen hat man den Mut nidt 
mehr, hinzugeben). 

Dann Ferrgra, Rovigo, Padua, Venedig, Verona, 
Mailand. Alles ad libitum und je nad) Geld und Laune; 
man fommt immer wieder hin. 

Ganz capital und um jeden Preis in einem Zus 
jammenhang von womöglid 2 Monat im Minimum 
zu ftudieren ift immer nur Rom. 

Ste fehen, ih ſchlage Ihnen nur das ordinärjte der großen 
Route nor; aber dabei finden ſich aber aud die leichteften. 
und mohlfeilften NReijegelegenheiten. Witte mit feinem 
romantiſchen Zidzad dur die Tyroler Alpen und Oberitalien. 
mag für einen andern Reiſenden Recht haben aber nidt: 
für Sie. 

Rom iſt jo jehr die Hauptſache, dab fih für Gie aud. 
folgendes hören ließe (ein Plan, der auf Ravenna, Venedig, 
Neapel verzichtet und doch etwa 400 Fr. mehr koſtet, aber für 
Ihre Zwede ganz geeignet wäre): 

Von Rom 10. Juli über Biterbo, Orvieto, Siena nad) 
Florenz, und von da über Arezzo, Perugia, Aſſiſt nad 2 Mo- 
naten, 10. Sept. wieder nah Rom mit zweitem Aufenthalt 
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dis Mitte October und dann Heimkehr wieder per Dampf 
über Genua und Mailand. 

Sedenfalls nehmen Sie meine beiten Glüdwünjhe mit 
auf den Weg! — Eine Kleinigkeit, die id den Leuten mit- 
zugeben pflege ijt der Rath: vorfihtig zu fein mit Saucen und 
Allem was in tupfernen Cafjerolen bereitet wird! Es fterben 
in Italien jährlih 1000e an Kupfervergiftung. 

Schreiben Sie mir wieder, ih gebe gern Rat fo gut ich 
fann. | 

Für jetzt in Eile ganz Ihr 

IB. 


Samstag 3. Mai 1862. 
Verehrtefter Herr und Freund! 

Miederum in aller Eile, damit ic) mich nicht verfpäte, 
nur folgendes: 

Was den Midi betrifft, jo beflage ich jehr, denfelben nit 
su kennen. Millin, den ich ſelber beſitze, ift auch für mid 
die einzige Quelle. Nah Allem was ich weiß, iſt da wohl 
noch Vieles zu holen, doch meift aus römischer Zeit oder dann 
erft aus romaniſcher; das Altchriftliche iſt Doch dünn gefäet 
und mehr in Sammlungen, in Geftalt von Yunditüden, als 
in Geftalt von erhaltenen Gebäuden. In den zugänglichen 
Städten feine einzige altchriftliche Bafilica, fein Glasmofait! 
höchſtens Sammlungen von Sarcophagen. (Aus den Alis⸗ 
camps von Arles joll Alles Wichtige fort fein). (Wenn Sie 
Herrn ©. v. Wyß darüber conjultiren fo bitte Herzlich von 
mir zu grüßen). Genua iſt Doc immer eine italienijche Stadt 
eriten Ranges von hochſüdlichem Typus, will vor Neapel ge- 
eben fein und bat wenigitens ein paar alte, obwohl erit jeit 
1000 erbaute Kirhen. Yerner wenn Sie Mailand dießmal 
umgeben, ſo ift der Dom von Novara ſammt Battifterio gegen: 
über in der Anlage uralt; — das Battifterio von Afti lohnt 
den befondern Ausflug nicht, ift aber wohl carolingiſch. — San 
fedele in Como eine alte Nahahmung von ©. Lorenzo in 
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Mailand. — Ueberhaupt wenn Sie jhon ein paar Tage auf 
der Hinreije zugeben wollen, fo ift folgendes der Weg der 
althriftlicden Archäologie: 

Giornico (in der einen Kirde eine Apfis ausgemalt 
etwa im XIII. Jahrh., verdient doch den Aufenthalt nicht). 

Riva bei Capolago (neben der untern, nicht der be- 
rühmten obern Kirche: ein Baptifterium, Sed mit Nifche, viel- 
leiht IV. 3. 

Como (San Fedele und die Mauern der Stadt). 

Mailand. ©. Nazaro Hat vielleiht noch die Anlage des 
IV. Jahrh. — ©. Sepolcro XI. Jahrh. San Lorenzo mit feinen 
Anbauten, ©. YAquilino einem Thermenoctogon mit altchriſt⸗ 
lihem Moſaik und Sarcophag. — Ferner ©. Ambrogio mit 
Anbauten; — von aliriitlihen Baflliten wenigftens San 
Vincenzo, VII. Jahrh.? 

Dann mit der Eifenbahn hinüber nah Novara |. ob. 
(Pavia Hat nidts aus dem erſten Tahr1000, ih war vorigen 
Sommer dort). 

Quoad Neapel: das Normanniſche, mit ſammt Salerno 
und Amalfi tommt nit in Betracht gegen Sicilien; von Alt: 
Hriftlidem ift Die runde Kirche bei Nocera allein von höherm 
Belang, ſoviel ich weiß. 

Gegen eine bloß 1% wöchentliche Tour Ben Neapel muß 
ih alles Ernites protejtieren und zwar im Namen Ihrer 
verehrlihen Nerven. — Drei Wochen Minimum! davon geht 
fein Tag ab! — Erwägen Gie, daß man beftändig auf Aus⸗ 
flügen tft, daß Bajae 2% Std., Camaldoli 2 Std., Pompeji per 
Eijenbahn über 1 Std., Sorrent in Allem 4 Std. (per Eijen: 
bahn und Corricolo etc.) von Neapel entfernt find, von Sa⸗ 
lerno und Amalfi nicht zu reden! und von Capri! und das 
Alles bei 27—300 Reaumur! — Wenn das eine Erholungs: 
tour ijt, jo möchte id) gerne Ihre Anjtrengungstouren kennen. 

Uebrigens glauben Sie mir: Ihr ganzes Ziel ift Rom 
und dort fallen Sie ohnehin wieder neue Beichlüffe. 

Quoad Koffer: Ich ſtimme jeßt erſt recht für den bloßen 
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Nachtſack: den Gregorovius finden Sie zu Rom in der deutichen 
Bihliothef auf dem Lapitol. Die Geichichte der Malerei ift 
ſehr entbehrlich, das chronologiſche draus fteht auch im Tice- 
zone, au für die Mofaiten. Für Kirchengeſchichte genügt 
die neuelte Ausgabe von Hafe, und aud darin werden Gie 
wenig lefen. — Als Handbuch thut Förster bei aller Flüchtig⸗ 
feit Doc) feinen Dienft, der große Murray iſt viel zu volu- 
minös. (Kaufen Sie irgend eine ältere Ausgabe von Yörfter 
und jchneiden Sie diejelbe je nah den Städten in Stüde, 
probatum est.) — Für Rom jpeciell müſſen Sie doch den ein- 
bändigen Platner und Urlichs kaufen (erit in Rom, der 
deutihe Buchhändler Spithöver hats vorräthig). 

Nun herzliches Lebewohl und glüdlihe Reife. Wenn 
Ihnen noch was zu fragen einfällt, jo jchreiben Sie nur gleid). 
Ihr jtets ergebener 

J. Burckhardt. 


Baſel 15. Febr. 1863. 
Verehrter Herr und Freund! 

Leider bin ich nicht im Stande, Ihnen irgend ein Organ 
anzugeben, wo Sie für Ihre archäologiſchen Reſultate eine 
Stelle fänden. Ic jelber bin jo außer aller Verbindung mit 
Zeitiriften, Daß ih für mich vorfommenden Yalles auf 
fein Unterlommen wüßte. Dagegen weiß Brof. Lübfe in 
Züri das Wikbare in Saden; wenn Sie ihm einen ſchönen 
Gruß von mir bringen, ſo fagt er Ihnen alles. Mit ©. Fran- 
cesco in Aſſiſi machen Sie ihn gewiß begierig Ihnen behülflich 
zu jein. 

Ihre Sata find mir dur Ihren Herrn Vater gemeldet 
worden, nur war bei jeiner Anwejenheit hier der Nachtſack 
noch in Livorno; nun wünſche ich Ihnen von ganzem Herzen 
Glüd zu deſſen Wiedererlangung Ich bin einer von den 
Wenigen, die in ſolchen Dingen Furcht und Hoffnung ganz 
mitempfinden lönnen, weil ich 1854 vier Wochen in Ober: 
italien unter der beftändigen Sorge gelebt habe, daß mir die 
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öſtreichiſche Polizei meine Notizen wegnehmen möchte, weil 
die Schweizer damals wegen der Teffinerblocade in genere 
eujonirt wurden und weil mein Paß feit kurzer Zeit ab- 
gelaufen war. 

Ih würde Ihnen, wenn Lübke nichts Genügendes vorzu- 
ſchlagen weiß, ohne Weiteres raten, aus Ihren Forſchungen 
ein einftweiliges Buh zu machen, unter dem Titel: Bilder 
chriſtlicher Kunſt — oder: Fragmente — oder: Moſaiken 
u. dgl. Sie erhalten zwar wenig oder fein Honorar, fommen 
aber weiter herum per ora hominum. Cs ift ganz leicht, der 
Forſchung eine folde Haltung zu geben, daß Sie fih damit 
babilitieren können, wo Sie wollen. 

Ihre theologiſche Richtung beflage ih von ganzem Herzen. 
Ich ſah für mid Aehnlihes voraus und bog zu rechter Zeit 
um die Ede, indem id zur Geſchichte überging. 

Ich Habe in den lekten Fahren viel über das Schidfal 
der proteftantifhen Kirche nachdenken müſſen. Der Menſch 
ſucht gar nicht die Freiheit auf diefem Gebiete, fondern die 
Abhängigkeit, welche ihm befanntli die katholiſche Kirche 
satis superque gewährt. Geine Ausmalung des perfönlichen 
Gottes wächſt und bildet fih aus je nad dem Grad feines 
Kummers und jeiner Leiden, und da gewinnt dann aud 
das Uebrige, bibliſche Geihidhte und Lehre, einen immer 
neuen Halt. Wenn ih das Glüd oder Schidjal gehabt hätte, 
in Ihrer Nähe zu fein, fo würde ih, vermutlich ohne Erfolg, 
Shnen Einiges zu Gemüthe geführt Haben. Brieflih läßt 
fih darüber nicht reden. Ich weiß ganz wohl, daß in den 
nächſten Jahrzehnten der große Riß in der proteftantifchen 
Kirche einmal offiziell werden muß, aber ich kenne auch den 
modernen Staat, deilen rüdfihtsiofe Allmacht fih Dabei auf 
ganz rohe, practifche Weije zeigen wird. Er wird einfach die 
ungefähre Majorität in der Stimmung der Maflen zum 
Maßſtab nehmen und danach die Uebrigen maßregeln. Für 
Frankreich ſehe ich nichts Anderes aus der jeßigen Zerſetzung 
der Hugenotten voraus als ein neues Anwachſen des Katho- 
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Ticismus. Die volle Application des Maſſenthums auf die 
Religion haben wir eben noch nicht erlebt, es kann aber noch 
kommen. 

Ich ſchreibe gegenwärtig an einer möglichſt kurz gefaßten 
„Kunſt der Renaiſſance“ in 88 und kleiner zu druckenden 
Ausführungen, und wünſche jehnlid, bis Ende April damit 
fertig zu fein und 500 Drudfeiten nicht zu überfchreiten. Cs 
wird alles nah Sachen nicht nah Zeiten und Künftlern 
eingeteilt, was rafend ſchwer, aber nüglih if. Wenn id 
fertig bin, fo fchente ih Ihnen ein Eremplar und bitte mid 
zu erinnern wenn id vergeßlich fein follte. 

In Freundſchaft der Ihrige 
J. Burdhardt. 


Bafel den 24. April 1865. 
Hodwerehrter Herr Pfarrer! 

Borgeftern von einer Ferientour nah Montpellier und 
Marjeille heimgekehrt fand ih Ihren werten Brief vor, 
welher mid nicht nur Ihre fortvauernde wohlwollende Ge⸗ 
finnung gegen mid erfennen Tieß, jondern aud das Bild einer 
Stimmung, mit welder die meinige oft viele Aehnlichkeit 
Hat. Dan denkt in einer beftimmten Converfation das meifte 
geiftige Genügen zu finden, aber es ift auch diefes nur eine 
der 1000 Täufhungen, welde unfer Leben umringen; das 
Beftmöglidhe, bei einiger Genügfamfeit auch in der Regel 
Erreichbare befteht wohl darin, daß wir aus dem Verkehr mit 
den nicht Wenigen, die uns freundlich gefinnt find, den 
nötigen geiftigen Austauſch ftüdweife Herftellen. Den 
Andern geht es vermutlih in Beziehung auf uns gerade fo. 
Immerhin wäre es mir äußerſt erwünſcht, wieder einmal 
und zwar gründlicher als bisher mit Ihnen zu ſprechen. Mein 
Reiſen für diefes Jahr Habe ih nun freilich vorweg gegeflen 
und die Sommerferien über finden Sie mid Bier, wenige 
Tage abgerechnet. 

Der Midi giebt viel zu denken. Bergoldete Riefen: 
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madonnen auf allen Felsgräten und ein oft jehr ungenirtes 
Railonnement in den Wagons III Claſſe. Preſſierte Be- 
völferungen wie die von Lyon, mit Comptoirarbeit rite 
bis 9 Uhr, ſodaß das Theater nicht gedeihen fann — und 
drüber die Wallfahrtsfirhe von Fourvières. 

Weiter, in den Städten von Languedoc und Provence 
große Kirchen mit Gas beleuchtet und nächtliche Predigten, 
wo aud eine Menge Männer zugegen find — Alles gedrängt 
vol. Ih mußte viel an Quinet’s Schrift la question reli- 
gieuse au XIXme siöcle denten. Renan ſcheint viel mehr 
auf die Hugenotten als auf die Katholiken gewirkt zu haben. 

Die Bildung jtatt ein geiſtiges Medium zu fein, iſt bei 
der großen mittlern Leutefhicht ein Vehikel des Kortlommens 
und nit mehr. Die Furcht vor allem Auffallenden und Ab- 
weichenden enorm groß, und ein ſtärkerer Hüter des beitehen- 
den Zujtandes als alle Polizei, von der man gar nichts be- 
merft. | 

Daneben aber doch das Gefühl, daß die Nation unberedhen- 
bar ift und facit saltus. — Dunfler, großer, mythiſcher Re— 
Ipect vor dem jegigen Herrn, von dem fi) die Nation er- 
taten fieht und der feiter jteht als je. 

Ich weiß nit, ob Sie die leßte große Rede von Thiers 
gelejen haben, mit der Polemif gegen die Italia unita und 
mit der Berteidigung der weltlihen Herrihaft des Papit- 
tums. Ich Habe mir mehrmals wie im Spaß die Bemerkung 
erlaubt: il s’apprete & devenir ministre de Napol&on IV — 
was gut aufgenommen wurde, weil ich es mit Laden fagte. 

Das geiltige und phyſiſche Capital von Frankreich ijt 
furdtbar groß; erjteres darf man ja nicht bloß nad) der jeßigen 
Literatur beurtheilen. Ich Habe durch Zufall einen Einblid 
in eine vorwärtsitrebende, ambitiofe, verjchiedentlich begabte 
Familie tun können — man gab mir 4 Briefe zu lejen und 
ich wußte bald, daß nur ein Franzofe 4 ſolche Briefe befigen 
könne. 

Kommen Sie nur bald nach Baſel, es darf Sie niemand 
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plagen; ih erzähle Ihnen dann noch mehr und frage Gie 
ein noch mehreres. Cmpfehlen Sie mid beitens Ihrer 
werten Frau Gemahlin. 
Ihr Ergebener 
J. Burdhardt. 


Bajel, den 14. San. 1866. 
Berehrteiter! 

Schönen Dank für Ihre Zujendung! Welcher Geift wird 
noh in Ihnen Meilter werden? Die Forſchung oder die 
Neuerung? Ein ſolches wohlgeordnetes Detail?) über mittel- 
alterlihe Dorflirden, bis auf Reliquien und Ablaß jedes 
einzelnen Altares ijt noch gar nicht dDagewejen. ..... Nota 1) 
auf p. 27 hat mich ſehr ergößt; ich dachte dabei an eine 
Anekdote vom letzten Papit, bei welchem eines der reichiten 
Klöfter darum eintam, 40,000 aufgelaufene Meilen auf einen 
Tätſch mit einer einzigen abtun zu dürfen. Gregor fagte ja! 
fam aber am näditen Morgen vorgefahren, las die Meile 
jelbft und nahm die ganze betreffende Summe ad saccum. 

Nun Spaß bei Seite! laſſen Sie Herder liegen und er: 
wägen Gie, daß es feine Gründe haben muß, wenn beim 
allfeitigen Durchwühlen der goldenen Literaturperiode Doc 
Niemand fi ernitlihd mit ihm hat einlajjen mögen! Die 
legten PBublicationen aus feinen Briefwechſeln find fo ver- 
droffener und düſterer Art, daß einem das Zeichnen feines 
Zebensbildes vergeht. — Und dann glaube ich überhaupt, daß 
Sie mit mädtigeren Kräften ausgerüftet find, als daß Ihre 
beiten Jahre mit Titerargejhichtliher Küftenforihung dahin 
zu gehen brauchten — und wäre diejelbe noch jo erfreulih. — 
Sie können ganz wohl eine ganze Zeitepoche wieder erweden; 
und fi jo recht aufs Hohe Meer der Forſchung hinauszuwagen, 
das jtärkt. 

Da hätte ih nun meinerfeits fehr viel zu Gunſten des 
zweiten Themas zu jagen, das Ihnen Prof. Mfar] B[üdinger] 
ans Herz gelegt bat. 
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Wenn man eine Urkunde zu Grunde legen kann wie der 
beneidenswerthe Rihtebrief von Zürih (um 1300), fo fteht 
man noch auf fefterm Boden als mit einzelnen kulturhiſtoriſchen 
Zügen aus Hadloub und Mure! 

Das wahre Thema fheint mir: auf Hundert Seiten 
das Univerjalhiftorifhe und Deutſchhiſtoriſche zu jchildern, 
joweit es fi in der Eriftenz des damaligen Zürichs ausdrüdt. 
Sie müllen dafür die volle Urkundionenarbeit durchmachen, 
aber nicht ſelber Urkundion werden. Zu 1000 Todtengebeinen 
im Kopp'ſchen Offuarium?) müſſen Sie das Auferftehungs: 
wort rufen. Denten Sie fi, zu einer 300 bändigen Cultur: 
geihichte des XIII. Jahrhunderts müßten Sie das Bändchen 
Zürich ſchreiben, ganz klar und fryftallhell, ohne allen Schutt 
und Staub. Das bloß örtliche wäre nicht ausgeſchloſſen, würde 
aber in fein wahres Verhältniß rüden. 

Und nicht über 100, meinethalb 150 Seiten! Ein foldhes 
Werk gebt auf viel leihtern Füßen durch Die Sphären der 
Menſchen Hindurd als eins von 2— diden Bänden. 

Und fommen Sie doch einmal auf Beſuch! Cs frikt Gie 
bier niemand. Ich darf öffentlih gehen mit wem ih will, 
„man“ bat mid längſt aufgegeben, ohne daß ih es deshalb 
ſchlechter hätte. 

Und nun Gott befohlen! Sobald Sie beftimmte Fragen 
haben, bin ich Herzlich gern zu Dienften. 

Ihr Ergebener 
3. Burdhardt. 


Bafel 6. Merz 1866. 
Verehrtefter Herr und Yreund! 

Zunädft will ih Ihnen fagen, daß ich insgeheim ent- 
ſchloſſen bin, vom 18. April bis 1. Mat in Paris zu fein, alfo 
fommen Sie erſt Anfangs Mai. Logieren fann ih Sie nidt, 
aber mit Ihnen herumziehen will ich ſchon, da unjere Uni- 
verfitätsporlefungen erft den 7. Mai beginnen. 

Auf Ihre Eunfthiftorifhen Pläne bin ich fehr begierig! 
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es jreut mid, wenn andere etwas friſch angreifen, denn ich 
felber laſſe mich mit der Literatur fohwerli mehr activ ein. 

Ihr Auffag: eine Parallele.) den Sie mir überfandt 
haben, ergößt mid) höchlich. Ich Habe über den tiefern Grund 
des Phänomens in beiden Fällen mir ungefähr folgenden 
Vers gemadt: 

Der Hindu ſpricht zum Dccidentalen: D wie närriſch jeid 
ihr Europäer in unfern Augen! Wir wenigftens brauchen 
nit in Sorgen zu fein, daß uns unjere Ayatare abhanden 
fommen mödten, denn unfere Götter werden ftets wieder 
jung, und auch um Helden wären wir nit in Kummer. In 
euerem feuchten rheumatiſchen Weitenwintel dagegen habt 
Ihr profaifher Weife immer Alles an ein Yactum gehängt, 
und wenn es damit kracht, jo glaubt ihr, Die Welt müſſe unter: 
gehen. Und bevor Euch der Antichrift frikt, jchidt Ihr dann 
noch Leute zu uns, um uns zu Euern Meinungen zu bringen! 
Habt Ihr denn feine Ahnung davon, wie uns das vorkommen 
muß? etc.. Ä 

Ueberhaupt, lieber Herr und Freund, Tieße ſich von irgend 
einer außereuropäilden (und Nb. auch außeramericanifchen) 
Warte aus, fingierter Weije allerhand Lehrreihes an die 
Adreſſe des Abendlandes rihten. Neue Lettres persanes! 
Denten Sie nur an die Kritit unferer Induſtrie im Munde 
eines gravitätiſchen Türken, u. dgl. 

Jetzt Adieu. Mit Herzlihem Gruße 

Ihr 3. 2. 


Bajel, den 18. Mer; 1866. 
Berehrtefter Herr und Yreund! 

Soweit menſchliche Borausfiht reicht, bin ich jedenfalls 
Mittwoch 2. Mai Vormittags wieder in Bajel. Ich pflege, 
wenn ich von Reifen heimlomme, gern Bormittags einzu: 
treffen. . 

Schönften Dant für Ihre Photographie! IH würde 
Ihnen die meinige fenden, wenn ich überhaupt photographiich 
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mehrfach eriitierte; ih) bin aber bloß einmal und ſchon vor 
mehr als 10 Jahren her photographiih vorhanden und feither 
baben mid Geiz und Eitelkeit an weitern Schritten ver- 
hindert. 

Sch freue mid) zum Voraus, daß wir aud hier eine Zelt 
linerhalle Haben, wo man einen werten Gaft Hinführen 
kann; übrigens habe ich auch zu Haufe edeln Nedarwein vom 
Verleger in Stuttgart. 

Alſo auf Wiederjehen! 

Ihr ergebener 
J. B. 


Baſel, Donnerstag 26. April 1866. 
Verehrteſter! 
Aus meiner Pariſer Reiſe iſt nichts geworden und ich 
bin nun permanent zur Verfügung und harre Ihrer. 
J. Burckhardt. 
(St. Eliſabethenſtraße No. 62, 
kurzweg: bei Griſanti, was jedes 
Kind weiß, — 2 Treppen). 


Baſel, Montag nach Bettag 1866. 

—— Ueber das ſonſtige Neue was ſeit unſern 
letzten Geſprächen vorgekommen iſt, läßt ſich nur mündlich 
verkehren und auch das lohnt kaum, da alles einen ſo provi⸗ 
ſoriſchen Character hat. Mich beſchäftigt u. a. der Gedanke 
an ſo viele Professores historiarum in Deutſchland, welche 
jetzt ihre Hefte umſchreiben müſſen, und an ſo viele öffent: 
liche Charactere, welche fortan gänzliche Privatcharactere 
bleiben. Ernſter als dieſes iſt das völlige Verzweifeln an 
allem Kleinen, welches um ſich greift; wer nicht zu einem 
Dreißigmillionenreich gehört, der ſchreit: Hilf Herr, wir ver⸗ 
ſinken! — Der Philiſter will mit Teufels Gewalt an einem 
großen Keſſel eſſen, ſonſt jchmedt es ihm nicht mehr. — Auf 
eines warte ich noch mit Neugier: ob und wie bald in Süd— 
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deutſchland ein tiefer und grimmiger Preußenhaß wieder an 
die Oberflähe fommen wird? Bis jetzt maht man nod 
immer, felbft von ver Münchner Kammer aus, Kußhändchen 
gegen dasſelbe Preußen, weldes einem die Abfäte und 
Sporen ins Geficht hinein treibt. 

Mir Schweizer treiben, jcheint mir, ganz unbefangen 
und unwiderftehlich Der franzöfiihen Allianz zu. In Vor: 
ausfiht deſſen Habe ih bereits für meine Perſon alles 
Schimpfen und Spotten über Ihn eingeltellt.e Mir graut 
aber etwas vor diefer Zukunft ...... 

Voß Taufend! noch Eins: ih Habe meine Wohnung ge: 
ändert und wohne jett: St. Albanvorjtadt No. 64, zwei 
Treppen, wo Sie mid bald heimſuchen mögen. 

Mit Herzlihdem Gruß der Stets-Ihrige 

J. B. 


Baſel, 15. Januar 1867. 
Verehrteſter! 

Erſtens ſchönen Dank für Ihre Gabel!) Da ih von 
Jugend auf immer viel von Züripfarrern habe verhandeln 
hören und die obwohl etwas jpätere Hauptillujtration nämlich 
Herrlibergers Ceremonienbuch befiße, fo leſe ih äußerſt ge- 
mütlih bald da bald dort in Ihrem Quartheft zum Caffe. 
Ganz jhidjalsvoll ift es, daB fi die Kirchengeſchichte von 
Ulter gerade in Ihnen objectivieren, fi) bewußt werden 
muß! — Ich male mir es etwa aus, wie man Anno 16.. mit 
Ihnen verfahren wäre! um Gottes Willen! — 

Sodann fehe ih aus Ihrem Brief, daß Ste das neue Jahr 
in leidlicher Heiterkeit und Frohmüthigkeit müſſen angetreten 


Zur Theilnahme am Unabhängigen®)gratulire ich beitens 
und beneide Sie um das jugendlide Alter, da man ſich noch 
auf folde Dinge einlaffen mag. Bei dem Anlaß fällt mir 
ein frevfer Wi ein; vor vielen Fahren erjhien in Bern 
auch ein „U“, der aber ein böſes verrufenes Blatt war; die 
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Gegner deuteten den Namen fo, daB, wenn derfelbe einit am 
Galgen hänge, ihn nur niemand abhängen ſolle. 

Darin haben Sie völlig Recht, daß Sie bald da bald dort 
etwas dur Beiprehung im Drud fi felber klar machen 
und es dabei retten und ſammeln. Man hat in Ihren Fahren 
glückliche Auffaſſungen, Worte, Perfjpectiven, die man jpäter 
nit mehr hat oder fih aus großer Behutjamfeit nicht mehr 
geitattet. Im Uebrigen möchte ich doch gerne willen, auf 
was Ihr inneres Wejen noch lositeuert; ih glaube allgemad), 
es entpuppt fi ein Hiſtoriker. Einſtweilen freilich jtiften 
Sie noch Confufion da wo Sie find! ......... 

MWidmann’s Arnold ift eine Dihtung voll Talent und 
jogar in gewiljen Partien von ganz originalem Zug — aber 
als Drama ift es noch mangelhaft gebaut. Ich babe ihm 
darüber gejchrieben und meine Auffallung eröffnet: Das 
wahre Thema wäre laut mir: der Gegenfaß des Reformers 
zu einer Stadt, welche nur periodiſche Emotionen will, jo wie 
unfere Meße von Jahrhundert; nur ift jenes Rom in feinen 
Emotionen noch heroiih und macht deßhalb Die welde ih 
mit ihm einlaffen, völlig irre. 

Auf Ihrer Reife nah Paris (wenn die Ausftellung zu 
"Stande kömmt! es giebt noch Zweifler, und neuefte Reijende 
lagen, 2. R. ſei im Kopfe irre und das werde man in 
wenigen Tagen ſchon faum mehr verheimliden können) wird 
man Sie do Hier jehen? Ich wohne jegt St. Alban Nr. 64, 
zwei Treppen, und bin nicht Profellor der Kunſtgeſchichte 
(wovon unmöglich zu leben wäre) fondern der Geſchichte, 
im Uebrigen getreulich der Ihrige J. Burdhardt. 


Bajel 28. Oct. 1867. 
Verehrteiter! 

Zürnen Sie nicht wegen meines Schweigens! ih bin 
erit gejtern Abend von Paris heimgefehrt und file nun 
zwijchen einem Haufen von Briefen die ich beantworten muß. 

Als alter Theologe Habe ich es wie die alten Fuhrleute, 
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weldhe immer noch gern Köpfen hören. (D. H. die Theologen 
fogar die jungen 3. T. hören eigentlich nicht gern Llöpfen). 
Ih werde Ihr Opus mit Erbauung leſen. Wenn Gie mir 
dte nöthige Muße laſſen, will ih Ihnen dann aud mein 
Sudicium fenden. 

. Dem Widmann Habe ih neulich wegen der Anlage des 
Orgetorix etwas unnachſichtlich gefchrieben; begütigen Sie Den 
werten Freund ein wenig, wenn Sie ihn jehen. 

In Freundſchaft der Ihrige 
J. Burdhardt. 


Ä Baſel 3. Merz 1868. 
Mertefter und Berehrtefter! 

Pro primo fommen Sie nächſten Dienstag womöglich 
11 Uhr zu mir. 

Pro secundo reden wir dann ab, wo ih Gie des 
Abends hHinlootfen fol — womöglih nur wir zwei, es 
fommt nichts dabei heraus, wenn es mehrere find. Ih will 
Shnen ſchon was vorſchlagen, wo Sie mit mir zufrieden fein 
follen. 

Die mir angedeutete Necenfion in den 3. St. habe ich 
mit Gaudium gelejen. 

Auf heiteres Wiederjehen 
Ihr I. 3. 


| Bajel 15. April 1869. 
Verehrteſter! 

Das iſt ja ſehr ſchön, daß Sie ſich mit dem Troſtvollſten 
aller Objecte, mit Rafael eingelaſſen haben. 

Aber meine Hülfe in Sachen der Bücher nehmen Sie 
ganz überflüffiger Weife in Aniprud. Sie find ja damit auf 
der Waſſerkirche dur ſyſtematiſche Ankäufe des alten Drelli7) 
ungleih viel beſſer verſehen als wir, und es war einft einer 
meiner Gründe der Ueberfiedelung nah Zürich, obſchon man 
Anftalt machte mid Hier zu Halten, daß ich für meine da— 
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maligen Arbeiten bei Ihnen ein viel größeres Material 
vorhanden wußte... .. Andere Bücher, von welchen Gie 
etwas zu erfahren wünjdhen, finden Sie am fidherjten, wenn 
Sie es mahen wie einft meine Wenigfeit; ih wandte zwei 
Bormittage darauf, in Begleitung des GSubeuftoden die 
Italica der Waſſerkirche, Brett für Brett zu durchgehen. 
Probatum est. 

Bon Ausflügen ift feine Rede mehr; ih bin 2 Tage an 
der freien Luft gewejen und muß nun raftlos oren. 

Der Ihrige 
J. B. 


Baſel, Auffahrt 1870. 
Verehrteſter Herr! 

Hoffentlich darf man Ihnen ohnehin bald mit einem 
andern Titel nahen, und ſo begrüße ich Sie nicht mehr per 
Herr Pfarrer. Gebe es nun der Himmel, daß der Uebergang 
von Kanzel auf Katheder bald und in Ruhe geſchehe! Daß 
es ſchon lange mein dringender Wunſch war Sie vom Stamme 
Levi losgeſprochen zu ſehn, wiſſen Sie. 

Die erſte Lieferung der Denkmäler,s) für welche id 
beitens danke, mat mir einen guten und verſprechenden Ein- 
drud. Ich glaube, wenn Sie dabei bleiben, durch das ganze 
Merk ftreng nad) der Photographie, alſo nad) dem jeBigen 
Zujtand der Monumente ftechen zu laſſen, jo giebt dieß dem 
Werke einen fpecifiihden Werth neben jo vielen halbreitau- 
tierten und arrangierten Anfichten. 

Aber nun bitte ih um Eins: jenden Gie mir fein Frei⸗ 
eremplar mehr! Außerhalb jegliher journaliſtiſcher Ver⸗ 
bindung ftehend, fann id dem Unternehmen nidts nüßen; 
an Photographien find Sie in Züri) unermeßlich viel reicher 
als wir hier, und ihr Stecher bedarf feiner Auffiht oder Be⸗ 
lehrung von meiner Seite, da er für Wiedergabe des Ardjitec- 
tonifhen wie des Plaftiihen trefflich geeignet ift. Alſo kann 
ih mir fein Berdienit erwerben um die Sache und mahne 


64 


Sie als alterfahrener Autor mit Ihren Freieremplaren ſpar— 
Jam umzugehen. 
Nun aljo Glüdauf zu hoffentlich balwigem und ruhigem 
Standeswedjel! 
Mit Herzlidem Gruß 
Der Ihrige 
J. Burdhardt. 


Bajel, 21. Juli 1870. 
Hochgeehrter Herr und Freund! 

Mitten in den Kriegslärm hinein ſenkt fi eine yriedens- 
taube auf mein Geböfte nieder in Geftalt Ihrer Abhand- 
lung?) in Pradtband — und iſt mir dedicirt! wofür id 
meinen beiten, erjtaunten Dant abitatte. 

Bor allem: Sie haben Ihre Aufgabe in der denkbar 
beiten Weife gelöft; ich rief gleich: |o muß eine Monographie 
über einen Gegenjtand dieſer Art ausjehen! ſchon eine ganz 
äußerlihe Tugend muß ich Ihnen zum Lobe anrechnen: Gie 
zefjumieren an der rechten Stelle und [paren auch die Sperr⸗ 
Ihrift nicht, fodaß man fih in Ihrer Beweisführung an- 
genehm zurecht findet. 

Die Sade ſelbſt Hat mi im höchſten Grade interefliert. 
Weßhalb ich, troß freundlicher Einladung des Herrn Pfau 
nie nah Kyburg gelommen bin, das fünnen Gie erraten; 
ih bin eben nicht jpezieller Bilderfenner genug, um ein 
völlig fiheres und unabhängiges Authenticitätsurtheil ab- 
geben zu können, und nur um ein foldes kann es doch dem 
Eigentümer zu tun fein. Auch habe ich nod) immer 2 Thor: 
heiten im Cicerone zu bereuen: nämlid von dem Bilde Biela 
(Bifion Ezedhiels) und von dem Bilde Alborefi (S. Cecilia) 
geiprodhen zu haben; ich habe beide nicht gejehen und deute 
es an, daß ich fie nicht gejehen habe; fie waren mir aber beide 
duch gute Leute (und zwar durch ahtungswerte Hiltorien- 
maler) ſehr nahdrüdlih ins Gewiſſen geſchoben worden. 
Und nun habe id in ven 2 einzigen Beilpielen, da id) mid 
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in Authentiefragen miſchte, es jo treffen müſſen, daß id 
Schwarten lobte. Der Kukuk hole alle Künftlerurteile über 
alte Bilder! Auch Ihre Profefforen von ©. Luca, p. 72, 
maden bei mir feine Ausnahme, denn id weiß Beifpiele 
davon, daß auch dieſe fich übel trompiert haben. 

An der < Madonna del popolo >, wie fie fortan heißen 
mag, tft mir zunädft merkwürdig die von Ihnen ſchlagend 
(zumal dur die Justitia in der Camera della Segnatura) 
nachgewieſene frühe Entjtehungszeit. Ich wuhte, daß man 
Das Bild um 1512 fege und modte es doch nie glauben, 
jondern meinte: die letzte Zeit NRafaels, um die Vierge de 
Francois I herum, wäre das Redte, weil eben alle mir be- 
fannten Exemplare zumal die Draperien in einen fpäten 
Typus überfeßt Hatten; aud die Lebensgröße und das ge- 
Ihloffene Licht, (das aber doch aud ſchon auf der frühen 
Madonna del Granduca in Geftalt eines dunkeln Grundes 
herrſcht), madten mid) irre. 

Sehr ſchön ift Ihr Zeugenverhör über den Tatbeftand 
in Loretto. Hier fommt Ihnen eine Methode der kritifchen 
Forſchung zu Gute, weldhe Sie auf ganz andern Gebieten er- 
worben haben! ich meinesteils fühle mich zu fo einer For—⸗ 
hung wahrhaft incapabel, und beneide Sie von Herzen 
darum. 

Das Yolgende, von dem Eingreifen des Barones Colli an, 
it dann wahrhaft tragikomiſch. Man verſchleppt, flüchtet 
und jtiehlt etwas, das man für einen Rafael hält und weil 
man es dafür hält, das aber feiner iſt. Bemerfen Sie, auf 
bei Gelegenheit weiterer Bilderforſchungen, wie viel vehe- 
menter alle Behauptungen in der Geihichte der beweglichen 
Malerei lauten als die in der Geſchichte der Frescomalerei 
oder gar in der feelenruhigen Geſchichte der Architectur! 
Dies kömmt davon her, daß dort flüfternd Hinter den Eou- 
Iiffen gierige Kunſthändler u. dgl. ftehen und jtatt der Er⸗ 
fenntniß die bloßen Abfihten zu Worte fommen. Long: 
hena’s Bearbeitung von Quatremöre, Vie de Rafaöl, foll von 
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Kunfthändlern zu Gunjten gewiller damals käuflicher Bilder 
infpirirt fein etc. etc. | 
Unjer verehrter feliger Waagen bat auch noch mir mit 
Begeilterung von dem Kyburger Bilde geiprocdhen, als von 
dem beiten Cremplare, das er kenne, und die Möglichleit einer 
eigenhändigen Ausführung durch Rafael wenigftens offen 
gelaſſen ....... | 
Und nun nochmals meinen beiten Dank für die zierliche 
Beſcherung; Hoffentlich werden fi ja die Wogen des jeßigen 
Unheils wieder einmal verlaufen, und dann wird man Gie 
wieder einmal in Bajel jehen und zujammen fröhlich jein 
können. 
Mit herzlichem Gruß 
Der Ihrige 
| J. Burdhardt. 


Baſel, 22. Auguſt 1870. 
Verehrteſter! 

Sie vergeſſen, daß wir hier von Mitte Auguſt an wieder 
Semeſter haben und daß ich feſtgenagelt bin, auch gibt mir 
mein gegenwärtiger Curs dergeſtalt zu tun, daß ich nicht 
wohl einen Samstag Nachmittag fammt Sonntag aufwenden 
könnte. Wenn Sie durchaus eine Beratung in Sachen der 
Culturgeſchichte wünjchen, jo bleibt nur übrig, daß Sie hieher- 
tommen. Ohnehin werden Sie an den Gonntagen jeßt nod) 
nit abfommen fönnen. In einem Abend allhier joll ſich, 
was zu erledigen wäre, doch wohl erledigen laſſen. 

Doch muß ih geitehen, daß ih überhaupt nicht weiß, 
wie ich Ihnen förderlich fein könnte? Glauben Gie mit, 
Sie tun beifer auf eigene Yauft zu tappen. Eigene Er: 
fahrung über den Bau eines Collegs habe ih nur für das 
Mittelalter und über die Renaiſſance und aud bier nicht 
für die des Nordens, nur für Italien! Für eine Eultur- 
geihichte der Griechen Habe id) nur erft die Rudimente eines 
Planes, und neuere Culturgeſchichte wüßte ih noch gar nicht 
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wie anfaflen. Wagen Sie es und jpringen Sie mit ge: 
ſchloſſenen Füßen in die Sade Hinein, ohne blutige An- 
ftrengung geht es jedenfalls nit ab. 

Einftweilen bin ic) von Herzen gern Ihrer gewärtig und 
mödte Ihnen nur die Hoffnung benehmen, als ob bei mir 
viel zu holen wäre! 

Mit deitem Gruß 

der Ihrige 
3. Burdhardt. 


Bajel, 24. Aug. 1871. 
Verehrteiter! 

Glüdauf! ich habe Ihr erjtes Yeuilleton gelefen und gra- 
tuliere von Herzen zu dem herrlichen Yundı?) — auch Ihnen 
Ipeciell, denn nichts ijt erfreulicher für einen neuen Docenten 
der Kunftgefhichte als mit etwas fo ganz Unerwartetem aus: 
rücken zu fönnen und der Baterjtadt ein ſolches Geſchenk machen 
zu dürfen. 

Das Werk ift jchon als Gattung enorm jelten. Ic ent: 
finne mid) nur des Tifches, welden Hans Sebald Beham 1534 
für den Kurfürjten Cardinal Albredt von Mainz malte und 
den ich im Louvre oft betrachtet, bei meinem letzten Beſuch 
aber überfehen habe und mir nicht mehr genau zu vergegen- 
wärtigen weiß. Er enthielt eine allegoriſch-heraldiſche Ber- 
berrlihung des Cardinals mit Zutat biblifcher Geſchichte. In 
irgend einem Louvrecatalog sub Beham finden Gie Das 
Nähere. 

Bon der Scene mit dem Affen haben wir, ni fallor, hier 
eine Federzeichnung, aber von anderer Hand? Cs muß ein 
currentes Thema gewefen fein. 

Sehr begierig auf die Yortjeßung. 

Mas mir weiter von Notizen oder Erinnerungen zu 
Handen fommt, jollen Sie ſogleich erfahren. 

Mit Herzl. Glückwunſch der Ihrige 
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Bajel, 2. Sept. 1871 Abends. 
Berehrtefter! 


Die Sache wird immer nediiher. Heute erjt fand ih 
Zeit, in unferer Sammlung das betreffende Blatt aufzu- 
ſuchen; dasſelbe findet fi in unjern eingebundenen Hand- 
zeihnungen im Band U No. 9, Blatt 14. Es ilt eine zag- 
bafte, offenbar nicht originale, jondern mangelhaft durch— 
gezeichnete Federzeichnung von etwa 5 Zoll (7, den auf feinem 
Kramkaſten jhlummernden Kaufmann vorjtellend, die Hand 
am Schwert, während die Affen Alles plündern und fi da⸗ 
mit auf die Bäume maden etc, im Mittelgrund ein ge— 
flochtener Zaun. In der Luft ein leeres Sprudband. 

Unten aber hatte der vor c. 12 Fahren verjtorbene Herr 
Peter Viſcher mit Bleiltift bemerkt: „Ein Tiſch mit dieſer 
und andern ſcherzhaften Daritellungen auf der Kunitlammer 
des Mufeums zu Berlin.“ Auch war wahriheinlid) ebenfalls 
von feiner Hand mit Bleiltift das Monogramm HL darunter 
gezeichnet, weldes Hans Leu bedeutet (d. 5. in Bildhers 
Sinne). 

Viſcher kann diefe Notiz nur von einem reifenden Kunit- 
freunde gehabt Haben, da er Berlin jhwerlih kannte. Ich 
rate auf Waagen, der damals öfters hier verkehrte. 


Was ift nun bei der wenigftens partiellen Auflöfung 
der Kunſtkammer in Berlin geſchehen, als diejelbe theils dem 
neuen Mufeum theils dem Kupferftigcabinet (ni fallor) zu: 
geteilt wurde? Ich jelber Habe den Tiſch dort nie gejehen, 
bin aber auch nur 2 mal mit anderm profanem Publicum 
raſch durch die ehmal. Kunitlammer durchgeführt worden. 
Vielleicht ift das Berliner Eremplar eine Copie vom Anfang 
des XVII. Ih.? oder gar erit auf Patines Empfehlung hier 
in Züri gemadt worden? 

Reider habe ih ſeit Waagen’s Tod in Berlin feinen 
Menden mehr, an den ih mid in Sachen wenden fönnte; 
Sie willen darin wohl eher Rat. 
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Sobald mir irgend ein neues Licht aufgeht und wäre es 
der ſchwächſte Dämmerſchein, fo jchreibe ich Ihnen. 
Mit beitem Gruß der Shrige. 
J. 8. 


Bafel, 10. Februar 1874. 
Verehrteſter Herr! 

Zuerft meinen ſchönſten Dank für das Neujahrsblatt 
über ©. Eligius,1!) worin Sie ja eine ſtupende Gelehrfamteit 
entwidelt haben. Wo nimmt man all die zahlreichen weit- 
entlegenen Notizen her? 

Nahzutragen wüßte ih nur zu p. 6, 5 ein Glasfeniter 
im Freiburger Münfter (nördlides Seitenſchiff, Anfang des 
XIV. Ih.?; die Darftellung ijt mir nit mehr recht gegen- 
wärtig). | 

Ferner zu p. 6, den Eultusorten des Heiligen im Canton 
Aargau; ich entjinne mid) deutlih, an der Capelle zunädjit 
vor Rheinfelden (an der Straße von Bafel her) ein rohes 
modernes Schnigwerf und zwar eine Heine Freigruppe über 
der Tür gefehen zu haben, weldhe die Scene mit dem Pferde 
darftellte. Vielleicht find es faum 10 Jahre, feit man das 
Ding weggenommen hat. 

Die Geihidhte mit Wodan mögen Sie bei den Germa- 
niften, (welche gerade fein tolerantes Volk find), verant: 
worten........ 

Der Ihrige 
3. Burdhardt. 


Bafel, 7. Suni 1878. 
Hochgeehrteiter Herr! | 
Ihr prädtiges Gejchent!?) verfegt mid) in die höchſte 
Berlegenheit, indem ich auch nicht die geringfte Ausſicht habe, 
mih auf ähnlihe Weife dankbar zu erzeigen. Es ift von 
hohem Werte, daß ein foldes Stüd, weldes nahezu ein 
Unicum heißen fann, publiciert und erläutert vorliegt.. Das 
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mittlere dunkle Viered mit feinen in fo verjhiedenem Maß: 
tab gegebenen Darftellungen ijt ein wahres Hauptactenftüd 
damaliger Phantaftik; vielleiht war Huttens Elegie (Nemo, 
in Diſtichen) gerade Damals obenauf. Ganz jpeziell Hat mid 
Ihre Bemerkung frappiert, daß Holbein Hier noch feine feiner 
bad jo reich entwidelten Renaifjlancezierraten angewandt 
dat. Man fol nicht leicht und ohne Not conjecturieren, aber 
es iſt jehr einladend fortzufahren, wo Sie aufhören: Holbein 
war bei Marignano mit, wo Bär fiel; er blieb dann einige 
Zeit in Italien hängen, lernte Tafelbilder und Cenacolo 
Lionardo’s und Fresken und Stihe Mantegna’s fennen und 
fam dann wieder nah Bajel? — Abgejehen von der Kraft 
des Hurtigen Improviſierens lebendiger Hergänge muß ihn 
freilich [don vorher und ſelbſt in früher Tugend die illufionäre 
Darftellung von Allerlei bei dem damals noch ftaunensfähigen 
Publico ganz bejonders empfohlen haben. Was Dürer in 
diefer Hinficht konnte, das getraute er fi) wohl auch. 

. Sie find zu gütig, indem Sie mid) anfeuern wollen, aud) 
noch eine Plaftit und Malerei der Renaiffance druden zu 
laffen; ich bin froh, wenn ih mit meinen tägliden Scdul- 
pflihten leidlich durchkomme, Habe aller Autorihaft ab- 
gejagt und kann vollends nit mein Amt liegen laffen, um 
fange Reifen zu maden. Bin jegt auch ſchon über ſechzig. 

Genehmigen Sie meinen beiten Dank für die fuperbe 
Gabe. 
In volllommener Hochachtung 
Ihr Ergebener 
J. Burdhardt. 
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Anmerftungen. 


1) Das Klofter Rüti, Stiftung der Freiherren von Regensberg 
und Grabftätte der Grafen von Toggenburg. (Mitteilungen der 
antiquar. Gef. Züri) Bd. 14.) 

2, Die alte Kirche zu Ufter und die Geſchichte der Kirchgemeinde 
bis zur Reformationsgeit. (Neujahrsgabe f. Uſter 1866.) 

5 Kopp, Joſeph Eutych. Urkunden zur Geihichte der eidgenöj- 
fiihen Bünde. 2 Bde. Lucern 1835, Wien 18561. 

4 An den Zeitftimmen 8. Ig. 1866 ©. 61—74; Bögelin ver- 
gleiht die Kritit der evangelifhen Geſchichte mit derjenigen der 
älteften Schweizergejhichte und der Befreiungsfage. 

5) Geihichte der Kirchgemeinde After im 16. und 17. Jahrh. 
(2. Neujahrsgabe f. Ufter 1867.) 

6, Zeitung, die in den Jahren 1864—1868 in Uſter' erſchien. 

7) Johann Caspar v. Drelli (1787—1849), Profeſſor der klaſſiſchen 
Spraden an der Univerfität Züri und Stadtbibliothetar. 

8, Denkmäler der Weltgeihichte. 2 Bde. Bafel 1870—1874. 

9 Die Madonna von Loretto, eine kunſtgeſchichtliche Unter: 
ſuchung. Zürich 1870, 

10) Qaut ©. 6 der definitiven Publikation wurde der Holbein- 
tiſch 1871 in der Holbeinausftellung in Dresden ausgeftellt; Die 
Auffindung durch Vögelin fällt offenbar in diefes Jahr. Die de- 
finitive Publikation: Der Holbeintifh auf der Stabtbibliothet zu 
Züri erſchien 1878 in Wien, 

11) Neujahrsblatt der Stadtbibliothet Züri 1874. 
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Der Reichenfteiner: 
und der Wendelstoerfer Hof. 


Eine Baurechnung aus dem XVIIten Jchrhundert. 
- Mitgeteilt von S. Stehlin. 


Baurechnungen find gewöhnlich ſehr proſaiſcher Natur; 
außer die am Bau Beteiligten intereffieren fie höchſtens etwa 
einmal die Gerichte. Wenn ich dennoch eine Baurechnung 
einer weitergehenden Beſprechung unterziehe, jo bedarf diefes 
Unterfangen gewiflermaßen einer Entichuldigung oder we- 
nigftens einer Erklärung. | 

Im befondern Falle, der uns Hier beichäftigen joll, 
handelt es fih um die Abrechnung über die beiden bes 
deutendften Privatbauten, welche das 18. Jahrhundert unjerer 
Stadt ſchenkte, um Das weiße und das blaue Haus oder, wie 
das Aktenſtück jelbft jagt, um den „Wendlinsdoerffer- und den 
Reichenſteinerhof“. 

Beide Gebäude ſind ſchon wiederholt beſprochen worden, 
immer aber blieben gewiſſe Probleme, welche ſie der Kritik 
aufgeben, beſtehen. Ueber die Bauherrn freilich herrſchte 
kein Zweifel, wohl aber über die Perſon ihres geiſtigen Ur⸗ 
hebers, ihres Architekten. Hauptſächlich um dieſen Namen 
zu eruieren, aber auch um Klarheit über einige andere Punkte 
zu erhalten, durchging ich die mir vom jetzigen Beſitzer des 
blauen Hauſes in liberalſter Weiſe zur Verfügung geſtellten 
Rechnungsbücher und fand viel mehr, als ich ſuchte. — Eine 
ganze kulturgeſchichtliche Epoche entrollte ſich vor meinen 
Augen, die nüchternen Zahlen wurden zur Nebenſache, und 
indem ſich Eintragung an Eintragung reihte, erhielt ich 


73 


Auskunft über allerhand kulturhiſtoriſch, ſowie verkehrs- und 
bautechniſch Intereſſantes. 

Die Art und Weiſe wie vor hundertfünfzig Jahren 
ein großer Bau begonnen, durchgeführt und vollendet wurde, 
die Hilfsmittel die zu Gebote ſtanden, wie man ſich dieſe 
zunutze machte, kurz, der ganze komplizierte Mechanismus 
eines ſolchen Unternehmens zeigte fich vor meinen Augen. 
Sch konnte der Verfuhung nicht widerjtehen, einen genaueren 
Auszug aus den Rechnungsbüchern zu mahen und die Re; 
fultate jo gut es in meinen Kräften fteht zufammenguftellen. 
Sch verhehle mir durchaus nicht, daß zur richtigen Durd)- 
führung einer ſolchen Aufgabe viel weiter gehende hiſtoriſche 
und kulturhiſtoriſche Kenntniſſe zur Verfügung ftehen jollten, 
als dies leider bei mir der Fall iſt. Vielleicht hebt jpäter eine 
berufenere Yeder diejenigen Schäße, die ich achtlos überjah. 

Das Arhiv des blauen Haufes birgt unter feinen 
Schäßen zwei ganz in Kalbleder gebundene Yolianten, durch 
Aufſchrift auf Dedel und Schnitt als „Baubuch“ bezeichnet. 
Yuf 1027 Seiten des währſchafteſten Handpapiers enthalten 
fie, wie der erſte Band felbit jagt: 

„Bajel den 18 Aug. 1761 

Sämmtlide Bau Untölten und Davon Abhangenden 
Contij Derer zwei Neu .Erbauten Häußer am Reyniprung 
lammt denen Flügeln zur Yabriquen big St Martinsitraß“. 

Schon der ganze Habitus diejes Buches trägt etwas Vor: 
nehmes und Grand-Geigneurmäßiges, das dem Charalter der 
beiden Gebäude, über welche fie uns berichten, völlig ent|pridt. 

Mir erfahren aud glei, daß am „Ibris 5. 1761 fünf 
Buh Hein Median Papier zu diefem Bud“ gelauft und 
unter gleihem Datum an „Buchbinder Samjon Wittib diejes 
in Kalbsleder einzubinden“ übergeben wurden. 

Bevor wir jedoch weitergehen, wird es gut fein, einiges 
über Bauherrn, Architekten und Liegenihaften zu vernehmen. 

Als Bauherren kennen wir die Brüder: Lucas Sarafin, 
geb. den 9. Sept. 1730, vereheliht mit Jungfrau Margaretha 
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MWertheman, für das blaue Haus, und Jacob Sarafin, geb. 
26. San. 1742, vereheliht mit Jungfrau Gertrud Battier, 
für das weiße Haus. 

Ihr Bater Hans Yranz Sarafin, vereheliht mit Sufanna 
Catharina Fattet Hatte jein Bandfabrikationsgeihäft zu 
großer Blüte gebradt. Nach feinem ſchon 1746 erfolgten 
frühzeitigen Tode nahm die Mutter, die als eine energijche 
und geiftvolle Frau gejhildert wird, Die Erziehung der 
Kinder mit Starter Hand auf; daneben leitete fie Das Ge- 
ſchäft bis die Söhne deſſen Führung übernehmen fonnten. 
Der jüngere, Jacob, kehrte erſt 1760 von einem längern 
Aufenthalte in Augsburg, den er zur Erlernung der „Hand- 
lung“ gemadt hatte, nad) Bajel zurüd. 

Im Zeitpuntte, in weldem unſer Vaubuch einfegt, find 
aljo Lucas und Jacob Sarafin Chefs des alten Seidenband- 
Baufes, das fie von ihrem Vater übernommen hatten und 
unter der Firma Hans Franz Sarafin weiter betrieben. 
Nachfolger dieſes Haufes ijt Heute Die Firma Viſcher & Co. 
oder, baslerifch geiprochen, „das blaue Haus“. 

Bei der Baute ſcheint der Zljährige Lucas Sarafin, 
Sacob zählte bloß 19 Jahre, das Leitende Element geweſen zu 
jein; wenigitens führt er, wie wir im Berlauf jehen werden, 
eigenhändig Das „Baubuch“. Er erkundigt fih über alle 
möglichen Handwerker, Preiſe und Bezugsquellen, die er 
uns gewillenhaft auf vielen Seiten von „Notiziens allerhand 
Saden pro memoria“ überliefert. Auch führte er den Ber: 
fehr mit Architekt, Handwerkern und Lieferanten. 

Das Sarafin’ihe Familienhaus war urfprüngfid, und 
zwar feit 1628, das Haus zum Cardinal an der Freien 
Straße. Jedoch wohnte jhon der Großvater unferer beiden 
Bauherren, Hans Franz Sarafin-Burdhardt, in einem 1695 
erworbenen Hauje am Rheiniprung. Im Jahre 1737 ſodann 
faufte der Sohn des obigen, Hans Franz Sarafin-Fattet, 
von der Yamilie Rei von Reichenſtein zu Inzlingen eine 
zwiichen der genannten und dem alten Reidheniteinerhof ge- 


75 


legene Liegenſchaft Hinzu. Am 29. Oktober 1759 wurde endlich 
auch der alte Reichenfteinerhof erworben, der inzwifchen von 
der Yamilie Rei an das „Wayſenamt“ übergegangen war. 

Das Areal des blauen Haufes, d. h. der alte Reichen: 
fteinerhof, war aljo jhon vor dem Beginne des Neubaues feit 
längerer Zeit im Befite der Sarafin’ihen Yamilie. Wir 
erfahren aus dem Baubude, Daß gleih Anno 1761 aus 
dieſen Behaufungen ausgezogen und mit deren Abbruch be- 
gonnen wurde. Der Hausrat wurde in eine Liegenihaft an 
der Malzgaſſe überführt. 

Das Areal des weißen Haujes, der Wendelstoerjer 
Hof, wurde erft am 25. Yebruar 1762 definitin erworben. 
Cs feinen aber jhon vorher ziemlich verbindliche Verein— 
barungen mit dem damaligen Befiter ftattgefunden zu haben, 
die es ermöglichten, mit den Vorarbeiten zum Neubau ſchon 
im Sommer 1761 zu beginnen. 

Ueber die Erwerbung des „Wendlinstoerffer Hoofes“ 
finden wir im Baubude folgendes: „1761 Ybris 24. Gottes 
Pfennig an Herrn Meijter Benedict Staehelin auf dem 
Mendlinstoerffer Hof etc. 1 N Ld’or.“ 

Es ſcheint aljo, daß ſchon am 24. Nov. 1761 die Parteien 
einig waren. 

Es folgen die Eintragungen: „1762 Jenner 5. Wendlins- 
toerffer Hof auß zufünden in Gerichtsjchreiberei vom 23 
9bris 1761 His 23 Yebruarij 1762“, und „1762 Yebruarij 25. 
MWendlinstoerffer Hoof, Haus, Garten, Stallung und Brunnen 
an die Herren Erben von Frau Dorothea Ryhiner gebohrene 
Socin jel. mit 1416°/, N &ors“, ferner: „1762 Yebruarij 27 
an Notarius Reinhart Brudner per den Kaufbrief zu ver: 
fertigen 3N W’ors.“ 

Damit war der ganze Bauplat in den Händen der Bau: 
herren. 

Bevor wir auf die eigentliche Baugeſchichte eintreten, 
müllen wir auch noch die Perjon des Arditekten Eonjtatieren. 

Wie jowohl aus dem Baubude als auch aus dem 


76 


großenteils noch vorhandenen Driginalplänen hervorgeht, 
it der Steinmeß Samuel Werenfels der Urheber der Pläne, 
und zwar hat er nicht nur das Techniſche des Baues, fondern 
und namentlih audh das Künftlerifche bejorgt. Ueber feine 
Perjönlichkeit fei kurz das Folgende bemerkt: Samuel Weren- 
fels, der Steinmeß, ift geboren den 4. Aug. 1720 als Sohn von 
Peter Werenfels, Mitmeifter zum Rebhaus und des Großen 
Rats, und der Catharina Sorin. Er jtand fomit bei Beginn 
des Baues in feinem Alten Jahre. Werenfels verheiratete fich 
am 29. April 1754 mit Anna Magdalena Strübin, von welder 
er drei Kinder hatte; er ftarb am 11. September 1800. 

In unjerem Baubude begegnen wir ihm erjtmals am 
5. Senner 1762, allerdings nur in der Bemerkung: „Prefent 
an Werenfels von 1 # Thee, A 1°/, Cafe, 2 Stod Canarij 
Zuder und 12 Bouteillen Burgonder.“ 

Merenfels muß alſo ſchon vor Neujahr Dienfte geleiitet 
haben, fonft wäre ihm das obligate Neujahrsgeihent, das 
Rh übrigens in den folgenden Fahren unter dem Ausdrude 
„gut Jahr“ ftets in ganz ähnlicher Weiſe wiederholt, wohl 
nit verabreicht worden. 

Wir finden fodann „1762 Jullij 22 Gelüfert nämlichen 
an Rißen als 

2 Hauptfacaden gegen dem Reyhne Eluminirt. 
1 Façaden der Länge nah gegen St Martins Straß. 
1 Sacaden der Länge nach Hinden in den Höfen. 
1 Sacaden deß Ylügels in Jakob Saraſin Hoof. 
1 Sacaden deß Ylügels in Qucas Sarafin Hoof. 
1 Façaden deß Ylügels in dito Hoof gegen Teufels- 
gäßlein. 
1 Façaden deß Ylügels gegen dem Teufelsgäßlein. 
3 Grundriß zu den ſämmtlichen Etagen des ganzen Gebäu. 
1 Grundriß zum gewölbten Keller. 


12 Plans per 25 N Wors. 


accordiert ihm jährlih 100 Ns p. Auffeher Lohn zu geben 
und daß er alles anordne, zeichne etc.“ 
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Auch erhält am jelben Datum „Herrn SI. Werenfels 
Magd, fo ſämmtliche Plans zu den Gebäuden überbradte“, 
ein Trinkgeld. 

Damit wäre in anfhaulider Weiſe das, was wir „Bau- 
projeft“ nennen, abgeliefert. 

Verfolgen wir nun weiter, wie fi das Verhältnis von 
Bauherren und Architekt entwidelte. 

Die „Plans“ ſcheinen zur Zufriedenheit des Auftrag: 
gebers ausgefallen zu fein, und, wohl um fi erfenntlih zu 
zeigen, übergibt der Bauherr „1762 8bris 5 Preient an 
Werenfels 1 grün Hirfhfänger, Kuppel und Schnallen“, die 
er an der Frankfurter Oſtermeſſe 1762 erftanden hatte, jowie 
am „Sbris 8 1762 1 Da Parifer Pinfel & 2 5.8 sol de France.“ 

1762 31 Xbris Mit Meilter Werenfels accordiert per 
die 4 Fahre jährlihen Ein Hundert Neue Thaler per die 
Aufliht über das Gebäu zu geben mit diefem Beding, Daß er 
Alles accordiere wie alle Handwerler die Sahen machen 
müllen und die Rik dazu maden, fodann wolle ihm ſämmtliche 
Maurer überlafien bis an etlihe die jchon bey den andern 
Meiftern arbeiten und in der Steinhütten die Gejellen 
à conto meta.“ 

MWie wir aus diefem Eintrag erjehen, war Werenfels 
nit nur Arditelt, fondern auh Baurer- und Steinhauer: 
meilter, und ein Teil feines Gewinnes lag wohl darin, daß 
ih der Bauherr verpflichtete, die Arbeiter des Meifters joviel 
wie möglich zu verwenden. Die Akkorde fcheint Werenfels, 
wie wir fpäter jehen werden, allerdings nicht direkt gemadt 
zu haben, vielleicht Half er aber berathend mit. Wieder folgen 
Geſchenke: 

„1763 9bris 4 Prejent an Samuel Werenfels 1 dunkel 
blaue Chabraten mit fädlein in den Eden mit Silber von 
%.furt gebracht p. fl. 11.24 Xr.“ 

Auh ein Anlehen des Arditelten, der fih ein eigenes 
Haus erftanden hatte, wird regiftriert: 

„1763 Xbris 31 von Sml. Werenfels per 200 NT einen 
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Schein empfangen jo bei Baufadhen fi) befindet als accorden 
etc die ihm zu Tilgung und Bezahlung Jeiner Behaufung 
vorgeitredt und in dem jährlich accordierten — ſolle 
abverdient werden.“ 

Aber dieſe ſchöne Harmonie hielt nicht Beſtand. Wie 
und warum ſie in die Brüche ging, läßt ſich nicht ganz genau 
beſtimmen; doch geſtatten folgende Eintragungen, man 
erſt von 1765, einige Schlüffe: 

„1765 April 20 Meiſter Werenfels folgender Maßen 
aufgefündet, nemliden daß Ihme fünftighin nit mehr vor 
Dberaufjeher gebrauche und auch nicht mehr daher auf den 
Pla kommen folle oder ih laſſe ihn Erpreile berufen, da 
ihm dann jedermalen Einen halben neuen Thaler geben 
wolle, die Gefellen behalte ih mir vor unter denjenigen 
Meiftern anzunehmen, welche mir gefällig und was die Riß 
zu machen anbelangt, möge er jolde zu Haus verfertigen, 
welche ihm dann Aparte bezahlen werde und wann gute Ge: 
ſellen auf dem Platz Habe ſolle er ſolche nicht nad) feinem Ge: 
fallen wegnehmen.“ 

Diefem Erguß folgt: 

„9. Samuel Pfannenfhmid (offenbar eine Art Baus 
führer) gleihfalls aufgefündet, daB er wiederum nader Haus 
gehen möge weilen mi nicht immer erärgern möge.“ 

Nebenbei bemerkt, erjheint aber dieſer Pfannenſchmid 
1766 wieder und zwar als Vertrauensmann. Bei der eben 
erwähnten Gelegenheit wird aud „Hans Ulrih Wederli (er 
dürfte Steinhauer-Borarbeiter gewejen fein) gleichfalls Con- 
gedirt und nun als Handlanger behalten.“ 

MWir dürfen wohl annehmen, daß Werenfels in jeiner 
Eigenfhaft als Maurer: und Steinmeßmeifter etwas frei 
über feine Gefellen verfügte, und daß bei diefer Gelegenheit 
vielleicht infolge der Wegnahme guter Arbeiter irgend eine 
Dummbeit begangen wurde, die den Bauherrn dermaßen „er: 
ärgerte“, daß es zu einer Auseinanderjegung kam. 

1767 Merz 7 folgt die Eintragung foll Jakob ©. „an 


79 


MWerenfels vor jämmtlide Riß feit Anfang des Gebäudes 
laut Neubud 
8 Grundriß ins Kleine 
2 Portal auftragen 
Beränderung an hint Dttogone 
total 8 221.13.6.“ 
„an Samuel Werenfels ift It. alt Buch bezahlt worden 
p. Plans zu femmtlihen Gebäuden zu maden 1762 25 N Ld’or. 
p. 23 Wochen 
1762 Auffeberlohn & 2 NT. 
1763 Auffeherlohn 50 R.T. Ba 
total A 820.—. — 
Diefes ift nun ſchon aufgefhrieben und nur zur kurzen 
Einfiht nochmals hieher geichrieben worden. ferner ift ihm 
ft. alt Buch annoch bezahlt worden, weldes aber auszu- 
werffen ijt 
Auffeherlohn per anno 1764 100 NT. 
dito per anno 1765 nur bis 20 April da ihm wegen 
nit Haltung die alte Convention aufgefündigt. 
Nämlidhen 100 NT per 3% Monat. 
65 Taglöhn bis dato à bz 20. 
Conti vor Plans die er ſeit 20 Aprill gar fertig gemacht 
in folgendem beftehend 
8 Grundriß zu beiden Häufern in das Reine zu bringen, 
welhe ſchon angefangen und Ein Jahr zunor follen fertig 
fein per 2. u. Ib. ©. 
2 Bortal aufzutragen nebjt Façen per 2. u. Ib. ©. 
1 Riß zum Sommerhaus nebſt Grund zur Stegen 
per 2. ©. 
Riß Ylügel neben Cour de remise zum 2ten mal ver: 
ändert fammt Keller und Baudhhaus per 2. ©. 
Cintheilung des Farbhauſes per Bau Conto. 
Steg Rik per 8. ©. 
Teuffels Gäßlein Flügel per 2. ©. 
Speis und Mufitfaal mit Brettierung per 8. ©. 


> 
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3 Defen Riß corrigirt per 2. ©. 
Bortrait Rißlein per 2. ©. 
Brunnen NRißlein per 2. ©. 
Sb. Gebäu Beränderung hin und wieder und Hinter 
Dttogone etc. 
Total # 890.4. — 


NB. Die Grundriß Hätte er ſämmtlichen in während der 
Zeit da er jährlihen 100 NT vor Aufjeherlohn befommen 
machen follen, weylen ſolches mit Cynbedungen ware, tft alfo 
überjegt.“ 

Alfo immer noch etwas Rancune. Es folgt 
„1767 4 Jully 

Conto an Steinmeg Samuel Werenfels per 3 Eifen 
Defen und 1 Erden Dfen Riß 4 NT. 

Saal Riß p. Ib. ©. mit Capitell und Brettierung 20 NT. 

1 Buffet Riß neben Ottogone per Ib. ©. 

total ® 36.13. 4“ 
„1767 3 Xbris 

Conto an Samuel Werenfels folgende Riſſe zu maden 
und abzuändern als 

Eine Decoration im Speis Saal fammt einem Büffet per 
Sb. Sarafin. | 

Ein engliſch Camin aufznehmen. 

Gäng und Brettierung p. Ib. ©. 

Ein Haupt Stegen Rik per Ib. ©. zu verändern. 

Bemühungen beim Stoccator und Gybjern bei Saal und 
Speiszimmer, daß felbiges laut Plans foll fertiget werden 
per Jacobe. 

Camin und trumeaux Entwürfe per Sb. ©. 

Trumeaux Entwürfe per 2. ©. 

total B 69. —. —“ 


Im Dezember 1767 und 1768 folgen wieder die üblichen 
Gutjahrgeihente in Melis, Caffe Leo. und Thee Roy. und 
Damit jcheint Der Groll wieder begraben zu fein. 
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Wir finden dann ferner: 
„1769 3 Juny 

Conto an Maurermeilter Samuel Werenfels per Riße 
die er anno 1768 und 1769 per Qucas ©. als 

1 Eopey von einem Secret oder Privat von Grold 
Secret oder Privat von Grold 

1 Portal per St Martins Hoof Einfahrt 

1 engliid Camin 

1 Slügel an Teuffelsgäßlein mit Zollidre etc. 

ferner per Ib. ©. 

1 Brunnentaften fammt Aufjaß 

2 Couronnemens über feinen Nidhes 

2 Baldahin über fein Alloven über Bett gezeichnet 

1 Ofen & l’antique 

2 Defen faconniert 

2 Defelein in Cabinet 

Unterſchiedliche Seſſel Riß 

Liechtſtöck à l'antique 

1 Couronnement über Spiegel 

total NT 30 
davon p. Lucas Sarafin 10 NT 

per Tacobe ©. 20 NT 

Wir jehen aus dem Borhergehenden, daß fih Werenfels 
nit nur mit der eigentlichen Baute, fondern auch mit der 
innern Ausſtattung derjelben zu befallen hatte, und dürfen 
wohl annehmen, daß der Bauherr feine arditektoniichen 
Kenntnille würdigte, da er diefelben fo reichlich in Anſpruch 
nahm. 

MWenn ih mid bei den Eintragungen, welde auf Weren= 
fels Bezug haben, etwas länger aufhalte, jo gejchieht dies, 
um zu zeigen, daß faum mehr ein Zweifel bejtehen kann, wer 
der Schöpfer der Pläne zu den beiden Häufern war. Man 
vermutete früher, wenigftens die Riſſe zu den Faſſaden feien 
von einem franzöfiihen Architekten angefertigt worden; fo 
wollte es auch die Tradition, die nit gerne erlaubt, dak 
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wertoollere Fünftleriihe Produktionen auf heimiſchem Boden 
gewachſen fein follen. 


Zum weiteren Beweife meiner Anficht über die Urheber: 
Ihaft der Riſſe kann ih aud noch anführen, daß das blaue 
Haus in feinem Archiv eine ganze Reihe von fignierten Zeidh- 
nungen über die uns bejhäftigenden Gebäude befigt. Unter 
diefen möchte ich namentlich eine Yalladenfkizze erwähnen, 
welche alle Arditekturteile der Hauptfaflade, Die wir heute 
noch bewundern, zeigt, und die mit Werenfeljens vollem 
Namen unterzeihnet if. Allerdings ift Darauf noch nicht 
alles in richtiger Proportion, doch belehrt uns wieder die 
Ausführung, daß der Architeft dem ausfeilenden Studium 
vollauf gewachſen war. Inwiefern er, oder vielleicht aud) der 
Bauherr, für die weniger gut geratenen Partien, namentlid 
der inneren Einrihtung — ich erinnere 3. B. an die Treppe 
des blauen Haufes — verantwortlich zu machen ijt, wird 
faum mehr zu eruieren jein. 


Neben den Zalladen gegen den Rhein und die Höfe wird 
hauptſächlich auch das Gitter des blauen Haufes an der 
St. Martinsgafjfe, der prunkvolle Abſchluß des vornehmen 
Hofes, bewundert. Wie wir aus den Aufzeichnungen erjehen, 
lieferte Werenfels auch hierzu die Zeichnung. Leider iſt fie 
im Original nur noch teilweije erhalten, aber verſchiedene 
Barianten für Das Geländer der Hoftreppe zeigen, daß 
Merenfels ganz der Mann war, um aud in diefem Puntte 
Vorzügliches zu leiten. Auf die Namen der ausführenden 
Shlofjermeifter werden wir bei Bejprehung der Handwerfs- 
leute noch zurüdtommen, jedenfalls ijt aber auch bei diejen 
Arbeiten ein direkter ausländifder Einfluß faum nad: 
zuweijen. 

Beim Entwurf der Skulpturen hat noch ein anderer 
Künftler mitgeholfen. Wir finden: 

31 Xbris 1765 


„Herr Holzach Mahler um Rilfe zu Schlußfteinen etc. der 
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Bildhauer Arbeit an beide Gebäude ins Grobe zu entwerfen 
1 NL'dor. 

Ob damit aud die fhönen Köpfe gemeint find, welde 
den Abſchluß der Erdgeſchoßfenſter am Rheinfprung bilden, 
kann ih nit entiheiden. Wie ih bei Reparaturarbeiten 
an der Yallade des blauen Hauſes fonftatieren konnte, find 
diefe Masten, welde von hohem künftleriidem Werte find, 
in Blei gegollen. Ich hatte erwartet, in der Baurechnung 
etwas darüber zu finden, aber umfonft. Wenn nit gewille 
etwas geheimnisvolle Arbeitsleiftungen des Glodengiekers 
MWeitnauer damit zufammenhängen, fo wüßte ih keinen 
Baflus anzugeben, der auf dieſelben Bezug hätte. 

Doh kehren wir zu unjferm „Mahler Holzach“ zurüd. 
Diefer Mann ift zweifelsohne der 1793 verjtorbene „Land- 
vogt Hieronymus Holzach“, Leiter einer auf indirekte Ber- 
anlaffung Emanuel Büdels 1763 ins Leben gerufenen 
Zeichnungsſchule. Als Künftler ſchätzt ihn Herr Prof. Dan. 
Burdhardt niht Hoh ein. Er muß demnadh einen ehr 
tüchtigen und felbftändigen Modelleur gefunden Haben, 
welder aus den „ins Grobe“ entworfenen Skulpturen das 
Ihuf, was wir Heute fehen. Ich erinnere an die ſchönen 
Konfolen, den reizenden Auffag über der Tür des blauen 
Haufes am NRheinfprung und an die hübſchen Cartouchen 
über den Fenſtern. 

Auch für die Ausihmüdung Des Giebels am blauen 
Haufe, die beiden Löwen, hat Holzach den Riß geliefert, Doch 
iheint er hier vom Bildhauer nicht jo gut felundiert worden 
zu fein; fie find etwas zu ledern ausgefallen. 

Der betreffende Eintrag lautet: „12 Merz 1766. Conto 
an Mahler Hieronymus Holzad) per Zeichnungen der Löwen 
in 2. ©. Frontiſpitz etc. 2 NT.“ 

Damit hätten wir die Hauptperfonen unferes Baues 
fennen gelernt. | 

Die Art der Bauführung war eine ganz andere als 
heutzutage. Der Architekt als folder Tieferte bloß die Zeich- 
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nungen und beauffiätigte den Bau; mit dem Abſchluß der 
Akkorde, den Abmahungen mit Lieferanten, den Material- 
bejtellungen und allen diefen mehr ins faufmänniihe Fach 
einfhlagenden Arbeiten, mit dem Wufitellen von Bered- 
nungen und Abrechnungen fheint er fi) wenig abgegeben 
zu haben, troßdem im Vertrag mit Werenfels von „alles 
Accordieren wie die Handwerksleuthe die Sahen maden 
follen“ geſprochen wird. Vielleiht war mit diefem Yusdrude 
bloß eine technifche Leitung gemeint, vielleiht Hat er auch 
die zahlreichen vom Bauherrn jelbft abgeichloffenen Akkorde 
und bejorgten Beltellungen vorbereitet, obſchon in feinem 
fonfreten Falle nachgewieſen werden kann, daß Werenfels 
für faufmännifde Fragen wäre zu Rate gezogen worden. 

Aber aud die Handwerfsmeilter lieferten faum mehr als 
fih felbft, ihre Gefellen und teilweife nur das Handwerfs- 
zeug. Alles das gewaltige Detail, weldhes ein großer Bau 
mit fih bringt, die Beihaffung der Baumaterialien, das 
Stellen befonderer Auffiht, die Anſchaffung von allem mög- 
lihen Werkzeug, die Fuhren uw. ujw. wurden vom Bau: . 
berrn bejorgt. 

Natürlich jet Die richtige und ſachgemäße Ausführung 
diefer wichtigen Teile einer Baute ein nicht geringes Maß 
von Fachkenntnis voraus, und wir müſſen ftaunen, mit 
welder Umfiht und Gemwiegtheit, aber auch mit welcher 
Ausdauer und Geduld unfer Bauherr zu Werke ging. Aller: 
dings wurden wohl die Bauherren der damaligen Zeit, aud 
wenn fie Yabrifanten waren, noch nicht dergeitalt von ihren 
Gefhäften in Anſpruch genommen, wie dies Heute der Fall 
iſt. Es ift geradezu bis zum letzten Nagel alles in diefer 
Baurehnung vermerkt, was zur vollitändigen Ausführung 
nötig war und angeſchafft werden mußte, und alles dies wird 
vom Bauherrn eigenhändig notiert, wahrjheinlih aud 
großenteils direft von ihm beitellt und angeoronet. Bis auf 
das kleinſte Detail muß er eintreten, nicht bloß „Blunder⸗ 
Ihrauben“ müſſen angefauft, fompfizierte „Nägel calculs“ 
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aufgejtellt werden, es werden jogar Nägel zum Geradeflopfen 
ausgegeben, die Geſchirrſpitze auf das genauefte kontrolliert, 
und es ift fein Gegenitand bis zum „Schweins nabel“, zum 
Schmieren der Sägen, oder der „Fiſchhaut“, zum Schleifen der 
Holzarbeiten, die nicht direlt vom Bauherrn gelauft und 
notiert worden wären. 

Am 29. 8bris 1761 werden „3 Parifer Pieds du Roy 
& 6 53“ erftanden. Diefe Maßſtäbe jcheinen übrigens ziemlich 
zerbrechlich geweſen zu fein, in der Folge werden ähnliche 
dußendweile angeſchafft. Körbe, Beſen, Schaufeln, Schaufel: 
ftiele, Leitern, Pidel und Stiele dazu, Maurerpinjel, Trag- 
bären, Seile, Steinmeßgefdirr, Winden, Cinbrennzeihen für 
Werkzeug, Kübel, Büchten zum Scutttragen, Abziehiteine, 
Sarbentöpfe ujw. ufw., furz der ganze vieljeitige Kram, 
welcher heute noch zur Ausführung einer großen Baute nötig 
it, wird angeſchafft; ebenjo Papier, quadriertes und un= 
quadriertes, jowie Bleiltifte, Die, nebenbei gejagt, damals 
auch ſchon Ichöne Namen hatten wie Heutzutage, wie der Ein- 
trag „2 Dz dide Probatum Bleijtifte zeigt. Zur Zeit- 
fontrolle Tieferte „NRohnus“ A GStundengläjer. . Ja ganz 
raffinierte Snftrumente wurden herbeigejchleppt, wie folgende 
Notiz Iehrt: „A Xbris 1764 Prejfent an Zimmergejell Michel 
Neutter von Chardonnais im weliden Berner Gebiet 
Maſchinenmacher bei H. Abraham Eglin Zimmermann fo die 
Dval Eirkel Mafchinen von dito gebradt 4% NIT.“ 

Bom Lohnamt wurde M. ©. H. Kran entlehnt, er mußte 
jpäter repariert werden. Dann folgt: „Herr Lucas Saralin 
(Ruder, Lohnherr) 1762 Aug 23 lehnte er mir was in Hodells 
Steinbrudh nämlichen 1 groß, 1 mittel, 2 kleine, 4 Heine Heb- 
eifen mit Bajelltab zeichnet. Die 8 Hebeilen den 26 April 
1766 durch Wederli, Buchmann und Heinrih Schaub wiederum 
zurüdüberfandt.“ 

Es ijt geradezu erſtaunlich, mit welcher Genauigteit alle 
Eintragungen vorgenommen wurden. Richt nur eritreden ſich 
dieſelben, wie wir oben gejeben haben, bis auf das kleinſte 
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Detail, fie find aud mit jo ausführliden Worten gemadt, 
daß fie ein förmlides Bild der ganzen Arbeit ergeben. Wo 
Namen vorlommen, und zwar fogar bei Perjonen, die mit 
dem Bau direft gar nichts zu tun haben, und ſelbſt bei den 
geringfügigften Anläffen, find dieje als Vor⸗ und Geſchlechts⸗ 
namen unter Beifügung des Herfunftsortes verzeichnet. War 
dem Bauherrn eine dieſer Bezeiinungen nit gegenwärtig, 
jo wurde der Platz offen gelafien, um fie jpäter nadguholen. 
An vielen Orten ift dies dann auch gefchehen. 

Doh die vorerwähnten Eintragungen bilden nur einen 
fleinen Teil des Inhaltes der Baubücher. Die ganze große 
Summe aller Auslagen, die für Anihaffung von eigentlichen 
Baumaterialien uw. gemaht wurden, bildet den größeren 
Teil derjelben. 

Gleih zu Beginn erhalten wir einen Ueberblid über 
diejes Detail. Die erfte Eintragung lautet: „Zeh in Roders- 
torf im Pfürter Amt wegen Diehlen Accord.“ „Drömbhölzer 
und Fiechten Holz, Chriftitangen und Hebel“ werden an- 
gefauft und vorderhand in der ſchon erwähnten Liegenihaft 
an der Malzgaſſe gelagert. „Ibris 27 an Taglöhner per 
6 Fuhren Gerüftitangen auf Matten zu tragen in Malz- 
gaſſe“ und fo fort. 

Bei der Holzbeihaffung ſcheint Zimmermeifter Leonhard 
Erlacher, der wohl aud die Ausführung der Zimmerarbeit 
bejorgte, in weitgehender Weife behilflid gewejen zu fein. 
Teils erhält er Entihädigungen für feine Gänge nad 
Magden, Olsperg, Blauen zc. auf der Sude nach allerlei 
Bauholz, teils wird er ausgejandt, um foldes anzufehen, 
deſſen Vorhandenſein auf irgend eine andere Weiſe dem Bau- 
berrn zur Kenntnis geflommen war. Gelbit des Bauherrn 
Familie war Hierbei behilflich und gibt ihm Mitteilung von 
gefüllten Bäumen, die fie vielleicht bei ihren Gonntags-Aus- 
flügen Hatten im Walde Tiegen ſehen. Nebenbei wird auf 
Floßholz angeichafft. Teilweije werden die gelauften Stämme 
zur Säge geihidt, „zu Merians“ oder zu „Sfelins Säge“, und 
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wenn der eine nit raſch genug bediente, werden fie wieder 
zum andern geſchleift. Auch andere Säger fommen vor, wie 
3. B. folgende Eintragung zeigt, die zugleih ein Bild der 
ſtrupulöſen Genauigkeit des Bauherrn gibt: 

„1763. 15 NRovembris. Conto an Säger zu Stetten 
Abraham Bachthaller NB. Laut meiner Nota finde daß mir 
der Säger wie er 37 Stk angejehet nur 36 Stk Eichen gefägt 
hatt, welddes ihm aber gelten Iaffe.“ 

Auch bei diefen Antäufen fommt es Hin und wieder zu 
Ungelegendeiten; jo finden wir: 

„Hbris 11. 1763. Untöften in Freyburg an Herrn Advocat 
Hiller wegen Paß der eihenen Plütſchi in Magdten auszu- 
würfen“, ſowie „Prefent wegen dito Geihäft an Avocat 
Hiller in Schachtel A 

6 Bouteillen Bourgunder B a 12 4 

12 fl. Bouteillen Malaga & 54 PB 

Prejent an Herrn von Zberger als Referendario dito 
Geſchäfts in Shadtel No. B. 

6 Bouteillen Bourgunder B & 12 4 

12 EI Bouteillen Malaga à 5% 4 

Srancatur diefer 2 Schachteln No. A u. B dur den 
Neuenburger Schiffer per dito 2 Schadteln à 5 £.“ 

Alle mögliden Leute offerieren Baumaterialien, nament= 
lich Holz, nit nur Händler aus Stadt und Umgebung, fondern 
auch Private. Cin Beilpiel, wie weit das ging, erfahren 
wir durch den Paſſus: 

„Chriltian Dietrich Bohm Pfarrherr zu Binzen offerirt 
gegen Discretion folgende Waaren franco St Georgen bey 
Sreiburg zu verihaffen nämliden“ (folgt Aufzählung). 

Allerdings ift dann in der Folge gerade diefe Verbindung 
nicht gut ausgefallen und führte zu einem Prozeß. 

Ueber alle möglichen Sorten von Holz, deſſen man all- 
fällig habhaft werden könnte, werden Crlundigungen ein- 
gezogen, die Namen der Eigentümer und die Lagerpläße 
notiert. Tannenholz zu Dielen, Trömen und Gerüften, eine 
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Menge eihener „Plütihi“, merkwürdig viele Nußbaum- 
ftämme, nußbaumene und eichene Wurzelitöde werden an 
gefauft und gelagert. 

Dann geht es an ein Abjchließen von Akkorden über 
Brudjfteine, Mauerfteine, „Bachenſtein“, Gips, Kalt ıc. 

Bei dieſen Akkorden verlohnt es fi, etwas zu verweilen, 
nit um Quantitäten oder Preije zu eruieren, beides würde 
uns zu weit führen, jondern um auch hier zu zeigen, wie ſach— 
gemäß und zielbewußt der Bauherr vorging. Die Akkorde 
ſelbſt find im Baubuche Topiert, die Abrechnung folgt dann 
jeweils, manchmal mit Bemerfungen über die mehr oder 
weniger große Genugtuung, weldhe aus denjelben entiprang. 

Dem erſten Akkord begegnen wir bereits am 3. 9bris 1761. 
Er wird abgeſchloſſen mit Hans Georg Bolſchwyler in Gers- 
pad) über „120 Bäum tannen Diehlen“ und ift mit genauen 
Vorſchriften über Maß ꝛc. verfehen. Friedli Bitter von Wall- 
bad, Rheinfelder Amt, liefert „600 Dröm Hölzer von 45 Schuh 
lang, am kleinen Ort 10 Zoll Dil ins Quadrat, Teutſch 
Maaß“. Emil Salathe, dem Ziegler in Binningen oder Holle, 
werden veraffordiert „30000 Bachenſtein % Hart % mittel 
gebrannt. NB. Keine ganz weichen, das 100 p. bz 17, und 
dem Johannes Springinsfeld dem Ziegler in Bettlad) 300,000 
Bahene Stein Thon Roth gebrannt in Größe wie Muiter 
2 Zoll did 4% Zoll breit 10 Zoll Tang etwas mehr, das 1000 
baden Stein per 2. 25 de France.“ | 

Mit Jakob Ruſt, dem Steinbreder bei Warmbach, wird 
folgendermaßen abgeichloffen: 

„It. Accord bis Zu End deß Gebäudes am Reyniprung, 
St Martin und Teuffelsgäßlein jo wir es begehren und ge⸗ 
brauchen zu lüfern an Reynfelder Steinen in N &d’or zahlbar 
Quader Stein) NB. Die Quader ohne Lager, die Blatten 
Stegendritt | und GStegendritt aber ohne Stih Adern und 
Maurftein Lager. 

NB. An Niemand anderft nichts zu Tüfern folang als 
diefer Gattung Stein etc. gebraude.“ 
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Aehnliche Beitimmungen fommen mehrfach bei diefen 
Allorden vor. Manchmal wird aud etwas Bejonderes bei 
guter Lieferung verjprochen, fo 3. B. dem Badfteinlieferanten 
Jakob Engler, Ziegler in „Büggen“: „ferner gutwillig wenn 
er reht Waar lüfert concedirt 4 Maaß Wein und 4 & brot 
auf das Schiffli Baden Stein.“ 

Aber auch Drohungen fommen vor, wie: „NB. mit dieſem 
Beding, dab er von dato an lüfern anfange auch inzwiſchen 
bei deffen Confiscation an Niemand anderfter nichts zu lüfern 
bis Accord ein Ende hat“, oder aud: „An Niemand als mir 
bei Berpfändung nichts zu lüfern“, oder gar: „NB. fahrt er 
anderwärts, kann folden arretieren laſſen“. 

Allerdings erfcheinen Dann mandmal aud Bemerkungen, 
wie: „NB. iſt Fallit worden“, und in mehreren Yällen mußte 
man zur gerihtlihen Klage jehreiten, was wieder mit Reifen, 
Unkoſten und allerhand andern Wiverwärtigleiten verbunden 
war. 

Den größten Akkord über Baditeine jchließt unfer Bau⸗ 
herr mit Peter Lang, dem Ziegler auf dem Neuen Weg, ab, 
und zwar über 600,000 Stüd. Um für diejelben ein richtiges 
Maß zu erhalten, werden ihm übergeben „6 eijen Badjen- 
ftein Modell nämlichen 4 Stüd zu rother Waar 12 Zoll lang 
6 Zoll breit und 2% Zoll did und 2 Gtüd zu weißer Waar 
12% 30 lang 6% Zoll breit und 2% Zoll did franzöſ. Maaß.“ 

Sehr genau werden die Lieferungen fontrolliert und all» 
fällige Mankos verzeichnet, wie 3. B.: „Jacob Engler hat ge- 
fehlt an 2700 baden Stein 1 St.“ 

Aber nicht nur auf dem Wege der Akkorde verſchaffte ſich 
unfer Bauherr die nötigen Baumaterialien. Zur raſchen Ge- 
winnung der Baufteine wurde in Warmbad bei Rheinfelden 
ein eigener Steinbrud) in Betrieb gejeßt, und auch Diejer gab 
zu vielen Eintragungen Anlaß. Nicht blok find es alle mög- 
Iihen Anſchaffungen, als Werkzeuge, Gejhirripig, Schießpulver 
zum Sprengen ꝛc. welche ſolche veranlaljen, ſondern aud der 
Betrieb an fih madte viele Mühe und rief zahlreichen Nos 
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tigen. Aus denfelben lernen wir aud die Namen der bei 
diefem Teile der Arbeiten beichäftigten Leute fennen. An⸗ 
fangs wurde die Grube durch einen gewillen Hodel, Tpäter 
durch einen Aufjeher Hägni beforgt, welche an der Spitze einer 
ziemlich Halsitarrigen Arbeiterihaft die Intereſſen unferes 
Bauherrn vertraten. Bei diefer Gelegenheit maden wir aud 
Bekanntſchaft mit den öfterreihiihen Behörden des Nachbar: 
ſtädtchens. Wie ſchon angedeutet, jcheinen auch Damals die 
Steinbreder und Steinhauer ein ziemlich turbulentes Bolt 
gewejen zu fein. Alle Augenblide entitehen Anſtände mit 
denjelben, welche Reifen nach Rheinfelden verurjaden; nit 
bloß einmal fam es geradezu zum Streit. Da fcheinen dann 
allerdings Die verihiedenen Würdenträger der Nachbarftadt 
zuguniten des Bauherrn eingegriffen zu haben. Sie wurden 
für ihre Mühewaltung reichlich mit „Prefentern“ belohnt. 

Mir erfahren zuerſt Tatoniich in den „Notiziens“: „Ober- 
amtmann in Reybnfelden ift ein Herr von Schlichti.“ Kurz 
darauf erhält dieſer Herr „6 Bouteillen Burgonder & 9 ß et 
12 fleine Bout. Malaga & 5% 8“. Aehnliches erhalten Pibe- 
nay, Rommandant, und Renker, Stadtihultheiß in Rhein— 
felden, während des Rheinvogts in Kaiſer⸗Augſt, Herrn Lüßel- 
ſchwabs Frau in Band „circa per 1 8 10 8“ erhält. 

Alles dies erfolgte, weil im Juli 1762 der Steinbredher 
Hodel Streitigkeiten „mit übrigen GSteinbredern wegen 
Preiß der Quader“ Hatte. Amüfant ilt, wie wir uns ein an- 
Ihaulides Bild auch über den Transport folder Geſchenke 
aus den Eintragungen maden können. Wir erfahren 3. 8. 
über die an v. Schlihti gejandten Bouteillen „p. ein Kiftel 
ſolche zu verpaden“ und „ver Böttin gegeben ſolche nad Reyn⸗ 
Telden zu tragen“. 

Herr von Schlichti ſcheint 1762/63 beſondere Hilfen ge- 
leiftet zu haben, was folgende Geſchenke provozierte: 

1763 Juli 5. „PBrejent an Madame von Schlihti in Rein: 
Teen den 22 April 1 Agaten Pater nofter mit Silber gar: 
niert“, jowie 1763 Auguſt 3. „Brejent an Heren Oberamtimann 
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von Schlichti, fo ihm den 19. April durch Hägni übergeben 
worden 1 filber Prejentirteller 33 loth à bz 20“. 

Außer diefen Warmbader Steinen wurden aber von allen 
möglihen Orten weitere bezogen. Sie werden zum Unter: 
Ihied der Steine aus der eigenen Grube als „frömd Gtein- 
wert auf dem Wiefenthal und von Reynfelden“ bezeichnet. 
Es find dies wohl Hauptfählih Haufteine, als Provenienz 
werden angegeben: Yarnau, Steinen, Guntershaujen, Höll- 
ftein, Schopfen. Wie die Bruchſteine ift alles dieſes Material 
roter Sandftein. 

Snterellant für uns, aber mit nit wenig Scherereien 
für unfern Bauherrn verknüpft, ift Die Zufuhr dieſer Mate- 
tialien. Wir erhalten durch die Diesbezüglihen Angaben 
Auskunft über eine Beförderungsart, deren fih vollziehende 
Miedereinführung uns als etwas ganz Neues vorlommt, ih 
meine die Flußſchiffahrt. 

Sn unſerer rheinihiffahrtfroden Zeit find Jolde Ein— 
blide in die Art der Benüßung des Rheins als Berfehrsweg 
wohl befonderer Beachtung wert. Wenn wir bedenken, da 
in der zweiten Hälfte des leßten Jahrhunderts bis zu den 
neueren Verſuchen auf unſerm Strome faum mehr ein Stein= 
waidling oder ein Floß entdedt wurde, fo muß es uns um fo 
mehr interejfieren, in weld ausgiebigem Maße der Waller: 
weg noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts für den. 
Transport jchwerer Güter ausgenügt wurde. 

Wie wir oben gejehen haben, werden hauptſächlich Liefe- 
tanten gejudt, die am Fluſſe felbjt oder in nädjiter Nähe 
desjelben ihr Geſchäft betreiben und infolgedeflen ihre Pro— 
dukte per Schiff in die Stadt bringen können. Hierbei handelt 
es fih natürlih Hauptfählih um folhe Waren, welde in 
großer Menge gebraudt wurden, oder deren Gewicht ein be— 
deutendes iſt. Meijtens find dieſe Lieferanten in bergmärts 
gelegenen Orten jeßhaft, Doch fommen auch Zufuhren von tal- 
wärts gelegenen Abfuhrftellen vor. 

Die Fahrzeuge, auf welden die Materialien geliefert 
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werden, find im Buche bald mit „Schiffli“, bald mit „Waid- 
ling“, bald mit „Engelländer“, bald mit „Eſel“ bezeichnet. 
Jede Bezeihnung jheint einem bejondern Typus von Yahr- 
zeug gegolten zu haben. Näheres hierüber finden wir wieder 
in den „Notiziens“, in welden die genauen Maße der ver: 
Ihiedenen Yahrzeuge in „Teutjh Maas“ angegeben werden. 
Auch der Inhalt der Schiffe ift genau protokolliert, wohl da- 
mit man den oft ſchlecht Tadenden Schiffleuten auf die Eiſen 
gehen fonnte. So finden wir 

1763 Mai 23 

„Ein Hein Schifflein Maurftein dur) Friedli Künzli von 
Augſt geführt, auffegen und ausmeſſen laſſen, war 6 Schuh 
lang 6 Schuh breit 3% Schuh did, franz. Maaß thut 126 Schuh 
Quadrat“ und 
1763 Mei 23 

„Ein groß Schiff (der Engelländer) Maurjtein jo mein 
Eigenthum ift duch 6 Mann auffegen und abmeſſen laſſen, 
ware: 9 Schuh lang 8 Schuh breit 3% Schuh did thut 270 
Schuh Quadrat.“ 

Auch über den Bedarf an Seilen für die verjchiedenen 
Schiffe werden nad den Angaben einiger Autoritäten genaue 
„Rotiziens“ niedergejährieben. 

Das Schiff „der Engelländer jo mein Eygenthum“ wurde 
dur Franz Joſeph Umber, Schiffmeilter in Laufenburg, für 
unfern Bauherrn in Quzern beitellt und ſpäter von dort per 
Waſſer in den Rhein gebradt. Wir finden unter 
1762 Xbris 14 

„Dur Joſeph Umber Schiff Meifter in Yauffenburg per 
mir bei obigem Sclatt (Joſeph Schlatt, Schiffmader) in 
Lucern accordieren laſſen 1 ganz neues Wallenftadter Schiff 
wie Nota ausweifet und biß in A Wochen zu lüfern per 
fl 90.— und 1 NT Trintgelt nebſt Weinfauf etc.“ 

Der Transport dieſes Schiffes von Luzern nad) Bajel 
foftete reichlich Die gleiye Summe wie fein Ankauf. 

Aber auch bei dDiefem Teile der Arbeiten war nicht alles 
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eitel Freude. Es fam aud hier zu allerlei Streitigfeiten und 
Unzufriedenheiten der Schiffleute, ganz abgejehen von Ueber- 
raſchungen wie 1763 Juli 7.: 

„Galli Schmidt in Kaifer-Augft ift derjenige jo vorige 
Woch das Schifflein Maurftein von Hodell jo vor mid gewejen 
anderwärts verfauft hat wegen dem am Reyn zollen etc.“ 
oder 
“Opris 12 1763 

1 Efel Maurftein dur Friedli Künzli. NB. weilen er 
wieder Ordre oben am Rein außgeladen fein Schifflohn zahlt 
fondern nur brodt.“ Alſo der Lohn wurde gezüdt, wenn nit 
Drdre pariert wurde, aber hungern ließ man die Leute nicht. 

Hin und wieder mußte man ſich neuerdings an die be- 
freundeten Behörden in Rheinfelden wenden: 

1762 7bris 28 

„Hat lobl. Dberamt Reynfelden gejprocden, daß an Schiff⸗ 
leuth was under 90 Schuh Quader laden nur dem Schuh nad) 
bezahlen foll, jollen Maurftein rechte Ladung machen, wenn 
wiederum klagen fommen, fie um 27 cronen zu Strafen etc. 
Alda durch H. Hägni auf das Schifflein Maurftein 1 Ms. 
Wein mehreres verjproden.“ 

Trotzdem finden wir bereits am 21. Oftober wieder „Ein 
Schifflein Maurftein durch Georg Schmidt fchlecht geladen. 
NB. Hatt viele Maurftein in das Waller geworfen und noch 
dazu viel Leuth im Schiff gehabt.“ 

1763 Juni 22. finden wir wieder „Zehrung nah Reyn⸗ 
felden wegen Scdiffleuth Disputen wegen Quaderlieferung“. 
Sa im Jahre 1764 fcheint es zu einem förmlichen Prozeß mit 
Fiſchern in Rheinfelden gelommen zu fein, welde mit den 
Shiffleuten in Streit geraten waren. 

Auch Holz wurde per Waller gebradt. Wir finden 3. 3. 
1764 Aug. 15: 

„3 Flöß Bauholz Hinunder zu laßen an Haeren an 4 
Shiffleuth a 9 4 per Floß.“ 


Anſtände fcheinen Hierbei weniger vorgefommen zu fein. 
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Die Bedienung der Schiffe, wenigftens der größeren, war 
nit ganz einfach und erforderte eine ziemliche Mannſchaft. 
So erfahren wir 1763 Jan.: | 

„Schifflohn von meinem Schiff mit Maurftein durch Galfi 
Heiz von Wlarmbadh) 6 Mann und 1 Bub 6% NT 

| 88.2.6 
p. Brot dito BR -—- 7.—“, 

Cinen andern Teil der Herbeilhaffung der Materialien 
beforgten die Fuhren. Genaue Einfiht in dieſe Brande gibt 
uns das „Fuhrwerk Conto“, in welhem die Anfchaffung und 
Verpflegung von Pferden, der Kauf von Fuhrwerken, die 
Einjtelung und Equipierung von Kutihern und Pferde 
knechten und alles übrige Stalldetail gebudt wird. 

Am 26. Februar 1762 werden „2 Zugpferd Gjährig ganz 
Ihwarz von Jud Wolf per 30 N Lod’or“ gekauft, am 10. März 
wieder „ſchwarz Zug Pferdt, von Jud Lehmann Wolf von 
Hegenheim per 12 NLd'or und 1 8 Trinkgeld eritanden“; 
au wird „Herr Joh. Rud. Merian fein Gaul fo er dato per 
10 N W’ors von dito erfauft in meinen Stall genommen.“ 

Schon am 19. März nimmt obengenannter Sud Wolf 
einen Gaul wiederum an Zahlung, und damit beginnt ein 
ewiges Tauſchen und Wechſeln. Zu gleicher Zeit fängt aber 
auch ein fortwährendes Medizinieren und Konfultieren aller 
möglichen tierärztlichen Autoritäten an, die uns zeigen, weld 
heifles Ding jo ein Beitand an Zugtieren ftets war. 

Sm Mat 1762 erhält: „Niclaus der Senn die Pferd zu 
couriren aderlaßen etc.“ 2 NT. 

1763 Senner 18 finden wir ein „Trinkgeld an Schmiedt 
Knecht per Pferdt aderlaßen“. 

Auch 1763 8bris 19 „an den Henkers Knecht per Docto- 
tirung des Braunen von Herrn Merian. Pferdt jo NB. den 
18 dito an der Maulſper crepirt 3 NT.“ 

Dder au: „den Reitgaul von Conrad Mäußli in Hägen- 
heim in die Koſt geben um folden vom Bauchſtoß zu cou⸗ 
tieren.“ Ob’s gelang, ift nicht angegeben. 
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Eigentümlich iſt die Cintragung vom 17. Juli 1766: 
„Schießpulver vor Pferd Mäuler z'butzen.“ Ob dieſes Scieß- 
pulver als Medizin oder Toilettenartilel angejehen werden 
muß, vermag ih nicht zu jagen. 

Auch betrogen wurde man hin und wieder, 3. 3. 

1763 Zully 1 

„Durch Jacob Buß Den Neitgaul von Herrn Pfarrherr 
Näſt in Neudorf dahin reiten laßen und durch Huiffier royal 
Mr Salazar de Ferette das Stall Amts Urtheill fignificiren 
laßen, den Tag darauf den 2 Jully Samstags ift der Knecht 
mit dem Gaul auf Drdre von M. Salazar wiederum zurüd 
fommen, hat 1 NT Zehrung gekoſtet.“ 

Die Reitpferde der beiden Bauherren werden auf dem 
gleihen Konto mitgeführt, jdoh dem Bau nicht belaftet. 
Mir erfahren allerlei über diefelben, was zwar nicht gerade 
zum Bau gehört, aber doch ganz amüfant iſt. 

So wird mitgeteilt, daß 1763 die Reitpferde des Qucas 
Sarafin „der Falk“ und „Der däniſch braune“ waren, während 
Sacob Garafin „den grauen Bidet“ ritt, wohl dasjelbe Tier, 
von welchem es auch heißt: „NReitpferdlein von Bruder Ib. ©. 
fo ein mausfarb Normändl ilt in Stall gefommen.“ 

Beiläufig gejagt, ift dieſer Paſſus aud ein Beweis, daß 
Lucas Sarafin eigenhändig das Baubuh führt, wenn nicht 
Ihon die ſchöne, gleichmäßige und aus andern Schriftſtücken 
wohlbefannte Handihrift des Bauherrn genügend hiefür 
zeugte. 

Auch über die Pferdelenfer verlohnt es fi, etwas zu 
vernehmen. Am 30. April 1762 erjcheint 

„Conto an Is. Hagenbach und Comp. per grünen Zwild 
zu zwei Gtall-Ritteln.“ 

„Conto an EI. Roth zum Rofenjtod per Knöpf dazu.“ 

Dieje Kleidungsitüde waren beftimmt für Joh. Guten- 
Tels, den Kutſcher, und Friedli, den Stallburſchen. Gie er- 
halten aber auch noch Belleres als Stallfittel. 

Wir finden am 8 Xhris 1762 „2 Hüt per Johs und 
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Sriedli” und „Conto an Bon der Mühl! Sohn und Conjorten 
per Borden von Silber und Knöpf darauf“, ferner „2 Knechten 
Hüth zu bordiren und aufzuftilpen“ und endlid „2: Zöpf von 
Roßhaar zum anbinden“, jfowie „2 Paar Schuh an Friedli 
und oh. zur Mundur“, und wenn wir uns zu diefem En: 
femble noch Hinzudenten, was folgender Cintrag bejagt: 
„Conto an Iſaak Hagenbadh und Comp. per 2 Knechten Mun- 
duren von Doublebrodhe mit Futter etc“, jo fünnen wir uns 
ein ziemlich genaues Bild der ftolzen Erſcheinung diejer roß- 
haarbezopften dienjtbaren Geijter maden. 

Damit hätten wir aud über das Fuhrweſen und jeine 
Einrichtung die hauptfählicäiten Angaben aus unjerm Bude 
erhalten. 

Wenn nun ſoviel Material zufammengetragen wird, jo 
muß aud für Pläße zur Magazinierung desjelben gejorgt 
werden. Als Zagerplaß für Holz wird ſchon 1761 „die Matten 
an der Malzgaß“ genannt. Außer der Matte muß fi) dort 
aber auch) ein Gebäude befunden haben, denn aud) der Yaus- 
rat aus dem Reichenſteiner Hof wurde, wie wir fahen, dorthin 
ausgezogen. Ä 

Die Steine wurden im Kleinbafel aus den Schiffen aus: 
geladen, den Drt nennt uns folgender Paſſus: „Am Rein 
befindet ih zu den Maurftein außzuladen bei der Hären an 
under Rein nämliden 24 Stüd 2 zöllig Fledling, 14 Böck, 
3 GSteinbärren, 1 Tragbärren, ein Ketten mit Mahlenſchloß, 
ferner am Ober Rein zum Quader außladen 4 Stüd 3 zöllig 
Sledling.“ 

Sm Eptinger Hof wird im Auguſt 1762 „angefangen 
Quader zu legen“, im St. Martinstirh-Gewölblein aber „ans 
gefangen Blatten etc darin zu legen“. Kerner wird im De- 
zember desjelben Jahres bemerkt: „Collegium unden und auf 
- dem Defterig zu belegen anfangen“. Wohl wegen diefer Lage- 
rung im Collegium erhalten Pedell Rojenburger jowie deſſen 
Dienftmagd an jedem Neujahr ein „prejfent“ oder „gut Jahr 
per Zins von Delterig und unden“. 
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Am 6. Oktober 1762 wird Ratsredner Burdhardt mit 
1 8 honoriert, „um vor Rath um einen Theil des Holzplaßes 
zur Verlegung der Drömhölzer über das Gebäu anzuhalten“. 
Ebenſo wurde in der Auguftiner-Kirhe ein Lokal gewonnen. 
Wir leſen 1764 8bris 6: 

„sahreszins von Auguftiner Magazin oder Kirch von 
Berena 1763 bis 1764 an Herın Saml. Merian 10 8.“ 

Auch mit diefen Lagerpläßen waren Sorgen verknüpft; 
fo finden wir beijpielsweife Die Notiz: 

1763 Sept. 1 

„Donnerstag Abends zwifhen 3 u. 4 Uhr 9. Merians 
Scheuren in der Malzgak dur den Strahl fo darein ge⸗ 
Ihlagen abgebrannt.“ 

Uebrigens find mit den angeführten Lofalitäten Die 
Magazinräumlicleiten, welde gemietet werden mußten, noch 
lange nicht erjchöpft, id) würde aber ermüden, wenn ih mid 
länger bei deren Aufzählung aufhalten würde. Genügt doch 
Ihon das Gejagte, um zu zeigen, wie weitläufig auch dieſe 
Veranftaltungen waren. Auf dem Bauplat ſowie auf den 
Ragerplägen wurde ftrenge Ordnung gehalten. Am 25. April 
1765 lefen wir: 

„Conto an Buhdruder Joh. Heinrih Did per 100 Bau 
Drönungen zu dDruden, wozu das Papier ſelbſt fourniert per 
Druden und Seben 2 NT.“ 

Ein gewiller Gabriel Tourgon unter andern hütet als 
Nachtwächter während mehrerer Jahre teils Das „Gebäu“, 
teils den Holzplatz. Diefer Mann ſcheint eine beliebte und 
wichtige Perfönlichkeit geweſen zu fein, denn nit nur er 
jelbft erhält Geſchenke, ſondern auch 1768 „Hans Krebs bei 
weldem Gabriel Tourgon auf dem Holzplate beim Werf- 
plaß Iogiert war 2 NT.“ 

Ein weiterer Teil der den. Bau begleitenden Einrich— 
tungen ift die fortwährende Abgabe einer Naturalverpflegung 
an die Arbeiter. Brot und Wein werden regelmäßig ver- 
abfolgt, auch, wie wir bereits gejehen haben, an viele der 
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abliefernden Akkordanten. Nun war aber dieſe Natural: 
verpflegung durchaus nicht fo einfadh, wie man glauben 
fönnte. Mit dem Wein ging’s no an; er wurde teils im 
Elſaß, teils im Martgrafenland gelauft und wahrſcheinlich 
nad altem Basler Brauch gemiſcht. Alljährlich jagt uns eine 
Abrechnung, wie viel im Laufe des Jahres gebraudt wurde. 
So 3. B. waren es feit Anfang des Gebäudes bis dato 
31. Xbris 1766 1376 Saum 77 Maß zum Preife von 
# 13451.15.9, und im Jahre 1797 105 Saum 79 Maß zum 
Preife von 8 1159.19.—. 

Weitläufiger war die Sadhe mit dem Brot. Zur Be 
Ihaffung desfelben wurde Frucht angefauft und dieſe dem 
Müller zum Mahlen veraklordiertt. Die Miſchung von 
„Kernen“ und „Korn“ wird genau vorgeichrieben und der ab- 
zuliefernde Ertrag diefer Miſchung an Mehl, Grüh ufw. 
genau ftipuliert. Diejes Mehl wird darauf dem Bäder über- 
geben, welcher wiederum aus gewiſſen Quantitäten derjelben 
fo und fo viel Brot in # -Laiblein“ zu liefern Hat. Ueber 
dDiefes Rendement werden genaue „Calculs“ aufgeltellt. 
Müller und Bel wechſeln häufig. Ueber Wein, Yrudt, 
Mahlen und Bachen werden bejondere „Contij“ geführt, Die 
viele Seiten mit Zahlen füllen. 

Die Abgabe des Weines geihah in „gläjernen Meyeln“, 
die man damals beim „Glafer“ kaufte; merkwürdigerweife 
werden dieje Gläfer Hin und wieder „repariert“. 

Die Verteilung der Naturalgaben foheint auf dem Bau- 
plaße ſelbſt vor ji} gegangen zu fein, doch war wohl hier die 
Aufficht nicht eine ganz genaue, wenigjtens läßt folgende Ein- 
tragung vermuten, Daß der Bauherr jelbft nicht ganz orien- 
tiert war, wie es dabei zuging. 

9 Xbris 1765. „Prejent an Marie Agnes Smthurn per 
—— Jahr beim Gebäu geholfen Wein ausjgenten 
8 10. —.—. 

Da wir gerade bei der Naturalverpflegung find, dürften 
fih die folgenden Mitteilungen, welde wir über die Auf: 
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rihtung erhalten, ungezwungen anreihen. Wir erfahren bar- 
über folgendes: 

„März 14 1765 ware das Aufrichts Mählein meiner 
zünftigen Handwerks Leuthen zu Spinnwettern um 12 Uhr 
a 9 bz die Perſohn, der Sprud aber durch Jacob Martin um 
11 Uhr. Folgenden habe ich extra noch in Geld verrechnet 
nämli an Zimmerleuth 


Zimmer Ballier Jacob Jaecky 8 NT- 
Jacob Martin jo Sprud gethan 2 NIT 
Gottlieb Kobitſchky Souffleur 1 NT 
6 Zimmerleute (namentl. aufgeführt) a 4% NIT 
23 = Br ® a 10 bz 
Steinhauer: 
Martin Pullid) 2 NT 
3 Steinhauer (mamentl. aufgeführt) a 1NT 
3 ” ”„ „ a % NIT 
7 20 20 ”„ a 10 bz 
Maurer: 
Chriſtof Beck Maurer Meiſter und Maurer 
Pallier 2 NT 
4 Maurer (namentl. aufgeführt) a 1 NT 
12 „ ”„ ”„ a 10 b3 
I-. ”„ ”„ a 5 b;“ 


„Handlanger und Weiber fo nicht beim Mählein gewejen 
jtatt diefem jedem 1 Maas Wein und 1 # Brot gegeben 
worden nebjt denen Handlangern.“ Es folgen Angaben über 
Trintgelder an 27 Handlanger und 10 Weiber. Yerner er- 


halten 

„Bildhauer Ignati Hartmann % NIT 
Schreiner Carl Wolff 1 NT 
Sans Ulrich Wederli % NT 
2 Stallknecht % NIT“ 


Bei dieſer Aufrichtung ging es eher hoch her. Es waren 
durch Jungfer Mieg 70 Kokarden „a bz und 6 Xr per 
Schnür etc“ angefertigt worden. Drei Mujifanten |pielten 
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am Mählein auf, und Cafpar Werenfels, Stubenknecht zu 
Spinnwettern, erhielt für 60 PBerfonen ohne Wein und Brot 
NT 36.— fowie Bezahlung für „drei Mufitanten Nacht-⸗ 
eilen“. — 65 zerbrochene Gläfer und 18 dito Bouteillen laſſen 
über den Ton, der bei Diefem Eſſen herrſchte, allerlei Ge- 
danken aufkommen. Ciniges erpliziert allerdings der Um- 
ftand, welcher in einem NB. beigefeßt ift. „3% Saum Wein 
und Brot genug dazu geben.“ 

Kein Wunder, wenn es tags darauf ſchwere Köpfe gab; 
aber auch da Hatte der Bauherr ein Einjehen, er zahlt einen 
Betrag an Conrad Martin für „2 Spielleuth jo denen Ge— 
jellen ven Tag nad) dem Aufrihts-Mählein aufgeipielt“. 

Inklufive PBarliere waren es 64 zünftige Gefellen und im 
ganzen 106 Arbeiter, Handlanger und Weiber, welche bei 
diefer Gelegenheit beijchenftt wurden. Diefer Stand der Ar— 
beiterjchaft Täkt auf die Intenfität des Baubetriebes einiger: 
maßen Schlüſſe ziehen. 

Damit wären wir bei den Arbeitern angelangt. 

Die zünftige Handwerks-Einteilung machte natürlich das 
Verhältnis, das der Meiſter zum Bauherrn einnahm, zu einem 
ganz andern, als wir es heutzutage gewohnt ſind. Wie ſchon 
oben geſagt, lieferte der Meiſter hauptſächlich ſeine Geſellen, 
teilweiſe auch das Werkzeug. Nun hatte jeder Meiſter nur 
eine beſtimmte Anzahl von Geſellen. Wollte man eine größere 
Arbeiterzahl in Aktion treten laſſen, ſo war man genötigt, 
zu mehreren Meiſtern gleicher Branche ſeine Zuſlucht zu 
nehmen. Wir ſehen deshalb bei unſerer Baute, bei der es 
ſich eben um ein anſehnliches Werk handelte, alle möglichen 
Meiſter in Funktion. Ich glaube, man kann ſagen, daß faſt 
die ganze Handwerkerſchaft Baſels an der Baute beteiligt 
war. Außerdem kommen auch noch außerbasleriſche Meiſter 
vor, vielleicht deshalb, weil ſolche der gewünſchten Branche 
in der Vaterſtadt nicht oder in nicht genügender Qualität 
zu finden waren. 

Cs würde ein Studium für fi) erfordern, aber auch ver- 
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lohnen, allen dieſen Meiftern in genealogijher und national- 
ökonomiſcher oder kulturgeſchichtlicher Abfiht nachzugehen. 
Ich bin demjelben nit gewadjen, es würde uns bier aud 
zu weit führen, und ih muß mid mit dem Angeführten be- 
ſcheiden. 

Das Verhältnis des Bauherrn zu den Arbeitern ſelbſt 
war gewiß ein viel engeres, patriardhalijcheres, als Dies heute 
bei unfern fluttuierenden Arbeiterverhältniffen fein kann. 
Wir erfahren aud) aus unferer Baurechnung verſchiedenes 
hierüber. Nicht bloß finden wir eine große Zahl von „Pre- 
fentern“, welche an Arbeiter verabreidht wurden, verzeichnet, 
fondern außer dem Hauptrichifeft, von weldem wir ſchon ge- 
hört haben, madte der Bauherr Hin und wieder den Mit- 
helfern am Bau durch Unterftügung ihrer Yeftivitäten eine 
freude. 

So vernehmen wir 
1764 20 Aug. 

„Preient an Steinhauer und Maurer beim Zug und 
Bortragung ihres Schildts zum Bären 2 NT.“ 

Am 27 July 65 

„Conto an Hieronimus Müller per 8 32 Käß per zünf- 
tige Gefellen weg. heutigem Aufridtsmahl deß Flügels an 
Herrn Obriſt Zunftmeilter De Bary Stallung“, und 
10 Zully 1769 

„Conto an Caſpar Werenfels zu Spinnwettern p. Auf: 
riht Mählein deß Flügels vom 3 corrt. per 60 Berjohnen 
2108 = 8 30. — . —“. 

Auch Das leibliche Wohlergehen ver beichäftigten XAr- 
beiter Tieß unjern Bauherrn nit unberührt. Cr notiert 
gemwillenhaft die Vorgänge, welche damit zufammenhängen. 

Hin und wieder erkrankte ein Arbeiter und wurde vom 
Bauherrn im Spital untergebracht und dort oft längere Zeit 
unterhalten, ſo 
2 Xbris 1766 

„Conto an großen Gpitthal per Handlanger Etienne 
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Chanore de Ville filain en Poitouſe vom 4 Sbris mit 1 Xbris 
66 per 4 Wochen & NT 1“, oder 
16 Juny 1766 

„Conto an großen Spitthal per Joſeph Bichner von 
Gräß im Desfterreichifchen einen Handlanger vom 5. Mai bis 
24. Suni 1766 für 6 Wochen &® 1.5 . — wöchentlich“, oder 
27 Ian. 1768 

„Conto an Groß Spitthal per Simon Weibel von Neu- 
ftatt an der Hart vom 26 Xbris 1767 mit 12 Jan. 1768 2% 
Wochen & NT 1.“ 

Es fcheint fogar, wenigftens zeitweilig, ein bejonderer 
Arzt angeftellt worden zu fein, der bei den vielen kleinen Un- 
fällen, welche bei einem folden Bau unvermeidlich find, bei- 
Iprang. Wir leſen 21. Juni 1768. 

„Conto an 30h. Cajpar Mangold Chirurgus per von anno 
1762 bis dato an den Handwerks Leuthen auf Bau gethanem 
Guten.“ 

Auch andere oft unangenehme Vorfälle famen mitunter 
voor. So paffierte 1764 Febr. 13 folgendes: 

„Montag um 2 Uhren Nachmittags hatt fih Emanuel 
Georg Gerold von Neuftadt an der Linden im Rein über die 
Brüd Hinunder geftürzet, durch Hans Heinrih Engler Schiff⸗ 
mann aber ſogleich annod lebendig wiederum aufgefangen.“ 

Auch andere Widerwärtigleiten kamen vor, wie folgender 
Eintrag zeigt: 

1765 Juli 31 

„1 Cirkel von Eijen wiederum zu löſen jo Charles Pierſon 
(war Bildhauer) gejtohlen und verjeßt.“ 

Streitigkeiten der Arbeiter führten in einem alle zu 
bedenklichen Anjtänden mit den Behörden der mindern Stadt. 
Man mußte an „Raths Redner“ Johs. Burdhardt ausrichten 
„per Red Gelt und Memorials zu mahen wegen Schläg 
Händeln der Zimmergejellen von 29 7bris 1764 wieder €. €. 
Gſcheid der mindern Stadt“. 

Bei diejer Gelegenheit erhielt Herr Landfchreiber Hug 
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Sohn vor Riehemer Tor „weg Zeugniß der Zimmergejellen 
auf Holzplag 2 Zuderftödlein a 4 et 2 A Caffé“. 

Difenbar paßte dem Bauherrn das Urteil des Geſcheids 
der mindern Stadt in diefer Sade nicht. Nach jpätern Ein- 
tragungen wurde an E. E. Rat appelliert. 

Wenn auswärtige Handwerker verwendet werden wollten, 
jo gab es oft Gedichten mit dem fog. Loskauf, d. h. einer 
Taxe, welde an die einheimifhen Gewerkſchaften in dieſem 
Halle zu entridten war. Aucd wegen nicht in richtiger zünf- 
tiger Weite eingeteilter Arbeiter fam es hin und wieder zu 
Streit; fo erhielt 
29 San. 1763 

„Doctor Freuler pr Proceß mit Meifter SI. Bed Stein 
metz gegen €. E. Zunft der drei vereinigten Handwerk und 
Meifter Lucas Pad, den Steinhauergefellen Georg Gottlieb 
Kübel von Stuttgardt betreffend 1 N Ld’or.“ 

Dann finden wir gleich bei der erften Eintragung über 
Defen, die von Langnau im Kanton Bern bezogen wurden, 
einen „Bahn Schilling per E. E. Meilterfhaft der Baßler 
Haffner & 3 NT. p. Ofen“. 

Wie wir ſchon bei Beſprechung der Aufrichtung gejehen 
haben, jpielten auch Weiber als Handlanger eine gemwille 
Rolle, nit nur als Bußerinnen, wie dies heute noch der Yall 
ift. Sie erhielten einen Taglohn non 4 4. Ueber die Höhe 
der übrigen Taglöhne gibt uns folgender Eintrag einigen 


Aufſchluß: 
„per Taglohn zahle an Folgende als: 

an Meiſter Bed Steinmetz 9 b3 
p. 1 Geſell 7% b3 
p. 1 Maurer 6 b3 
p. Lehrjung 5b 
an Zimmermann Meiſter Erlacher 7% b3 
p. 1 Gejell 6 bz 
p. 1 Lehrjung 5 bz 
an Steinmeg Martin Pulli 7% b3 
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p. 1 Geſell | 7% b3 


p. 1 Maurer 6 6 
an Schreiner Meilter Ramiperger 

». 1 Geſell 9 bz 
an Meifter Werenfels | 

p. 1 Steinmeß Gejell 7% b3 
p. 1 Maurer 6 bz 
Zierrathenhauer 11% b3 
Maurer Ballier 7% b3 


pr. Stundengelt zahle an: folgende als: 
an Zimmermann an Meiſter Erladher und Süßtrunt 1 63 an 

Gefellen 8 rp an Lehrjung 6 rp 
an Steinmeßen und Maurer Meifter 1 bz an Gejellen 8 rp 

an Lehrjung 1 63 | 
an Schreinergefellen 1 bj.“ 

Für Pflaſteranmachen wurde per Woche 1 b3 „per extra“ 
bezahlt. 

1767 finden wir folgende teilweife erhöhte Löhne: 
„Zimmerleut Meijter bz 9 Gefell bz 7% 

Gibſer Meifter bz 9 Gejellen bz 7% bub bz 3 

Mahler Meilter b3 9 Gefellen bz 7% 

Maurer Meilter bz3 9 Gelellen bz 7% 

Steinhauer Gefellen bz 8% 

Hafner Franz Laubheim Meijter bz 15 Gejellen bz 12 
Hafner Rud. Weiß Meilter und Gefellen bz 10 

Schreiner Meifter und Gefellen bz 10% 

Bildhauer Ignati Hartmann bz 10 

Bildhauer Nicolas Courri bz 15 

Kunſtgärtner Niclaus Beterfen p. Weiter I 1 et per Gejell 

bz 10.“ 

Wir haben eingangs über die Beſchaffung des Holzes, 
der Steine und der Baditeine, das Hauptjählidite, was 
uns das Baubud zu jagen Hat, vernommen, es erübrigt, ned 
von den verfchiedenen anderen Materialien einiges heraus: 


äugreifen. 
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Für den Ziegelbedarf ftellt der Bauherr einen vor- 
läufigen längern „Calcül“ auf und fommt zum Schluſſe, daß 
er deren für die ganze Bedachung 135 328 Stüd braudt. Gie 
feinen im Kleinbaſel angefertigt worden zu fein, wenigftens 
jagt uns ein Eintrag vom 25. May 1763: 

„Ziegel Maas in Klein Basler Hütten 6?/, Zoll breit 
16 Zoll fang das Modell aber 6*/, Zoll et 17% Zoll franz 
Diaas.“ 

Ich erinnere mid, auf einer Gravure vom Ende des 
XVIII. Jahrh. oder des Anfangs des XIX. Jahrh. die Dächer 
des blauen und weißen Haufes mit einer LoſangeEinteilung 
dargeitellt gefehen zu haben, wie ſolche zur Zeit der Gotik 
beliebt waren. Leider war es mir bis jeßt nicht möglich, 
dDiefelbe wieder zu finden. 

Diefe Darftellung erſcheint wohl auf den erſten Blid 
als ein Produkt der Phantafie des Berfertigers derfelben, 
und doch Hat ſich die Sache wahrjcheinlich jo verhalten. Wir 
finden nämlih am 14. Febr. 1764 den Eintrag: 

„Ziegel zu 3348 Stüd braudts nah dem gemadten und 
gemahlten Quart-Blatt zur Quadrierung 2384 Stüd roth und 
964 Stüd weiße. 

Alſo braudts überhaupt 

49941 weiße 
123515 rothe 
173356 Ziegel 
worunter NB ganz weiße fein müßen weilen die andern nur 
in % weiß gemadt werden.“ 

Der erfte „Calcul“ war demnach auch nicht ganz richtig. 
Bei der Reparatur waren feine Spuren dieſer einjtigen 
Dekoration der Dachflächen mehr zu Tonftatieren. | 

Als Sand für das Pflafter wurde meift Wiefenfand ge: 
braudt, der in kleineren Quantitäten, je nad) Bedarf, auf den 
Bauplat gebracht wurde. 

Der Kalt fommt teils von St: Jakob, von wo anfangs 
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auch Sand bezogen wird. Erjteren lieferte auch Alexander 
Cherno in Dornach, weitere Partien famen vom „Hörnlein“ 
und von Lörrad). 


Der Gips, teils zum „Modellieren“, teils für die Gipfer- 
arbeit, fam in Yapli von „Sacob Boellmy in Buß“, und zwar 
„Ihwarz und weiß Durcheinander gerechnet franco gelüfert.“ 
Der Akkord lautet wie folgt: „1766 April 5. Accordiert von 
dato an folle alle 14 Tage 5 fuhren oder 25 Faß w. u. ſ. Gibs 
wie folchen gebrauche nah Verlangen bei Verluft des halben 
Lohnes lüfern die 680 8 netto Gibs à B 4.“ 


Als Gipfermeijter wird Emanuel Tſchopp genannt, und 
mit demjelben ein Akkord abgefchloffen, in weldem nit 
nur Taglohn:, fondern auch Ausmaßpreife aufgeführt find, 
und zwar in fernerer Abweihung vom gewohnten Modus. 
„NB. wozu der Bauherr außerft Wein und Brot alles her- 
Ihaffen muß. Wegen Zeit zu jchaffen, wie Zimmerleut und 
Maurer.“ Naturalverpflegung erhielten demnach die Gipfer 
nicht. 

Auch Akkorde über Liefern von Rohr und Reif find ver⸗ 
zeichnet. Erfteres lieferte Niclaus Häring von Aeſch wäh: 
rend 2 Fahren in einer Quantität von 21000 „Buſchelen“. 


Als Spengler nennt uns das Baubuch Meifter Joh. Jak. 
Wick. Auch ihm mußte das Material zur Verfügung geitellt 
werden. Man bezog unter anderm „21 Rollen Bley in Tafeln 
von Johann Heinrich Ernft in Londres“ zum Deden „der beiden 
Pavillons auf Seiten dito zum Mittel Pavillon dito vor das 
Mittel auf Portal über Bildhauerarbeit“. 

Eine Bezugsquelle „per Weißblech ift André Vallet Pro- 
pri6taire de la Manufacture Royale de Bain en Lorraine 
pour du fer blanc et noir.“ 

Die Schreinerarbeiten wurden aus dem vom Bauherrn 
gelieferten Holze ausgeführt. Als Meifter werden genannt 
Hanz Heinrih Fuß, Hieronymus Kündig, Jacob Ramfperger, 
Hieronymus Hoffmann, Samuel Sigfried. 
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Auch Hier Hatte man Hin und wieder Unangenehmes. 
So fteht am 23. Juni 1766 verzeichnet: 

„Sit Mr. Johs Bieler Morgens 9 Uhr fommen jagen, daß 
Mr Hoffmann Schreiner fi fortgemadt. Nachmittags habe 
mein bei ihm Hoffmann gehabtes Holzwert was davon im 
Haus war abgelangt“, dabei blieb’s, eine Einſprache von 
Amtmann Keller, der Bauherr jolle „das von Hoffmann ab- 
gelangte Holzwert bis Austragung der Sad) in Statu quo 
laßen“, wurde kategoriſch zurüdgewiefen. 

Die Zenfter wurden hauptfählih von dem obenge- 
nannten Hieronymus Kündig ſowie vom Schreiner Henz aus= 
geführt. Holz und Beſchlag liefert wieder der Bauherr. Das 
Glas wird ebenfalls geliefert, aber vom Glajer Ludwig 
Locher ſel. Witib eingefeßt, Durch dieſe Meijterin werden 
auch die Yenfter gepußt und die Nagellöcher an den Rahmen 
verfittet. 

Das nötige Glas wird vom Bauherrn aus Frankfurt von 
oh. Michael Koch fel. Witib verfchrieben. 

Melde Rolle der Nagler fpielte, Haben wir jhon anfangs 
geitreift, erijtierten doch Damals die jet fait ausſchließlich 
verwendeten Drabhtitiften noch nicht. Die Nägel wurden von 
Hand gejchmiedet, deshalb aud fjorgfältiger als heute be- 
handelt. Auch Hier werden „Calculs“ aufgeltellt, deren 
Schluß ijt, daB von den verjchiedenen Sorten von Nägeln, 
die alle genau beihrieben werden, zirfa 499 000 Stüd nötig. 
jein werden. 

Die Fayence-Plättli, welde in den Küchen gebraudt 
wurden, mußten aud von auswärts bezogen werden. Wir 
finden im Juli 1768, daß bezahlt wird: 

„an Heinrich Adermann in Mayn pr. folgendes: 1 Kiftel 
Porcelaine Blättlein No. 4 enthaltend allens 500 St. Kuchin 
Blättlein Blau und weiß“, fowie am 2. Juni 1767 „3 Kiften 
Blau und weiß Kudin Blättlein Porcelaine No. 2 und 4 auß 
Cölln, enthalten 1500 Stüd.“ Die Plättli ſcheinen hollän- 
difher Provenienz geweſen zu jein. 
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Cs würde zu weit führen, wenn wir alle Handwerfs- 
gattungen und WMoateriallieferungen durchgehen wollten. 
Smmerhin find nod) einige zu erwähnen und etwas ausführ- 
licher zu behandeln, welche aus gewillen Gründen intereflanter 
als die übrigen erjcheinen. 

Wir haben anfangs erwähnt, dak Meifter Werenfels die 
Zeichnungen für die ſchönen Kunftihmiedearbeiten entwarf. 
Das Baubuch gibt uns aud) Auskunft, wer dDiejelben angefertigt 
bat. Ueber die Einfriedigung gegen die Martinsgafje finden 
wir folgende Einträge: 

„April 17 1769 
an Jacob Xſtof Sigfried Schloſſer 


353 
345 | in 2 Nebenftud zu Qucas Hoof Thor 


478 in 1 fleine Thür per dito 
192 in 3 Schwellen Eifen per dito 
an 2 großen Thorflügeln und Aufſatz per dito 


22% in 1 Schloß p. Hoofgatter 
2598 in 86 Stk Haag Stangen etc 
28 in 1 dito 
179 in 6 Stk Auffäh auf Flammen Haag 
zulammen A 6368%.“ 
Dann folgt: „18 Xbris 1769 Trinkgeld an Schlofjergejell 
30h. Xſtof Scherrenfhmidt von Breßlau wegen 2. ©. Hoof 
Grillagen 1 N Ld’or“ und ferner „Samuel de Samuel Merian 
in Bajel % 868. — in 2 Vaſen von gegojlenem Eifen auf 2. ©. 
Hoof Grillagen Pfoten. NB. Solde zum Prejent gemadt.“ 
Woher dieſelben famen, iſt nit erwähnt. 

Der Name des Verfertigers Des Treppengeländers der 
Hoftreppe wird durch folgende Einträge feitgelegt: 

„1772 Febr. 8. Conto an Schlofjer Peter Dunbald Wittib 
pr Eijen Hofſteg Geländer etc.“, fowie „Trinkgeld an Meifter: 
gejell den Hanovraner 5 NT.“ 

Alſo kann wohl in feinem Falle bei der Ausführung 
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franzöfifder Einfluß mitgewirft haben. Endlih erfahren 
wir, daß im Jahre 1768 „Schloffer Job. Müller per ein Ge- 
gitter von Spreng und Laubwerk ob Lucas ©. Haus Thür im 
Hoof“ Bezahlung erhielt. 

Wir haben eingangs auch von den Masten und übrigen 
Bildhauerarbeiten geſprochen. Nicht nur erftere, fondern aud 
Teile der leßteren find in Blei ausgeführt, namentli die 
Blätter und Blumen, welde Hinter den Cartouchen hervor: 
dringen. Wie es mir fchien, find letztere aus einer beihränften 
Anzahl von Motiven, die in verjhiedener Anordnung ver- 
fegt wurden, hergeſtellt. Wahrfcheinlich beziehen fi eher 
auf dieſe Skulpturen als auf die Masten die Eintragungen, 
welche angeben, wie viel Meſſing und Kohlen an Gloden: 
gießer Weitnauer abgegeben wurden „zum Schmelzen der 
Meffing Mufchel Yormen“ oder die Bemerkung: „Hat mir 
Hriedrih Weitnauer in meinem Haus gegolien ein Mantel 
zu einer Schlußftein Mufchel von Moeffing welde gewogen 
8 127%.“ Diefer Mantel war demnad ziemlich groß! 

Ueber die Defen werden viele Erkundigungen eingezogen. 
Wir erfahren aus denfelben allerlei intereflante Mitteilungen, 
jo 3. 8. über den pradtvollen Ofen im Rappen durch die 
Notiz, daß: Herr Battier fein Straßburger Ofen weiß mit 
Tuſch 11 S©.7 Zoll x 3 Schuh 4 Zoll per 50 N. W’or“ erfauft 
wurde. 
Sn den Sarafin’hen Wohnungen wurden allerdings foldhe 
Prachtſtücke nicht verwendet. Dagegen famen Fayence⸗Oefen 
aus Langnau, Kanton Bern, zur Aufitelung Wir finden 
folgende Einträge: 

„1776 Zuly 38. Conto an Daniel Herrmann Hafner 
und Meifter Gefell der Berner Dfen Yabrik It. accord v. 23 
8bris 1786 
No 1 Ein ganz weißer Ofen im Schlafzimmer im 2 Etage 

pIN. W'or 
No 2 Ein ganz feegrüner Dfen im Nebenzimmer in 2 Etage 
PIN. Wor 
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Ro 3 Ein weiß mit Tuſch gemalter Ofen im Schlafzimmer 
im I Etage pr 25 N. Ld'or 

No 17 Ein rothweißer Ofen im Nebenzimmer im I Etage 
pr 22 N. Ld'or.“ 

Ferner 
„1767 26 Nov. 1 ganz runder Ofen weiß mit allen Farben 

von circa 9% Schuh hoch im Edzimmer vor 9 Ld’or.“ 
„1770 17 Auguſt Conto an Meilter Daniel Herrmann von 

Langnau p. folgende aufgelegte Arbeit als p. Ib. ©. 

1 Ofen nad Riß & l’antique Braun roth im Haupt Zimmer 

I Etage 30 N. Ld'or.“ 

„1769 Xbris 7. Conto an Daniel Herrmann Haffner Meifter 
in Langnau vor nachfolgende auffgejeßte Haffner Arbeit: 

1 Gupfofen weiß Grund mit allen Karben Blumen Büſch 

und Leilten p. 3. ©. I Et. Nie Zimmer pr 20 N. Ld'or. 

1 dito Ofen weiß Grund und Leilten mit fleinen Blumen 

Büſch auf Kacheln p. J. ©. in 2 E. Allofen Zimmer 

a 12 N. Wd’or.“ 

Sämtlihe Defen wurden von Herrmann nebit feinen 
Lehrjungen aufgefegt. Er erhielt außer dem Lohn auch Koſt⸗ 
ge, und zwar 34 bz per Wode. Der „EC. E. Meijterihaft 
der Bakler Haffner“ mußte für jeden Ofen der früher er- 
wähnte Bahnſchilling ausgerichtet werben. 

Bon diefen Defen, die jedenfalls teilweife ſehr Hübfch 
waren, ift, im blauen Haufe wenigitens, nichts mehr vor- 
handen. 

Solider waren die eiſernen Oefen, von welchen mehrere 
heute noch im Gebrauche ſind. Ihre Provenienz gibt folgen⸗ 
der Eintrag an: 

„4 Xbris 1767. An Oſchwald und Comp. auf Bergwerk 
Hauſach im Kinzinger Thal 

8 489 in 1 klein rund Ofen 

% 746 in 1 mittel dito 

z 491 in 1 dito 

# 1160 in 1 groß dito.“ 
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Cs find dies auf Füßen ftehende, ziemlich ſchmale und hohe 
runde Defen aus Gußeijen. Unten befindet fi ein ediger 
Kaften mit der Einfeuertür. Der Schaft iſt nad) guter pro⸗ 
filierter Zeichnung ausgeführt und endigt oben in einen 
„Gupf“ mit Vaſe. Diefe Vaſen wurden teilweije vom Lang: 
nauer Hafner in unglafierter Ware geliefert. Bon ſolchen 
eifernen Defen wurde eine große Anzahl angeſchafft. Das 
Bergwerk Hauſach lieferte außerdem auch Kaminplatten; die 
Kamine dazu wurden teils in Stud durch die Stuffateure, 
auf welche wir ſpäter zu jpredden fommen, teils durch die 
Firma Matthey Doret in Vevey, die bis vor wenigen Jahren 
noch eriltierte, in Marmor ausgeführt. 

Etwas geheimnisvoll. lautet der Eintrag: | 

„1768 30 May. Herrn Hauptmann Gaup in Lörrad 
durch jeinen Bedienten gefandt nerfiegelt I NT pr 1 Eyſenblech 
Defeli jo durch Luft getrieben wird per Cabinet 2 €. p. 
Qucas ©.“ 

Ueber die Flachmaler jelbft ijt weiter nicht viel zu jagen, 
als daß ſich unter dieſen die eigentlichen Flachmaler und die 
Lakierer unterjdhieden, fie waren nicht dieſelben Perfönlid- 
feiten. Außer den eigentliden Malern mußten auch noch 
bejondere Farbenreiber angejtellt werden. Für die Maler: 
arbeit lieferte der Bauherr ebenfalls Farben, Del, Yirnis, 
Pinfel und dgl. Farben und Firnis wurden teilweife von 
Basler Händlern, 3. B. Franz Bernoulli und Sohn, Niclaus 
de Reinhard Harjcher, Ludwig de Leonh. Reipinger, Joh. Rud. 
Geigy ufw. bezogen, die Binfel lieferte ein Basler Büriten- 
mader Grimm. Bleiweiß wurde von Amijterdam und Leinöl 
von Lille und von Chriftophle L'Apoſtolet in Belfort ver- 
ſchrieben. | 

Die nötige Bergolderarbeit bejorgte Joh. Jakob TFeyer- 
abend, der dann auch bei der Mobiliarbeihaffung wieder auf- 
tritt. 

Die Stuffateure und Bildhauer bilden eine Abteilung 
für fi, die zwilchen dem Künftler und dem Handwerker fteht. 
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Ueber die erfteren, die ausſchließlich Fremde waren, werden 
bejonders genaue Erfundigungen eingezogen. Es ift notiert: 
„Stoccator Arbeiter oder Gibjer haben fih recommandiert 
Sohann Schuhler in der Schmalzgruben in Züri, fein Ca- 
merad iſt Joſeph Scharf beide Tyroler, haben bei Herrn Saml. 
Burdhardt in Neu Vorſtadt gearbeitet und bei Wertmüller 
in Zürid.“ 

„Stuccator Arbeiter Carl Bozi et Franz Bozi in Caſtel 
St. Pietro bei Mendrifio Hat Patent vorgewiejen wegen 
feines Wohlverhaltens etc., ift nad) Brurelles gereift um all- 
dorten einige Zeit zu arbeiten.“ 


„Stoccator Arbeiter Hans Jacob Moosbrugger in Frey: 
burg in der Schweiz hatt ſchöne Modell von geihliffenem und 
marmoriertem Gibs auffgewiefen und hatt noch ein Bruder 
lo ein Zierrathen Bildhauer. NB. Fordert von dem Schuh 
Gibs zu marmorieren und zu jchleifen ins Quadrat 1 fl.“ 


„Stoccator Arbeiter Johann Martin Yrohweis von 
Bregenz hatt das Zimmer ebenfuhes bey H. Schwager Sa⸗ 
muel Ryhiner gemadt.“ 


Diefer Yrohweis wurde dann angeftellt und führte die 
Studarbeiten in beiden Gebäuden aus, und zwar nit nur 
‚die fogenannte Antragearbeit, d. 5. die Verzierungen, ſondern 
auch die gezogenen Gefimfe, Bühnenleiften und dgl. Cbenfo 
lieferte er Marmorftud für Kamine, wozu ihm „allerhand 
Drogues“ bei Ludwig de Leonh. Reipinger mußten gefauft 
werden. Laut der Baurechnung des Haufes zum Rappen hat 
diefer Frohweis auch dort gearbeitet. 

Bon Bildhauern nennt uns das Baubud folgende Namen: 
Niclaus Meling, Ignagt Hartmann, Friedlin Müller und 
Nicolas Courri. Ueber erfteren erfahren wir: 

„Nicolas Meling sculpteur à Ferrette. NB. Bei dieſem 
2 Confolen bejtellt, wovon eine erhalten die 30 Zoll hoch 
30 Zoll breit und 18 301 tief, Die andere foll ebenjo ſeyn, 
äußerit 31 Zoll breit, das Stüd zu 1N. Ld’or.“ Später liefert 
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er Holzfchnigereien an „Trumeau Blend Rahmen“, ſowie 
„ı joniſche Capitäl“. 

Sgnatius oder Ignati Hartmann arbeitet im Taglohn 
mit feinem Mithelfer Charles Pierſon. Wie es fcheint, ver- 
fertigte er die Kapitäle der Faſſade des Reichenfteinerhofes, 
jedoh auch Holzſchnitzereien an dessus de portes u. dgl. 

Auch Bildhauer Friedli Müller von Hegenheim Tieferte 
7 Kapitäler, fie werden ihm fogar nad) Hegenheim nachgeſandt 
zum Nadarbeiten, und zwar amt dem Geldirr, das der Bau⸗ 
herr Tieferte und unterhielt. Später werden fie wieder ab- 
geholt, fie find jedoch faum zur Zufriedenheit ausgefallen, 
denn wir finden unterm 14. Juni 1763 das „NB. Wahr d. 
13 dito d'Werenfels congediert“. 

Am meiften und Tängiten treffen wir Courri an, und 
zwar von 1769 bis 1772. Er ſcheint ausſchließlich Holzbild- 
hauerei geliefert zu haben. Unter anderm vernehmen wir: 
„Bildhauer Nicolas Courry von Reina p 1 Uhren Gehäus 
die Zeit darftellend und ein Pendant mit 1 Adler im Neben 
Zimmer 1 Etage geihnitt geg. Conto 10 N. Ld'ors. Trint- 
gelt an feine Schweiter, die ſolche etlihe Mal bin und ber- 
getragen 1 NT.“ Ueber dieſe Uhr, Die nod) erijtiert, jagt uns 
das Baubuch aud, daß fie von Feyerabend vergoldet wurde, 
und daß bezahlt wurde „Conto an Graveur Samfon per 
GSiegellad, ferners per den Caducens und Strahlen von Möſ⸗ 
fing auf das Uhrengehäus Pendant im Cramoifi Zimmer zu 
machen, mir überlajlen alles zufammen zalt 6 NT.“ 


Einige Bemerkungen über geringfügigere Arbeiten dürften 
noch von Intereſſe fein, fo 3. 8. daß mehrmals „KRohliberger“ 
beigezogen werden mußten, um alte Dohlen und Gruben zu 
putzen, daß „Wentelen“ mit Schwefel zu vertreiben waren, 
daß Heint und Friedli Ranft von Buus während 34 Tagen 
Fournier jchnitten, und daß diefelben während 20 Tagen 
Lohn erhielten „per Mark auf Dihlen Böden zu fehneiden“. 

„Heinrich Felber Drathftrider zu Bajel“ und „Chriftof 
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Conrad, Soldat auf der Hauptwacht“ Tieferten die nötigen 
Drahtflechtereien. 

Mit dem Baufchutt ufw. wurde ſummariſch verfahren, was 
durch den Eintrag „Wuft von St Martin in Reyn“ deutlich 
bezeichnet iſt. 

Das Abbruchmaterial der alten Häuſer wurde beſt⸗ 
möglichſt im Detail verkauft, ebenſo die Spähne. Namentlich 
„Lucas Dietſchy Perruquier in Baſel“ war ein guter Kunde, 
aud) die „EC. E. Zunft zu Leine Wäbern“ und die Univerfität 
Durch Pedell Rojenburger. 

Unter den Einträgen über Materialeinkäufe iſt folgender 
Paſſus vielleicht noch von Intereſſe: 

„24. Merz 1767. Fracht von Nancy an Guilgot d'Epinal 
p.g9 Kiüten...... enthaltend theils von den jteinernen als 
hölzernen Bafen jo von Ayet Joly fils Negts. & Nancy von 
dem Luſtſchloß Chanteur erfauft, zufammen gewogen % 5646.“ 
Es waren 6 Stüd in Stein und 12 in Holz. Sie koſteten 
5 NR. Mor. Wo fie verwendet wurden, ob auf der Mittel- 
partie des weiken Haufes oder ſonſtwo, vermochte ich nicht 
herauszufinden. 

Außerhalb der Häufer finden wir noch die Rheinhalde 
erwähnt, Die durch Gärtner Niclaus Peterfen in Stand ge 
ftellt wurde. An derjfelben wurde ein „Fiſchfang“, d. H. wohl 
ein Kran mit Ne und ein Gartenhaus erftellt, Ießteres war 
merfwürdigerweife „mit Canafas überzogen“. 

Zum Schmude des Gärtchens dienten die am 3. Suli 1771 
im Baubuche erwähnten „18 Bafen von Erden“, die an „Hans 
Georg Oberlin auf Ordre Samuel Lehmann und vor Red) 
nung Daniel Herrmann Haffnermeifter in Langnau“ bezahlt 
wurden. Die Anlage eines Spargelbeetes auch dur Peterjen 
dürfte faum an der Rheinhalde ftattgefunden Haben. 

Die Tradition will, daß Lucas Sarafin mit den Behörden 
verjhiedene Differenzen, namentlich in bezug auf das Waller 
gehabt Haben ſoll. Im Baubude finden wir allerdings einige 
Notizen über ſolche Anjtände mit dem Fünfer-Amt und ähn- 
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lichen Zweigen der öffentlihen Berwaltung, doch beziehen 
fi) dieſelben auf untergeordnete Differenzen betr. Grenzen. 
Cine Erwähnung ernftlicher Anftände habe ih nicht gefunden. 

Hiermit glaube ih das Wichtigſte über den Bau als ſolchen 
mitgeteilt zu haben. Cs dürfte Dagegen interelfieren, auch 
noch einige Mitteilungen über die innere Ausftattung und 
Möblierung der beiden Wohnhäufer zu vernehmen. Eine jehr 
große Verwendung wurde von den gemalten dessus-de-porte 
gemadit, als deren Maler verjiedene befannte und un- 
befannte Meifter erfheinen. So werden bezahlt am 

„14 Febr. 1767 8 sus de porte Mahlerei Stüd an Franz 
Hochecker, Kunſt Mahler in Frankfurt, p. Lucas ©. das Stüd 
à 10 Rth.“ 

am „13 Jully 1767. 6 Stück Mahlerey 4 Architectur 
und 2 Blumenſtuck zuſammen p. 5 N. Ld'or p. L. S.“ 

am „25 8bris 1768 an Mahler Conrad Wegener von 
Eonftang am Bodenfee p. ein dessus de porte p. Ib. Sarafin 
in Wohnzimmer I Etage 4 N. Ld'or. Portrait von Ib. Sa- 
tafin*) 12 NR. Bor.“ 

Ferner finden wir 1767—1769: „Eberhard Frid, Kunſt⸗ 
maler von Darmftadt, in Lörrad im Wilden Denn, gelüfert: 

2 Stüd Waffer und Erde 

2 „ teuer und Luft 

2 „ Die Zeit und die 3 Graces & 6 NT 

gelüfert und repariert 6 Stk, nähmliden 4 Bau und 
zwei Blumen das Stf a 1 NT 2 Stk Le jugement de Paris 
und Venus et Adonis & 6 NT. 

2 Stf La naissance et La Mord d’Adonis & 6 NT. 

p. 8 Muſik Tifchlein auf Canavas die Affen Muſik zu 
mahlen & % NT. p. Stüd. 

NB. Hatt folde Hier im Haus gemahlt vom 26 8bris bis 
23. Ybris (1768). 

*) Diefes Porträt eriftiert heute noch, es ift im Belige von 

— — Geigy⸗Schlumberger und iſt figniert „Wengner Conſis 
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1 Hausihlittenftang das rothe Schlänglein darum zu 
mahlen pr. Ettlide Entwürfe meiner Frau ſel. Bildniß zu 
maden, circa 5 Wochen daran gearbeitet 5 NT.“ 

Diefer Eberhard Frid war offenbar ein vielfeitiger 
Mann. Nicht nur dessus-de-portes, Porträts und rote 
Shlänglein auf Shlittenftangen wußte er zu maden, 
londern er „zeichnete“ auch „16 Fenſter Ialoufierähmlein mit 
Rudera p. Ib. S.“, und Anno 1770 wurde Zahlung geleiftet 
für ein „Conto an Mahler Eberhard Yrid per Jacob Sarafin 
fein Hauptzimmer auf I Etage in Arditectur zu mahlen 
wozu ihm die Farben gegeben worden vom 4 Jully 1769 biß 
31 Mai 1770 nad) Abzug von 6% Wochen 45% Wochenlohn 
& 3 NT nebft der Koft noch dazu 

Trinkgeld vor die Riß darzu entwerfen als aud das 
Portrait feiner Frau 1 N W’or.“ 

Wieder liefert Hocheder 5 sus de portes „in Landſchaften 
46 x 39 Zoll & fl 8.—“, und am 9. Nov. 1769 erjcheint der 
Eintrag: „An Kunitmahler....... Zid in Coblenz per 
6 Stk sus de portes Hiftorien Mahlerey das Stüd à 4 NM. 
Ld'or“ und 

„an Chriftian Georg Shüß Landfchaften Mahler in 
%.furth per 6 Stf sus de portes & 2 N. Mor.“ 

Leider kann ich nicht Jagen, ob und was von diejen ver- 
Ihiedenen Malereien heutzutage noch erijtiert. 

Zur Dekoration der Wände wurden da, wo die Maler: 
arbeit feine Verwendung fand, teils PBapier-, teils Stoff- 
tapeten gebraudt. 

Erftere lieferte Nick. Iſelin in Stüden von 20 Ellen 
lang, 1 Elle breit. Wir finden folgende Mufter bejchrieben: 
„weiß boden geblumt et gold, ganz cramoicin mit Staub, 
grün und weiß geblumt, blau und grau Staub, gelb geblumt 
mit Silber, gelb geftreut, weiß blumen mit Gold, grün ge⸗ 
ftreut, gelb gejtreut, grün gemaplt.“ 

Von „Gebrüder Volltrauer in Infprud in Tyrol“ Tieß 
man „Papieren Staub Tappeten“ fommen; was der Ausdrud 
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bezeichnen will, etwa das, was wir heutzutage Grundier- 
papier nennen und zum Ausſchlagen von Wandfäften u. dgl. 
benuten, fann ich nit jagen. 

Bon Sohann Andreas Benjamin Nothnagel senior in 
Frankfurt bezog man 83% Ellen „Tappetten auf Tuch ge- 
mahlt in Ib. Sarafin Wohnzimmer I Etage die Quadrat 
Ellen 50 X r“ 

Lucas Sarafin leiftete fi au eine Wandbeipannung in 
Aubuſſon⸗Tapiſſerie. Wir erfahren darüber, was folgt: zu⸗ 
erft dur eine Notiz von 1765: „Tapisseries d’Aubusson 
Preiß 2% Stab hoch und ein Stab breit à Livres 40.— 
NB. Wie 9. Samuel Ryhiner hatt, & Lyon chez la Veuve 
Allier ou & Nancy chez Couder.“ 


Sie wurden dann von Rancy bezogen, die Adrefle Iautete: 
„L. M. Coudert & Nancy, marchand fabricant de Tapisseriee“ ; 
fie fofteten „18 N. Qd’or et 2 pr. le dessein“. 


Endlih kamen auch Setdenftoffe zur Verwendung. Es 
wurde bezahlt „an Friedrih Heinrih Wettitein und Sohn 
in Amfterdam per vor 2. ©. verkauften Sie vor denfelben 
5 Stk gut. Cramoiſi oftindifh Damaft, 24 basler Ellen lang 
und 11/, breit; 20 Stf oftindifh Taffet 14 basler Ellen lang 
und 1% breit fl. 450.—.“ 

Dann „an Pourtalez et Comp. de Neufchätel p. 3 Gtf 
cramoisi fin Peking des Indes & 14 aulnes et 27 301 breit 
à Liv. 112 de France p. 8. ©.“ 

Dann wieder von Wettitein in Amfterdam „2 Stk Pekin 
blanc peint en coulleurs et argent & ff. 103. p. Ib. ©. 5 Stk 
weiß oftindiih Taffet à fl. 21%“. 

Endlich bejorgte auch die „Handlung“ ſelbſt eine „bIuemet 
facon Damajt Tappeten in 3b. S. fein Niche Zimmer I Etage“. 
Dan gab Hiefür die „rohen Stoffe um Wäben an Job. Franz 
Kohl auf der Spittahl Matten“. 

Wieder nah Frankreich führen uns die Einträge über 
Anſchaffung der befleren Meubles. So liefert Francçois⸗ 
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Sofeph Paris, menuisier & Besancon, folgende „Nukbaum 
Waar“: 


„114 Jonc Seſſel & Liv. 9% 
6 Fauteuils en jonc & Liv. 12% 
12 Seſſel zum Tapecieren & Liv. 7.— 
4 große Seſſel zu dito à Lin. 9.— 
2 Tiſchlein zu Dito à Liv. 15.— de France; ferner: 
12 Cheses en cabriolets de Cane & Liv. 10 
6 fauteuils en dito & Liv. 14 
1 Sophat en Cane & Liv. 40 
1 Bodet (Bidet?) en Cane & Liv. 24 
12 Cheses pour garnir en Tappisserie à Liv. 11 de 
France.“ | 
Dann ſchickt Marc-David Couleru, &beniste à Besancon: 
„> Tables & trietrac pliante à Liv. 60“, Dazu 
„212 pions & 1 Sol“ und 
„+ tables à jeux & Liv. 48.—“, und fpäter 6 weitere 
„Spiehl Tiſchli“ mit Nußbaum fourniert. 
Pellier, Pochet & Comp. de Besancon liefern p. 2. ©. 
2 Et.: 
„1 Trumeau in Schlafzimmer 
Gläces 
Ornement avec Troph&e 
Parques mis en couleur 
1 Conſole Fuß vergoldet und Marmor Platte p. 2. ©. 
2 Trumeaux in Speifefaal mit Tableau 
2 Confolenfuß vergoldet und Marmor Platte in Speife- 
ſaal 
1 Trumeau in Nebenzimmer mit glace etc etc ſowie p. 
35. ©. 
Un bonnet de castor pour Chaise galon& en Argent 
Liv. 20 und 
4 Contours de dessus de Porte et dor6 p. 1 Et. Ottogone 
4 tableaux dessus de porte in Ottogone & Liv. 48 
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1 Paire de bras dor6 au feu & deux branches Liv. 54 
de France.“ 

Was das „bonnet de castor pour chaise“ bedeutet, ift 
mir nidt Har. 

Es folgen |päter wieder „5 Paires de Bras N feu dores 
aux feux & l’antique & 51 Liv. de France.“ 

Sohann Friedrich Funk in Bern liefert bloß „2 Marmor 
Conſolen Tifhlein Blatt Ein Noth und weißes und Ein 
ſchwarz und weißes.“ 

Gewöhnlidere Meubles wurden von den Basler 
Schreinern und Bildſchnitzern geliefert. „24 orbinairi Gtrob- 
jeffel“ macht Dreher Joſeph Kunz, der Zoller von Dornad) an 
der Brud.“ 

48 Wandleudhter, unter welchen wir uns wohl die be= 
fannten Spiegelleudter vorzuftellen haben, fertigt Vergolder 
oh. Jacob Yeyerabend & NT das Stück 

Joh. Michel Koch jel. Witib in Frankfurt liefert p. 2. ©. 
„2 Extra große Stegen Latternen mit Möffing garniert nebit 
1 Möffing und 1 gläjferner Ampelen darin & 10 Rthl. En 
eine feine dito.“ 

Yür Jacob ©. Ottogone wird von Gerhard Walther in 
Straßburg „ein Leudter zu 3 Lichtern von geſchliffenem 
böhm. Glas & Liv. de France 90.—“ bezogen. 

Natürlich ift es nicht möglich, mehr als eine kleine Aus= 
wahl der interefjanteren Anjhaffungen zu verzeihnen. Wir 
fönnen aud für die vielen Furnituren, deren der Tapezierer 
bedurfte, nicht weiter gehen und bemerfen nur, daß der Stoff 
zu Vorhängen von Baummwolltuh „A la romaine nah Muſter 
von Herrn Marz De Bary“ in Bajel erftanden wurde, daß 
an der Frankfurter Melle „grün gedrudter Plüſch“ gekauft 
und daß „cramoisin gros de Tours“ bei VBonderMühll Sohn 
bezogen wurde. Für Sitzmöbel famen Stoffe wie < panne 
gaufree jaune> von Joſeph Socin jr. ſowie Tapifjerien zur 
Verwendung. Lebtere Iieferte wieder < Coudert marchand 
fabriquant de Tapisseries en hautte et basse lice > und zwar 
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für 6 Seffel, 2 Fauteuils und 1 „fauphat“. Paſſementerien, 
„Rädlein und Bürlein in Bur“ zu folden ufw. wurden in 
Baſel angefertigt. „Baguetten“ wurden ebenfalls Hier ge= 
bobelt und geifhnigt und von Feyerabend vergoldet, nachdem 
„ein Straßburger“ für die Vergoldung ein Mufter an- 
gefertigt Hatte. _ Gelbe Baguettes-Stiftlein lieferte der 
„Radler“ oh. Heine. Stodmeier und 30 000 « cloux dores & 
froid > Theluffon, Neder & Comp. in Paris. 

Auch an Ganten wurden gelegentlih Möbelftüde er- 
itanden, fo 3. B. durch „Stadt Käufler Sreyler ab Herrn von 
Marihalls feiner Gant 

8 Gibs Auffäg 

1 Kron Leudter mit 4 Lichtern 

1 Trumeau.“ 

Die Gläfer zu den Spiegeln famen von Frankfurt oder 
auch von Colmar. Die Tapeziererarbeiten lieferte Meiſter 
Ludwig Krug. 

Es bleibt nun noch übrig, aus dem vielfach) erwähnten 
Hausrate einiges herauszugreifen, jowie gewille bejondere 
Einrihtungen zu erwähnen, die von einigem hiſtoriſchem 
Intereſſe find. 

Erwähnt werden u. a. viele gläjerne Scellen- oder 
Glodengriffe, gläjferne Lichtjtöde, Speije-Räftli, ja „Stän- 
gelein per Trauben zu hängen“ und dergleichen mehr. Die 
Küchen erhielten außer den fehr weitläufig befchriebenen 
Kochherden mit fupfernem Wallerfhiff einen von Cobanus 
Hoffmann, Mechaniker in Lörrach, zurehtgemadten „Gewicht 
Bräter“ jamt diverfen Spießen, worunter ein „Bogel-ipik 
fammt neu Trauf Löffel mit zwei Kettelein“. Zur Befriedi- 
gung der Neugier dienten „6 Gaßenjpiegel mit Sturk“ von 
Vergolder Feyerabend. 

‚Ein Ausſichtsturm, der auf dem blauen Haufe projektiert 
war, kam glüdliherweife nicht zur Ausführung, dagegen 
wurde das befannte Kamin, das bei der Belagerung Hi- 
ningens eine Rolle fpielte, als folder eingerichtet. Ebenſo 
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wird Die Camera obscura erwähnt, für welche ein bejonderes 

„tannenes Theatrum“ mit mehreren Bänten und dinerfen 

weiteren Schreinerarbeiten durch Schreiner Henz ausgeführt 

wurden. Eine große und eine kleine Camera obscura wurde 
an einen Herrn vo. Erlad bezahlt. Auch diefes Theatrum 
fpielte in der Alliierten-Zeit eine gewille Rolle. 

Wenn wir nun no die Daten, die uns das Baubud 
liefert, etwas zufammenftellen, jo erhalten wir folgende Zeit- 
angaben für die Bauausführung: 

Am 7. Dezember 1762 beginnt der Auszug aus dem alten 
Haus im Neichenjteinerhof, worauf fofort der Abbruch 
folgt. 

Am 21. März 1763 wird ber erfte Grunditein am „Gebäu 
am Reinſprung“ gelegt. 

Am 12. Februar 1765 wird der erite Nagel am Dachſtuhl 
geſchlagen. 

Am 14. März 1765 erfolgt das Richtfeſt für das „Gebäu 
am Reinſprung“. 

Am 27. Juli 1765 findet das „Aufrichtmählein“ für die 
Flügel „zur Fabriquen“, d. h. zwiſchen blauem und 
weißem Haus und gegen „Herrn Obrift Zunftmeiiter 
Debarys Stall“, d. h. den oberften Ylügel des weißen 
Haujes jtatt. 

Am 10. Zuli 1769 wird fodann das Richtfeit für den „Flügel 
am Teuffelsgäßlein“ abgehalten. 

Bis zum 30. Dezember 1775 gehen die Eintragungen für 
Handwerkerarbeiten noch weiter, jedoch Handeln fie in diejer 
letten Zeit mehr von der innern Ausitattung und Nad- und 
Nebenarbeiten. 

Das Frucht-⸗Konto Dagegen wird bis 1780 weitergeführt. 
Wie wir am Schluffe fehen werden, fand ſchon im Januar 
1770 eine definitive Abrechnung zwifchen den beiden Brüdern 
über den Bau Statt, fo daß wir als eigentlihe Bauzeit die 
Spanne vom 7. Dezember 1762 bis Januar 1770, aljo etwas 
mehr als 7 Fahre, rechnen können. 
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Zum Schluſſe wäre noch einiges über die Koften der 
Bauten zu fagen. Aus dem Baubude ſelbſt find fie ſchwierig 
zu ermitteln, aber auch Hier fommt uns wieder der Bauherr 
zu Hilfe Er Hat nämli anno 1770 mit feinem Bruder 
einen Vertrag abgejhloffen, in welchem die Koſten genau 
verteilt find. Der Titel lautet: 


„Bau Unköſten und Abtheilung der zwei Neu von Lucas 
und Jacob Sarafin Gebrüderen erbauten Häuferen zu 
St. Martin und Reinfprung. Bafel ven 29. Jenner 1770.“ 


Es werden zuerft die „Bau Unköſten laut Baubüdhern“ 
zuſammengeſtellt. Es folgen „Anlauf des Wendelstörffer 
Hoof“ und „Abzug der Gebäu Einnahmen“; endlih wird 
zugezählt der Wert, auf den das „alte Haus Kranz Sarafin- 
The Handlungshaus zu St Martin und Reynfprung nebft 
der Reynhalden“ geihäßt wurde. Alle diefe Koften zufammen 
ergeben ein Total von fl. 217.215.12 Xr. In diefer Summe 
figurieren die „toben Maur und Zimmerarbeiten“ mit 
fl. 117.281. 28. 


Die Beträge, welche fih für die einzelnen Beſitzer er- 
geben, find für Lucas Sarafın fl. 114.395.43 Xr und für 
Jacob Saralin fl. 102.819.29 Xr. 


Wie in diefer Verteilung der jeden Partner treffende 
Koftenanteil am Landerwerb und an den Rohbaukoſten feit: 
geſtellt wurde, ift nicht erfihtlih, Da gewille Inventurbogen 
nidt mehr zur Hand find. Die übrigen Bauunkoften find 
nad dem Baubude jedem der Bauherren jo belaftet, wie die 
fie verurfaenden Arbeiten, auf die jeweiligen Häufer verteilt, 
ergeben. Das Schriftſtück ift von beiden Brüdern unter- 
zeichnet. — 

Zaut Abbé Hanauer «Etudes Sconomiques sur l’Alsace> 
it der Wert des Guldens in Bajel im Jahre 1762 fr. 2.29, 
im Jahre 1798 Fr. 2.25. Er wird alfo für das Jahr 1770 mit 
Fr. 2.28 zu bemeſſen fein, fo daß fi für die verfchiedenen 
Summen folgende Werte ergeben: 
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Totalkoften inkl. Terrain Fr. 495 250.— 
Koften des blauen Haufes inkl. Terrain Fr. 260 820.— 
Koften des weißen Haufes inkl. Terrain Fr. 234 430.— 
Koiten beider Häufer exkl. Terrain Fr. 432 320.— 

Bei dieſen Berehnungen find Xr und cent. vernach⸗ 
läſſigt. Natürlich ift mit dieſer Verrehnung nur der Geld- 
wert des Guldens in Anſchlag gebradt. Wie groß die Kauf: 
fraft desjelben Anno 1770 war, ift ſchwer zu entſcheiden. 

Merfen wir nochmals einen Nüdblid auf bas ganze 
Unternehmen, fo ſcheint es kaum möglich, daß die Bauherren 
bei Beginn der Bauten einen Ueberblid über die mutmaß— 
lie Höhe der Koften haben fonnten. Die Pläne liefen erſt 
futzeifive ein und erfuhren im Laufe ver Ausführung ziemlid, 
wejentlide Beränderungen. 

Andererfeits erjcheint es uns kaum glaublid, daß ein 
Dann von der jErupulöjen Sorgfältigfeit und der peinlichen 
Genauigkeit eines Qucas Sarafin, dem Dazu noch eine weit- 
gehende Sachkenntnis zur Verfügung ftand, fih in ein ſolches 
Unternehmen geſtürzt habe, ohne deſſen Tragweite genau ins 
Auge gefaßt zu Haben. Ob und wie dies gejchehen, Darüber 
gibt uns leider das Baubuch feine Auskunft. 

Daß es den Bauherren am Herzen lag, den Befik der 
Gebäude auch für die Zukunft fiher zu ftellen, zeigt uns ein 
am 20. Hornung 1777 vor Hanns Georg OÖberriet, gefchwor. 
Notar und Burger zu Bafel, abgejchloffener Vertrag über 
gegenjeitige Abtretung und Verhalten bei event. Verkauf 
jowie über die gemeinjhaftlidhe Dohle und NRheinhalde. Er 
trägt die Ueberſchrift: „KRaufbrief oder Verkommniß unfer 
beyder Gebrüderen Lucas und Jacob Sarafin über bey 
unferer gemeinfammli mit einander erbauten Behaufungen 
am Rheinſprung und St Martin. Bafel 2 Senner 1770“. 

Unterſchrieben wurde diefer Vertrag, wie [don oben ge⸗ 
fagt, erft am 20. Hornung 1777. 

Damit find wir am Ende unferer Unterfudung an⸗ 
gelangt. Ich hoffe, Daß es mir gelungen iſt, etwas von dem 
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Zauber, den ich beim Studium des Baubudhes empfand, in 
neuem Gewande aufleben zu laſſen und zu zeigen, wie uns 
Zucas Sarafin neben den dur ihn geichaffenen und der 
ganzen Stadt zur größten Zierde gereihenden Bauten in 
feinem Baubude ein zugeböriges Dokument von hervor: 
ragendem kulturhiſtoriſchen Intereſſe Hinterlafien Hat. Wir 
verdanten das eine wie das andere einer ſeltſamen Miſchung 
von peinlicher Genauigkeit und einer ausgeiprodhenen Groß: 
zügigkeit, welder wir im Basler Charakter Hin und wieder 
begegnen. Wenn einer der Großjöhne in den. Notizen, die 
er über unfern Bauherrn hinterließ, bejonders darauf Hin- 
weilt, DaB Lucas Sarafin immer für alles Zeit gefunden 
habe, fo können wir die Tragweite diefes Ausipruches erft 
recht ermeljen, wenn wir das Baubuh und mit ihm die 
Tätigkeit fennen, die er neben feinem großen Geſchäfte dem 
„Gebäu“ zugute kommen ließ. 
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ine empfindfame Reife 
des Sabeldichters Ronrad Dfeffel. 


Don Dre. Emil Schaub. 


Aus der Entfernung von mehr als hundert Sahren be- 
trachtet, erjheint das Reifen in der guten, alten Zeit von 
einem poetifhen Zauber verflärtt. Wie viel Abwechslung 
und reidhes Erleben waren damit verbunden! In der Tat 
bedeutete eine Reife im eijfenbahnlofen adtzehnten Jahr⸗ 
Hundert unendli viel mehr als heute, da die Mafchine mit 
Windeseile die größten Streden durchmißt, ein Ereignis für 
jeden, den Geſchäft oder Vergnügen für längere Zeit von 
Haus und Familie wegriefen. Taufend Unbequemlichkeiten, 
von denen die Gegenwart nichts mehr weiß, mußten mit in 
Kauf genommen werden. Aber fie wurden reihlih auf: 
gewogen, wenn am Ziel der Reife ein teurer Freund das 
gaftliche Tor öffnete und den fahrtmüden Wanderer mit liebe: 
voller Umarmung empfing. Die in Schwärmerei und Ge- 
fühlsergüffen ſchwelgende Zeit erhob den Bejuh auf die Höhe 
eines unſchätzbar köſtlichen Lebensereignifies. Und damals 
Batte man fid) gar vieles zu erzählen; das Geſpräch eritredte 
fih über die Neuigkeiten des Tages und die Schidfale gemein- 
famer %reunde hinaus auf alle Fragen, die das Intereſſe der 
gebildeten Kreiſe berührten. Die Tüden des Vehikels und 
der Pferde, die Launen der Poſtillone und die Unverjhämt- 
heit der Gaftwirte waren bald vergejlen, wenn ſich bewährte 
Freunde wiederfahen, wenn bedeutungspolle Bekanntſchaften 
gefeitigt und neue angelnüpft wurden. 
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So entrollen vor uns die nahfolgenden Blätter eine 
Neihe lebhaft bewegter Szenen, die fih auf einer folden 
Beſuchsreiſe abfpielten. Der weithin verehrte, Blinde Dichter 
Pfeffel aus Colmar reifte mit Pfarrer Qucs im Auguft 1788 
nad) Straßburg, Karlsruhe, Schweßingen, Heidelberg, Darm: 
ſtadt, Yrankfurt, Mainz, Mannheim, und über Straßburg 
nah Colmar zurüd. Ueberall, wo er freunde beſaß, mit 
Ssreuden begrüßt und mit Herzlichleit aufgenommen, durfte 
Pfeffel in reihem Make die Beweiſe liebevoller Zuneigung 
und begeifterter Huldigung erfahren. Nicht Pfeffel jelber, 
deffen erlofhenen Augen ja die Welt der Erjcheinungen ver- 
borgen blieb, fondern fein Begleiter Lucé hat nad der Nüd- 
fehr die gemeinfamen Reifeerlebniffe und kleinen Abenteuer 
niedergefhrieben und uns damit ein hübſches Denkmal aus 
der Zeit vor dem Ausbruch der franzöfiihen Revolution 
hinterlaſſen. 

Gottlieb Konrad Pfeffel (1736—1809) war ein Colmarer 
Kind. Während feiner juriſtiſchen Studien in Halle befiel 
ihn ein ſchweres Augenleiden, das ihn zwang, die Univerfität 
zu verlaffen und in die Heimat zurüdzufehren. Hier ver- 
mäblte er fih 1759 mit Cleophe Divour aus Straßburg, die 
nicht zögerte, ihm die Hand zu reihen, obwohl er völlig er- 
blindet war. Mit der Erlaubnis’ des franzöfifhen Königs 
gründete er 1773 in Colmar eine Schule, Kriegsafademie 
geheißen, die anfangs für protejtantifche Edelleute berechnet 
war, aber bald aud von bürgerlichen Zöglingen aus Frank⸗ 
reih, Deutfhland, England, Rußland und der Schweiz be- 
ſucht wurde und ihrer vortrefflien Leitung und Lehrer 
wegen großes Anſehen genoß. Eine Reihe junger Leute aus 
Bafel und andern Schweizerftädten erhielten ihre Ausbildung 
in Pfeffels Inftitut. 

Seine nahen Beziehungen zu den Basler Freunden 
Sarafin und Haas und zur Helvetilhen Gefellihaft, deren 
Präfident er 1784 war, veranlaßten ihn, fih um das Basler 
Bürgerrecht zu bewerben. Aber der Verſuch jheiterte an den 
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umftändliden Yormalitäten, die er nad) der Vorſchrift der 
Regierung Hätte erfüllen müſſen. Dafür verlieh ihm 1782 
die Stadt Biel das Chrenbürgerredt. Die Stürme der Revo: 
lution zwangen ihn 1793, das Inſtitut in Colmar aufzu- 
heben. Er verlor dadurd feine Einkünfte, erlitt weitere Ver- 
Iujte durch die Entwertung der Aſſignaten und geriet infolge- 
dejlen in große finanzielle Bedrängnis. Jacob Sarafin aus 
Bajel ftand ihm während diefer Jahre Hilfreich bei, und der 
Erfolg einiger Romane, die Pfeffel fchrieb, Half ebenfalls, 
ihn und feine Yamilie über Waffer zu halten. Unermüdlid 
tätig, ging er unverdroffen feinen Weg dur die Wirrnijle 
der neunziger Jahre, Troft und Erquidung findend in der 
Welt feiner Didtungen. Allerdings haben nicht die Proja- 
Ihriften, fondern die Yabeln und poetilden Erzählungen 
Pfeffels Ruhm begründet und ihm für immer einen ehren- 
vollen Pla unter den Dichtern feiner Zeit gefihert. An- 
mutige Erfindung, Wib, echte Lebensweisheit und gewandte 
Sprade zeichnen fie aus. 

Zahlreiche feiner Gedichte wanderten nah Bafel zu 
feinem in Freud und Leid eng mit ihm verbundenen Freunde 
Jacob Sarafin vom Weißen Haus. Bon 1776 bis 1802 ftanden 
die beiden Männer ununterbroden in Korrejpondenz, be: 
ſuchten fi jährlih und verbanden ſich dadurch noch enger, 
daß fie wechſelſeitig Patenftelle bei den Kindern verfahen. 
Der Sohn Sarafins, Felix, befuchte mehrere Jahre das In⸗ 
jtitut Pfeffels in Colmar. 

Sacob Sarafin (1742—1802) war eine der eigenartigften 
Erjheinungen in der Basler Gefellihaft des achtzehnten 
Sahrhunderts. Bon Haus aus Bandfabrifant, — er und 
fein Bruder Lucas beſaßen die Fabrik, die zum Weißen und 
Blauen Haus gehörte — wiejen ihn feine Neigungen und 
Anlagen auf ganz andere Gebiete, auf Literatur und Philo⸗ 
Jophie Hin, um ihn in der Beihäftigung damit erjt feine volle 
Rebensfreude finden zu laſſen. Seine fohöngeiftigen Be: 
ftrebungen, fein lebhaftes Intereſſe an den Strömungen der 
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Zeit, der Myſtik wie der Aufffärung, feine faft unbegrenzte 
Gajtfreundfchaft, die er im Verein mit feiner ihm an geijtiger 
Regſamkeit und edler Charakterbildung ebenbürtigen Gattin 
Gertrud Battier ausübte, fein Wirfen innerhalb der Hel- 
vetiſchen Gefellihaft: alles das brachte ihn mit einer großen 
Menge vorzüglicher Diänner und frauen der Schweiz, Deutjch- 
lands und Frankreichs zujfammen und veranlaßte die un— 
geheure Korrejpondenz, deren zahlreihe Bände eine reiche 
Fülle biographifher und kulturgeſchichtlicher Zeugnifje und 
Aufſchlüſſe enthalten. Abſeits vom Kleinleben der Basler 
Zamilienfreife ging Jacob Sarajin feinen eigenen Weg und 
bewirkte durch feinen tatfräftigen Anteil an den Schidfalen 
der Dichter Lavater, Pfeffel, Klinger, Lenz und anderer 
Männer, daß fein Name mit den ihrigen in der Geſchichte der 
deutſchen Literatur genannt wird. 
| In der Sammlung der an Jacob Sarafin gerichteten 
Briefe finden fi) die jechs, die Hier, mit der Erlaubnis der 
Yamilie Sarafin, zum erjtenmal veröffentliht werden. Der 
Colmarer Pfarrer 3. %. Yuce, der wie Goethes Studienfreund 
Franz Lerje, als Lehrer an Pfeffels Injtitut wirkte, richtete 
fie vom 14. September 1788 bis zum 1. Januar 1789 an 
Jacob Sarafin, um ihm eine Freude zu bereiten. Die beiden 
Familien waren enge befreundet, und oft weilten Quce und 
feine Frau in Bafel auf Befuh. Während der Revolution 
übernahm er politiihe Mifftonen, verjöhnte im Oktober 1789 
die feindlichen Parteien im elſäſſiſchen Münftertal und war 
1794 in Baris. Im Auftrag der Regierung feines Departe- 
ments übertrug er die Marjeillaife in die deutſche Sprache, 
und zwar mußte die Ueberſetzung an einem Nachmittag voll: 
endet fein, damit das Lied noch gedrudt und andern Tags 
gefungen werden fonnte. Nach der Revolution befam er eine 
Pfarritelle in Münſter. 

Mit feinem Humor, lebendig und frifch, erzählt Luce die 
Erlebnille auf der Reiſe durch die Pfalz. Seine Briefe 
werden Darum gewiß dem Liebhaber gemütvoller Erzäh- 
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lungen ebenjo willfommen fein wie dem Literaturfreund, da 
fie nidt nur mandes, das Leben jener Zeit vortrefflid 
illuftrierende Bildchen enthalten, fondern aud eine Anzahl 
Geftalten naheführen, die aus der Literaturgeichichte wohl 
befannt find. 


Colmar, den 14. Sept. 1788. 


Während dak die Damen Doris und Minnat) auf ihrem 
heutigen Zuge nah Gürspad, neuen Abentheuern ihrer Art 
ausgejett jeyn dürften, fann ich Ihnen, meine Lieben, mit 
dem füßen Gefühle, das vollbrachte Arbeit gewährt, von den⸗ 
jenigen reden, die Ritter Pfeffel und ih, längs dem Rhein⸗, 
Neckar⸗ und Maynitrom Hin, bereits jeit dem 6ten dieſes, wo 
wir wieder in unfern Caijtellen anlangten, glücklich über- 
ſtanden haben. Da fie aber ſamt und fonders jo ganz 
proſaiſcher Natur waren, daß es weit andere Kräfte, als die 
eines Schulregenten erfordert, diejelbe in Epiſcher Darftellung 
darzuitellen, jo muß ih Sie zum Voraus um Nadhficht, ja 
Mitleiden für die demüthige Profa bitten, in welcher fie vor 
Ihren Kenneraugen nun aufzutretten beginnen. 

Kaum Hatten wir uns über die Gränzen unjeres glüd- 
lichen Ober-Eljaßes mit Bojtmeiltern und Poſtknechten in 
allerhand Zwilten und immer zu unjerem Bortheil Hinaus- 
gezantt, als uns ganz dicht an der Erde das traurige Schidjal 
des Ikarus bevoritand, indem eines unjrer Vordern Räder 
nicht nur zu rauchen, jondern lichterloh zu brennen anfing. 
Mir fuhten, als wahre Philofophen, mit allem Scharffinn 
der erften Urſache dieſes erſten Abentheuers auf die Spur zu 
fommen, und endlih hat uns auch Dridulph, unfer treuer 
Knappe, das Räthſel fo ziemlich dadurch gelöfet, daß es ihm, 
wie er fagte, jhon in Colmar gejdhienen, als hätte man, der 

1) Pfeffels Gattin führte im Freundeskreis den Schäfernamen 
Doris, Pfeffel jelber hieß Philet. Sich mit folden Schäfer: und 
Schäferinnennamen anzureden, lag in der Sitte der Zeit. 308 


(rau Gertrud Sarafin), Pſyche (Frau Schweighaufer in Gtraß- 
burg) find andere Beilpiele. — Mit Minna tft Luces Gattin gemeint. 
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Eile wegen, nur drey Räder gejchmiert, und daB er jelbit, 
aud der Eile wegen, nicht mehr habe daran erinnern wollen. 
Nah Erkenntnis der Urſache ſchien es nun leicht, dem übel 
zu jteuern. Jeder goß Waſſer auf den Brand, wie er nur 
fonnte; allein uneradtet wir bis nach Ebersheim?) mehr 
Schnedenartig gefrohen als Poſtmäßig gefahren waren, jo 
befanden wir uns doch immer in einer großen Wolten- oder 
vielmehr Geftanffäule, bis wir endlich das thaten, was nur 
große Seelen thun fönnen, bis wir Kraft durch analoge 
Kraft, unjer Feuer mit — Talglitern vertrieben. — 
In Begersheim?) wollten und fonnten wir uns nidt 
länger mehr neden lajjen. Der Grobian von Bofthalter for- 
derte mit Ungejtüm mehr als wir bisher bezahlt Hatten, oder 
er wolle uns, jeßte er Hinzu, nad) jtrifter Ordonnanz führen. 
Wir zogen auf der Stelle das leßtere vor, und darum geſchah 
es, Daß wir, zum Erjtaunen all derer, die uns zu Yuß oder 
zu Pferde begegneten, mit fieben raſchen Pferden und zween 
an Einem fort Hatjchenden Poſtknechten, unjern Einzug 
Bielten in die große Kriegs: und wie fie jagen, franzöftiche 
Freyſtadt Straßburg. 

Zum guten Glüde waren wir auch auf der legten Station 
jo pfeilfchnell gefahren: denn ſchon hörten wir, noch diesjeits 
des Kefihts, auf den Wällen pfeifen und trommeln und 
ſahen jelbit, unter uns, die beſcheidenen Yußgänger eben fo 
pfeilſchnell uns troß bieten, wer am erſten darinn ſeyn würde. 
Wir famen noch alle hinein, und da uns dieſen Tag nichts 
mehr zu thun übrig blieb, als zu jpeyjen und zu jchlafen, jo 
geihah dies auch, und dies letztere mit jo gewiljerem Erfolge, 
als wir vor demjelben, um aller Sorge für das morgende 
Mittagefjen entledigt zu jeyn, dasjelbe auch noch bejorgt und 
beftellt Hatten. 

Mittwochs den 27ten Auguft. — Heute früh griffen wir 
unfere Sachen ungemein Hug an. Müde mit fieben zu fahren 


2) Nördlich von Schlettſtadt. 
3) Südlich von Straßburg. 
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begaben wir uns, Freund Pfeffel und ich, in eigener Perſon 
auf die Poft und erfuhten da unfern warmen Freund Deut, 
uns nur mit dreyen nad) Kehl zu fahren. Er that es alter 
und nun erneuter Freundſchaft wegen gegen Bezahlung für 
viere, und fo langten wir gegen acht Uhr morgens in 
Kehl an. Wie aber alles in der Welt beffer durch Offen: 
berzigfeit, als durch das Gegentheil gejchieht, jo Hätte auch 
uns der Umftand, daß wir unfern Morgen-Beſuch bei Herrn 
Deut dem theuern Dridulph verfhwiegen, bald ſchädlich 
werden fönnen. Denn nit nur geftand er uns, daß er be- 
reits auf der Kehler-Brüde von feinem Bod herab gegen den 
Straßburgifchen Poſtknecht fein großes Erftaunen über die 
wenigen Pferde geäußert hätte, die uns fein Herr zufommen 
laſſen; fondern er verlangte in Kehl mit lauter Stimme, 
nachdem bereits zwey friſche Pferde angejpannt waren, noch 
in aller Eile mehr andere dazu. Zum Glüd hörte ich die 
Worte des Unzufriedenen; ich rief ihm zu, aus dem Hofe 
des Poltmeifters, wo er fie ertönen ließ, zu uns an die Kutſche 
zu fommen. Da aber mit ihm aud zugleich der Poitmeifter 
fam, fo blieb uns nidts übrig, als erftli des Dridulphs 
Zunge durch ein Machtwort auf ein paar Minuten ſprachlos 
zu bannen, weldes aud zu Seinem und des Poftmeifters 
größtem Erftaunen gelang, und dann zweitens den leßtern 
mit aller Höflichkeit nur um ein drittes Pferd zu erſuchen, 
das er au auf der Stelle herbey führen ließ. — So fuhren 
wir mit dreyen ab, brauchten auch die ganze Reife durch nicht 
mehr als drey: aber von hier an, bis wieder nah Colmar, 
war Dridulph immer mit im Geheimnis und dieſe Ber: 
traulichleit war — Geldes werth. 

Zwiſchen Stollhofen und Raftadt nahmen wir uns vor, 
das Mittagsmal einzunehmen, und um dabei Diät mit 
Cpilturaeismus, verfteht fihs von reinfter Art, zu vereinigen, 
befam id) den Auftrag, unjer Straßburger Conto zu com: 
pulfiren, um zu jeben, in welder Ordnung wir unjern Bor: _ 
rath am gejündeiten und wohlſchmeckendſten zu verzehren 
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hätten. Nun Hatten wir, außer Brod und Wein, laut dem 
getreuen hier folgenden Auszuge bejagten Contos, die der 
erite Keller und Gefretar de la Ville de Lion & Straßburg 
eigenhändig geichrieben und unterjchrieben Hatte, 

Pour le dinet futur- 

du viande de chibier froide . . & L 2-8 
item de la pate froid un morseau & L 2—, 

Einftimmig wurde zuerjt der falte Rehbraten angegriffen, 
und damit etwas Spielraum für die falte Pajtete in unjerm 
Magen vorhanden wäre, jo ward erjterer in kurzem dem 
Dridulph und dem Schwager auf dem Pferde als großmüthiges 
Geſchenk zu Theil. Aber ihr gütigen Mujen, wie joll ich das 
Anjtaunen eines des andern, wie den Ausdrud all unirer 
Gefühle jchildern, als man fand, daß die erwünſchte Paſtete 
wohl deutlich auf unjerm Papier und gar nicht in unirer 
Kutſche war? Doch was einer nicht weiß, weiß der andere; 
unjer Freund Elphingjtone®*) jollte uns diesmal durch feine 
Ichnelle Befonnenheit und Muth aus der Verlegenheit helfen. 
Urplößlih Tieß er, nad der traurigen Entdedung, den Po- 
Itillon halten; ſppang dann, ohne ein Wort von feinem Vor: 
haben zu jagen, aus dem Wagen; ging wie ein Yeind zum 
friedfertigen Dridulph auf feine Erhabenheit hinauf und 
eroberte noch einige Reſte des Bratens, weldhen wir nun 
in camera caritatis brüderlich theilten und verzehrten. Go 
beunruhigend übrigens diejes Pajteten-Abentheuer für uns 
alle war, jo muß ich Doc) zur Steuer der Wahrheit befennen, 
daß es auch das erite und letzte feiner Art geweſen. Dridulph 
ſelbſt jpigte in Zukunft feine Augen zu Argusaugen, wenn 
die Rede vom Einpaden des Proviantes war, und wir alle 
famen darinn überein, daß alle Billets, und wären es aud 
Billets au tresor royal, folange ſchlechte Effecten wären, bis 
fie nicht jeden Augenblid realifiert werden könnten. Jedoch 


8” Cs Handelt fih wahriheinlid um den englilhen Staats: 
mann und Gouverneur von Bombay, Lord Elphinftone aus Edin- 
burgh (1779—1859), der feit 1786 Pfeffels Schule beſuchte. 
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follte der 27te Auguft no nicht aufhören, ein Tag des 
Schredens zu ſeyn. In Raftadt gieng zwar alles er- 
wünſcht von ftatten. Während daß wir vier, die man die 
gnädige Herrſchaft betitelte, das dortige Schloß und feine 
Raritäten in Hohen Augenſchein nahmen, Tonnte fi die 
Dienerfhaft des verlohrenen Knochens wegens im Poſthaus 
reihlih ſchadlos Halten und that es auch auf eine Art, daß 
wir froh gewejen, einen neuen Schwager zum Führer zu 
haben; allein faum Hatten wir die Hälfte des Wegs, der 
zwiſchen der alten und neuen badiſchen Refidenz liegt, zurüd- 
gelegt, als ich ein [onderbares Hämmerwerf an einem unjerer 
hintern Räder bemerkte. Wir madten halten, es war ein 
Quereijen, das fih vom Magazin unter dem Wagen los: 
gewunden hatte und zum Glüde am Rade anſchlug. Wie wir 
ſelbſt von unjern Polftern aufitehen wollten, fanden unjere 
Füße feinen feiten Boden mehr, denn adj! der Keller mit all’ 
unjeren Effetten war weg, und die Keller-Dedel, welche ſich 
bisher nur von oben herab zugejichloffen, nahmen nun ihre 
Richtung gegen der Erde, öffneten fih, und unjer reipeftives 
Fußwerk Hing zum Boden der Kutſche hinaus. Wir ſchwangen 
uns jedoch glüdlih zu den Thüren hinaus und fahen nun erft 
den Greuel der Zerftörung in feiner wahren Geſtalt. Gleich— 
wie auf einem Schladhtfelde der eine Held da feinen Arm, der 
andere dort feinen Fuß, der dritte gar feinen Kopf den Vögeln 
des Himmels preisgegeben fieht, eine Naſe liegt ſchweſterlich 
bey einer Ferſe, ein Ohr auf einem NRüdgrat und die ganze 
Natur ſcheint auf dem Kopf zu ftehen; jo zeritreut, in einer 
Strede von mehr als Hundert Schritten, jo widerlinnig ge- 
lagert, ein Spielwerf der Kinder und der Müden, fanden wir 
nun alles, was kurz vorher im engen Wagenkeller und in 
ichönfter Harmonie beifammengelegen: bier einen Pantoffel, 
und auf ihm die Puderquafte; zehn Schritte weiter einen 
Manteljat mit Puder bejtreut; dort eine Nachtmütze neben 
einem Stiefel; hier einen Kamm unter den Scherben einer 
Flaſche und fo all unſre theuern Habichaften der Länge nad 
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ausgeframet. Wir jammelten mit Hilfe der Buben, die uns 
begleiteten, (der Kellerbruch geihahb nah vor einem Dorfe) 
das unjrige wieder zujammen, und thürmten einen Haufen 
auf, indeß ein dienftbarer Schmied den Fußboden mit einem 
Querholz befeftigte und Dridulph den treulofen Keller in 
Hundert Stüde zerſchmiß. — Nun vertrauten wir uns aufs 
neue dem morſchen Fahrzeuge an; jeder nahm fo viel Effekten 
auf den Schoß, als nur der Raum leiden Zonnte, und felbit 
der podagrifche Schultes**) mußte, was alle Schiffbrüdigen 
thun müſſen, das unentbehrlide auf feinen Knien retten 
helfen. 

So langten wir, des vielfachen Tagwerfes fatt, in Carls- 
ruh an. Es war bald Naht. Wir wollten zu Schloffern,?) 


z*x) A. non Schulte aus Hannover war Schüler Pfeffels., Die 
Reife war jeinetwegen unternommen worden; Pfeffel begleitete den 
Ihwer erkrankten jungen Mann nad) Frankfurt, wo er in Empfang 
genommen und in die Heimat gebradjt werden jollte. 


4) Johann Georg Schloffer (1739—1799) war der Jugendfreund 
und Schwager Goethes. Er Hatte fi) 1773 mit Cornelia Goethe 
vermählt und im jelben Jahr als DOberamtmann in Emmendingen 
niedergelafjen, wo er eine fegensreihe Tätigkeit entfaltete. Nach 
dem frühen Tode Cornelias wurde 1777 Sohanna Yahlmer feine 
zweite Gattin. Um dieje Zeit war Schloffer aud mit Jacob Sarafin 
in Bajel befannt geworden, nachdem er ſchon mit Pfeffel Freund⸗ 
Ihaft geichloffen Hatte. Obwohl Schloffer fi) in feinen zahlreichen 
Schriften über wirtihaftliche, moraliiche, philoſophiſche und politijche 
Gegenftände nur als nüchternen Verſtandesmenſchen zeigt, be- 
ſaß er doc Iebhaften Sinn für die Literatur und war aud den 
Beitrebungen der Stürmer und Dränger in der Dichtung zugänglich, 
einem Marimilian Klinger und Reinhold Michael Lenz Auch 
trat er unter dem Einfluß Saralins für den Grafen Cagliojtro ein 
und verteidigte ihn gegen die Angriffe, Die bejonders die Gräfin 
Charlotte Elifabeth von der Rede (1756-1833) in dem Büdlein: 
Nachricht von des berüdtigten Cagliojtro Aufenthalt in Mitau im 
Sabre 1779 (1787 erjhienen), gegen den Grafen geridhtet hatte. 
Schlojjers gute Meinung über ihn, der die Gattin Saralins von 
einer jhweren Krankheit geheilt Hatte, wurde nicht erſchüttert, und 
er jo wenig als Pfeffel oder Lucé Tießen fih den Glauben an die 
fegensreihe Wirkſamkeit Caglioftros rauben. Manderlei Unan- 
nehmlicgfeiten, die ihm ränkevolle Beamte verurjadten, bewogen 
Schloſſer, feine Verſetzung nah Karlsruhe zu erwirten. 1787 er: 
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trafen ihn nit an; doch kam er endlich nad) Haufe und es 
ward, nad Iangen Debatten wegen des Nachteſſens abgemadıt, 
daß er mit uns im Gafthofe das eigentliche Souper, Yreund 
Pieffel und ih aber in feinem Hauje das Deſſert genießen 
jollten, während deß unſre jüngern Reijegefährten ihre müden 
Glieder dem Gotte des Schlafes anvertrauen würden. Nun 
erzählte uns Schlofjer noch viel von feinen eigenen Aben- 
theuern mit Bieftern‘*), Nicolai und vornämlid) mit der 
itreitbaren Heldinn, der Frau von der Rede, die ich aber, nach— 
dem ich fo viel von unfern eigenen zu erzählen hatte, un: 
mögli wieder erzählen fann: Nur muß id jedoch des 
Schreibens erwähnen, das uns unjer freund über die Rede 
Etwas vorgelejen, und das meinem Gefühle nad das beite 
tft, welches er über die ganze Sache gejchrieben. Schade, daß 
es zu feiner eigenen Rechtfertigung nicht gedrudt wird: Fr. 
von der Rede, auf deren Einwilligung er es ankommen ließ, 
ob es publiei iuris werden follte oder nit, ftimmte für das 
leßtere, und ich muß geitehen, daß fie um ihrer eigenen Ehre 
willen ſehr recht Hat, jo gejtimmt zu haben, indem ihr an- 
gefangener Streit mit Caglioftro in feinem für fie vorteil- 
haften Lichte erjcheint, noch weniger ihr Streit wider Starken 
und überhaupt ihr ganzer Autorkitzel. — Sonſt iſt Schloſſer 
ſehr wohl, überaus vergnügt mit feiner jegigen Lage, auch 
feine Gattinn jamt der A und der D find es; und dDiefer 
einzige Abend, den wir bis gegen Mitternadht ausdehnten, 
war uns eine reihe Schadloshaltung für alles Ungemad) des 
ganzen Tages. Wir frühftüdten noch famt und [onders den 
folgenden Morgen bey der vortrefflihen Yamilie und fuhren 
dann gegen zehn Uhr von Carlsruh ab, aber nicht, wie wir 
es uns in Colmar vornahmen, über Durlach und Bruchſal, 


hielt er ein Amt als Geheimer Hofrat am Geheimen Staatsardiv 
in Karlsruhe. Hier trafen ihn Pfeffel und Luce. Während der 
Revolutionstriege ſuchte er Ruhe in Ansbach und Eutin und folgte 
1798 dem Rufe feiner Baterftadt Frankfurt als Syndilus. Hier ftarb 
er ſchon 1799. 

4*) Königl. Bibliothetar in Berlin. 
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jondern, wie es NRittern geziemt, über das bezauberte 
Schwetzingen nad) unferm Beitimmungsort Heidelberg. ch 
für meine Perjon vereinigte jedoch beide Plane fo ziemlich 
miteinander. Ih ſtand des Morgens früh auf, war ſchon 
gegen fünf Uhr in Durlach) bey meiner lieben Schwieger- 
mutter, blieb eine gute Stunde bey ihr, ſprach viel von Ihnen, 
meine Theuern und meiner Minna und war nod zu rechter 
Zeit wieder in Carlsrud. 

Auf der Route nah Schwegingen:) Hatten wir gottlob 
nicht das geringite Abentheuer. Boftillons, Wagen, Witte- 
rung,. ja alles Half uns, bey guter Tagzeit dafelbit anzu 
fommen, und aud) im Drte jelbjt war uns alles jehr günitig, 
die dortigen Wunder der Kunit anjtaunen zu fönnen. Der 
Schwegingiihe Garten ift ſchön, über alle Ideen ſchön, nur 
bat uns die Beuteljchneiderey der Subalternen nicht behagen 
wollen. Jede Partie, deren es unzählige giebt, hat ihre be- 
ionderen Unterauffeher, und jeder dieſer Schurken liefert 
einen dem andern in die Hand, zieht ſich zurüd, nachdem er 
das Trinkgeld eingeftrichen, und der folgende läßt es gerade 
da, wo es feine Vorgänger gelaſſen. Wäre ich) Churfürjt, die 
Betteleyg müßte in einem Paradieje, wie die Naht vor der 
Sonne verfhwinden. Noch Heut zu Tage find dem Garten 
50 000 8. zum Unterhalt jährlich angewiejen, jeder Arbeiter 
ehr gut befoldet und doch — betteln fie. 

Cs war Naht, als wir zu Heidelberg anfamen. Was 
wir am folgenden Tage da erfahren, jo wie auf der ganzen 
übrigen Reife, das erzähl ich, wenn Ihnen je mein Gejchreibe 
nicht mißfallen follte, ein ander Mal. Yür jet bin ich wirklich 
des Schreibens müde, vielleiht Sie des Leſens noch müder 
und die liebe Zeit, die ich mir ſchon oft bei Beihäftigungen 
diefer Art ad modum Homeri perfonifiziert habe, ihres Ge- 


— — — · — — — 


5) Schwetzingen, an der Linie Karlsruhe-Mannheim, iſt heute 
noch wegen des im Berfailler Stil erbauten Schloffes und wegen 
der Gärten berühmt. Es war einft ein Lieblingsaufenthalt ver 
Kurfürften von der Pfalz. 
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ihentes am allermüdeften. Ic fchlieke Daher mit der wahren, 
meinem Herzen erfreulidhen, über allen Ausdrud wohl: 
thätigen Verfiherung, daß ih mid glüdlich ſchätze mich nennen 


zu dürfen und zu ſeyn Ihr lieber Freund 2. 


Colmar, den 3ten Oct. 1788. 


Ich fahre fort, meine Lieben, Sie mit der Belchreibung 
unjerer merfwürdigen Reife fernerhin zu erbauen, und er: 
innere nur, ftatt aller Bor: und Nachrede, was bereits der 
Berfaljer der alten Maccabäer-Geihidhte auch feiner Seits 
zu erinnern für nöthig gefunden: Hätt’ ich es lieblich ge- 
madt, |prit der weile Mann, Buch II, Cap. XV, 2s. 39, 
das wollt ic) gerne; ift es aber zu gering, jo hab ic) doch ge- 
than, jo viel ich vermodt. — 

Wir kamen alfo, laut dem Ende des erjten Acts der 
Tragi-Comödie, Donnerstags, den 28ten Augſt, bei Nacht 
und etwas Nebel in Heidelberg an; verweilten uns dajelbit 
den folgenden ganzen, jehr jchönen Freitag und verließen 
erit Samstags früh, aber [don vor Anbrud des Tages, aljo 
abermals bei Nacht, doch nicht mehr bloßem Nebel, jondern 
völlig regliertem Regenwetter, dieſen einjt jo berühmten, jebt 
aber, wie es auch Bajel und Straßburg begegnete, minder 
berühmten Mufenfig wieder. 


Da Sie nun ſchon willen, das didbelobter Freitag, den 
wir in Heidelberg zubradhten, ein ſehr ſchöner Tag war, jo 
jey es zu feinen Ehren aud) ferner gefagt, daß er uns dies in 
mehr als einer Rüdficht gewejen; ſchön am Himmel und auf 
Erden, ſchön für Seele und Leib, fürs Auge und fürs Herz, 
kurz phyſiſch, Afthetifch und moraliſch ſchön. Ich muß Sie aber 
billig mit dem einzelnen Detail unfrer Heidelberger Yreuden 
verjhonen, denn erftlic bin ich ſelbſt ein blutſchlechter Er- 
zähler der Freuden und zweitens gehören viele davon zu jenen 
londerbaren Dingen, für die uns der liebe Gott zwar alle 
Werkzeuge gegeben, fie aus der erjten Hand in guten Empfang 
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zu nehmen, deren Handhaben er aber, um fie aus unjerm 
Magazin in andere zu übertragen, erſt für das beffere Leben 
verfpart zu haben ſcheint. Doch etwas weniges davon muß 
ih Ihnen erzählen. | 

Unjerm Freund Mieg, welder kurpfälziſcher Kirchenrath 
und eriter reformierter Prediger in Heidelberg ijt, Haben wir 
das meilte unfres dafigen, jo vergnügten Aufenthaltes zu 
verdanten. Wir mußten, jo lange wir da waren, immer und 
in ſehr angenehmer Gejellichaft bei ihm Ipeifen; der Tiebe 
Mann führte uns den übrigen Theil der Zeit ſowohl inner: 
halb als außerhalb der Stadt herum; wies und erflärte uns 
das in der That jehr Merkwürdige der ganzen Gegend; belegte 
alles mit Geſchichten jegiger und vergangener Zeiten und 
it überhaupt ſelbſt, was feine eigene Perfon betrifft, ein 
Menſchenkind, dem man es fogleih anmerft, ohne daß ers je 
fagte, wie viel er in feinem Leben ſchon verſucht und geleitet, 
gewünſcht und erfahren, befämpft und überwunden hat. In 
feinem Haufe lernten wir auch einen ſehr braven jungen 
Mann aus dem Luzerner Canton, Namens Grauer kennen, 
der aus unmiderftehlihem Triebe zu dem wiſſenſchaftlichen 
Abbékleid fein Vaterland verlafien, nad) Pavia zu Tijjot 
gereijet, fi nach einem dreyjährigen dortigen Aufenthalte 
zu Buffon nad) Paris begeben, von dort nad) England und 
Holland zu den berühmtejten Ärzten und Naturforjchern ge- 
gangen und nun mit jeltenen Sprachen: und Sadentennt- 
nilfen gerüftet im Begriff ift, auf des Junfer Meyers Auf: 
forderungen Hin wieder in jeine Heimat zu reifen. Auch das 
that wohl, Die Geſchichte dieſes Athleten zu vernehmen, nad) 
welcher ihm das Auge, das über alle wacht, immer zur rechten 
Zeit Helfer aus der Noth, aus Hunger und Geldmangel an— 
gewiejen hat. In Miegs Haufe hörten wir ferner von einer 
andern, aber Heidelbergifchen merkwürdigen Perjon ſprechen, 
die ſchon zwey Univerfitätsjubilaea, das erfte in ihrem 18ten 
Sabre, anno 1686, und das zweite im 118ten, anno 1786, er: 
febt hat. Sie lebt nod, nit weit von Miegs Wohnung, war 
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nie verheiratet und wird alſo ſchwerlich als Frau fterben. 
In Miegs Gefellihaft gingen wir aud) nad) dem Mittagefjen 
zu dem jogenannten Wolfsbrunnen, der eine kleine halbe 
Stunde Hinter der Stadt in einem fih ſchön hinaufziehenden 
Quertälden liegt. Zuerſt kömmt man beinah am Fuße des 
Tälchens zu einem großen vieredigen K%orellen-Weiher, der 
faft feine ganze Breite einnimmt; dann fteigt man über 50 
Schuh durch ſchöne Laubengänge hinauf, um zu einem zweiten 
etwas fleineren Weiher zu gelangen; dann wieder fo hinauf, 
wiewohl unſäglich variert, zum dritten; jo auch zum vierten 
und fünften, an deilen Ende ein ſchöner breiter Plat, und in 
der Mitte desfelben ſich ein Laufbrunnen, Wolfsbrunnen ge- 
nannt, befindet. Ic habe noch) wenige Gegenden in meinem 
Leben gejehen, bei denen ich das empfunden hätte, was hier. 
Der Hinabblid auf den unten vorbeifließenden Nedar, der 
mit den andern 5 Bafjins der leßte und größte zu fein jcheint, 
madt das Ganze zu einer crijtallnen, fechsitufigen Treppe, 
worauf aber nur Riejen von ungeheurer Art die Füße ftellen 
fönnten; und dies ganze, wobei die liebe Kunft der lieben 
Mutter Natur nur Hebammendienfte Teijtete, machte mid 
gegen alle Schweßinger Herrlichkeiten, die pure Kunſt, das 
it, bloß nachgeahmte Natur ift, auf einmal fo gleichgiltig, 
daß ich von nichts als dem großen, alten Churfürften ſprach, 
der dieſe ſchöne Parthie mit feinem Heidelbergiichen Schloß- 
garten zu vereinigen wußte; denn gerade Hinter dem Rüden 
des einen Hügels, der dies Rieſen-Thälchen bilden Hilft, fängt 
der große Garten an, oder vielmehr hat ehedejlen angefangen. 
D ihr ämes sensibles, ihr Franzoſen, ſolche Zerſtörungen 
liegen ſchwer auf den Unmenſchen, die Drey bis vier Menſchen⸗ 
alter nit wieder heritellen fönnen: aud) wir haben eu auf 
der Stätte der Verwüſtung ein Liedhen gefungen, das ihr 
tauſendfach verdient habt! Mieg und ich beſchrieben wechſel⸗ 
weile den lieben Reiſegefährten den jeßigen Zuftand des 
Schloſſes, der in der That, durch die ſchönen Reſte, die noch 
hier und da dajtehn, die tolle Wuth unjrer Landsleute ver: 
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größert und abſcheulicher madt.*) Die guten Pfälzer Haben 
fih indeß an einem der damaligen Würgengel auf eine Art 
gerodhen, die feinen Namen blutigen Angedenkens, noch Iange 
auf die Nachwelt fortpflanzen fann. Er hieß Melac und feit 
diefer Zeit nennt jeder Mebger in Baden und der Pfalz 
ihren größten und bijfigiten Hund auch Melac und die meijten 
willen no, warum fie ihn jo nennen. — Doch Geſicht weg 
von allen Melacs, Heroftraten u. Comp. Die Unmenſchen 
Hatten uns beynah mit ihren Zerjtörungen diesfeits des 
Hügels die liebe Promenade jenjeits verdorben, wo alles, 
jo alt es auch ift ‚noch jo jugendlich Tebt, wo junge Zweige 
und Bögel mehr als 600jährige Linden verjüngen, wo viele 
taujend Forellen in jedem der Weiher ihr Spiel treiben und 
der Menid in voller Fülle fühlt, daß er Herr und Gebieter 
diejer lebenden Welt ijt. 

Von diefen und noch einigen andern Erpeditionen famen 
wir wieder in die Stadt, und Mieg führte uns auf unjer Ans 
juchen in einen Buchladen, und hier wollten wir uns auf den 
morgenden Tag mit etwas Lectüre verproviantieren, und wir 
fanden aud) ein nagelneues Büchlein, das uns fehr amüjtert 
bat. Sie kennen Nikolai's Bändesreihe Reiſebeſchreibung, 
worin er in allen Winfeln Deutihlands Jejuiten und Erypto- 
fatholifen wittert”) Nun fanden wir eine jatyrifche Bro- 


6) Graf von Melac war 1689 im Einverjtändnis mit dem König 
Qudwig XIV. vom Kriegsminiſter Louvois zu Beginn des pfäl- 
ziihen Kriegs mit der Verwültung der Rheinpfalz beauftragt wor: 
den. Melac jchändete auf alle Zeiten feinen Namen durch die 
Barbarei, mit der er den Befehl ausführte. Er Tieß zahlreiche 
Städte und Dörfer in Ylammen aufgehen und zertrümmerte in 
wilder Zerftörungsluft das prachtvolle Heidelberger Schloß. 

7) Friedrich Nicolai (1733—1811), der befannte Berliner Bud; 
Händler und Aufllärer, hatte eine zwölfbändige „Veſchreibung einer 
Reiſe durch Deutihland und die Schweiz“ herausgegeben, die in 
den Sahren 1783—1796 erſchien. Schiller und Goethe, die er beide 
angegriffen, verjpotteten ihn in den Zenien. So höhnte Schiller 
unter anderm: 

Schreiben wollt’ er, und leer war der Kopf, da bejah er ſich Deutſch⸗ 
[land, 
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Ihüre, worinn ein Chriftian Nicolai, der aud, wie er fagt, 
eine Reife mit feinem Erftgeborenen gemadt, eine andere Art 
von Proſelythen⸗Macherey entdedt, die die Aufmerkſamkeit des 
Publicums verdiente. Mit den nähmlihen Gründen, jehr 
oft mit den nähmlihen Phraſen und Wendungen, die fein 
berliniiher Namensvetter zu feinen Entdedungen gebraudt, 
fieht der reifende ſchwäbiſche Buchhändler überall nichts als 
beimlide Juden und allgemeinen Hang zum AJudenthum. 
Teller) und Mendelfohn?) find bey feinem Syſtem, was La- 
vater!?) und Sailer bey eriterm; jo dienen Gordon und 
Starf,!1) fo eine Menge anderer gut und ſchlecht notierte 
Nahmen der neuen Entdedung des Schwaben. Das ganze 
Ding läßt fi wie gejagt, einige zu gedehnte, Tangweilige 
Stellen ausgenommen, als Zeitſchrift mit Laden und Unter: 
richt leſen. 

In eben diefem Buchladen that ich auch einen Blid in ein 
anderes Werfchen, das mir um einer einzigen Gtelle willen, 
die mir gleih in die Augen fiel, einen angenehmen Zeit: 


Zeer fam der Kopf zurüd, aber das Bud war gefüllt. 
Wert nd im Fauſt (I. Teil, Walpurgisnadt) gelten ihm Goethes 
erje: 


Gagt, wie heißt der fteife Mann? 

Er geht mit ftolzen Schritten. 

Er ſchnoppert, was er ſchnoppern kann. — 
„Er jpürt nad Sefuiten.“ 


8) Oberkonfiftorialrat Teller, Nationalift, hat während des 
Streits um die Wolfenbüttler Fragmente dur) die lare Handhabung 
der Zenfur Leſſing die Verteidigung gegen die Angriffe der ftreng 
orthodoren Theologen wefentlid erleichtert. 

9) Mojes Mendelsjohn in Berlin (1729-1786), Leſſings 
Freund, gehörte durch feine Schriften zu den geſchätzteſten Bopular- 
philoſophen feiner Zeit. 
| 10) Dem nüchternen Aufllärer Nicolai mußte der ſchwärmeriſche 

Zürder Theologe Johann Caſpar Lavater (1741—1801) mit jeinem 
Hang zur Myſtik ebenfo gefährlich jcheinen wie der bayriſche Theo: 
Ioge Joh. Mich. Sailer (1751—1832), der 1770 dem Sejuitenorden 
beigetreten war und in religionsphilojophifhen Schriften kraftvoll 
den Katholizismus, wenn auch einen milden und verlöhnliden, 
vertrat. 

11) Oberhofprediger in Darmjtadt vgl. unten pg. 22. 
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vertrieb verſprach, das wir jedoch, weil uns das erjtere did 
genug ſchien, nicht kauften. Es führt den Titel: Kapuciner- 
juppe, erjter und zweiter Topf, und fcheint ein Wiener Pro: 
duft zu fein. Unter anderm iſt die Rede darin von Lavaters 
Phyſiognomik, die ein gewiſſer Organ in einer großen Gefell- 
Ihaft als unbeweisbar und unjtatthaft findet. Ich gebe alfo, 
fährt er fort, mit Erlaubnis des Herrn Lavaters, für die 
ganze Phyfiognomit feinen lichten Heller. Ih auch nicht, 
Ichrie die ganze Gefellihaft zufammen; ic) auch nicht, jagte 
naher einer nad) dem andern ujw. Indejlen, fuhr Organ 
fort, habe er in Anſchauung der Ohrläppchen eine bejondere 
Anmerkung gemadt: er habe nämlich gefunden, dab die ge- 
lölten Verſtand und Genie, die angewachſenen aber Dumm: 
heit und Geiftesträgheit anzeigten; inzwiſchen glaube er doch 
an die ganze Sade jo wenig als an die Lavateriſchen Frag: 
mente. Ih aud nicht, jagte nun abermals die ganze Gefell- 
Ihaft zufammen; ih auch nicht, fagte nachher einer nad) dem 
andern; aber faum hatte Organ den Rüden gewandt, fo griff 
jeder nad) jeinem — Ohrläppchen. 

Dod, mein Lieber, es ijt Zeit, daß wir zu Heidelberg 
hinaustommen, font werde ih geſchwätzig wie Yalitaffs 
Sreundin beym Shafejpeare. Alfo Samstags, den 30ten, ver- 
teilten wir wieder, und der Regen begleitete uns bis nad) 
Heppersheim. Diefer leidige Regen mag nun wohl Schuld 
daran feyn, daß ich die jo hoch und oft gepriefene Bergitrake 
jo extra reizend nicht gefunden, als id) erwartet hatte. 
Übrigens mag aud für ein Auge, das unfere ober Elſäßiſchen 
Gegenden und noch mehr der Schweizer Anfihten gewohnt 
ift, mandes unter der Erwartung ſeyn. Eine Stunde Diesjeits 
Darmitadt fam vollends eine Art von Wolfenbrucd mit jo 
fürdterlidem Blige begleitet, daß wir nun, die wir zwar 
Boden-Gefährlichkeiten glüdlich ausgeftanden, jebt alle Furcht 
vorm Einftürzen unferes alten Himmels hatten. Doch der 
noch ältere Himmel war uns in jo fern gnädig, daß wir mit 
der bloßen Furcht davon famen, indem er einen feiner 
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Strahlen in einen nahen Baum, ungefähr 100 Schritte vor 
uns vor unjerm Angelichte fallen ließ, zum Glüd war’s nahe 
beym Dorfe Eberjtadt 12); hier weilten wir, bis das obre 
Shaujpiel ein Ende hatte, und famen dann gegen 2 Uhr 
in der hochfürſtlichen Refidenz an. Hier, meine Freunde, ift 
nun, wie Gie jehen, mein Bogen vollgefchrieben. Hier wollen 
wir für diesmal aud Halt maden. Leben Sie wohl, bald 
fommen wir, dächt ih, nad) Frankfurt. Ewig der Ihrige 
L. 
Colmar, den 18ten Oct. 1788. 

Ich ſetze nun zum dritten Male die Feder an, um Ihnen, 
meine Lieben, das weitere unſerer Reiſen zu erzählen. Wir 
waren, nach Nr. 2 der mitgetheilten Urkunden, bis nach 
Darmſtadt vorgerückt, bis wohin ich Sie aber diesmal führen 
werde, das ſteht bey den Göttern, oder chriſtlicher zu reden, 
bey den viel tauſend Dingen, die ich nicht weiß. 

In Darmſtadt ſelbſt hatten wir weiter nichts zu beſtehen, 
als mitten unter vollen Waſſer- und Weinflaſchen eine kleine 
Durſtnot. Wir gingen nämlich gleich nach unſrer Ankunft 
ins Schloß zu unſerm Freunde Peterſen, der darmſtädtiſcher 
Prinzenhofmeiſter iſt und gerade Unpäßlichkeit halber das 
Zimmer hüten mußte. Da wir ſeit Heppenheim, alſo ſeit 
mehr als 5 Stunden nichts genoſſen und obendrauf durch das 
Spektakel am Himmel bey Eberſtadt nicht wenig alteriert 
worden waren, ſo tönte das Anerbieten Peterſens, uns mit 
fürſtl. Rheinwein zu desalterieren, wie der reinſte Silberton 
in unſern Ohren. Es wurde wirklich ſerviert, und wir waren 
im Begriff, nach alter deutſcher Sitte uns zuzutrinken und 
anzuſtoßen, als wir durch ein leiſes Klopfen an der Thüre 
daran geſtört wurden. Die Thüre ging auf, und wer herein: 
trat, war die ſchöne Frau des Palajtes, die liebenswürdige 
Frau Erbprincefin. Dem Schein nad war fie gekommen; 
um unfern tranten Freund zu bejudhen, im Grund aber 
war's, um meinen lieben Reifegefährten, den fie ſchon Tängit 


12) Sudlich von Darmſtadt. 
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gerne gejehben und gejprocdhen hätte, jehen und jprechen zu 
tönnen. Sie blieb faft eine Halbe Stunde bey uns, und ihr 
edles Betragen und Fragen (dies letztere können alle Fürſten 
und Fürſtinnen meifterhaft) hätte uns ganz & notre aise 
geſetzt, wenn es nur auch unfer innerer Gejellidafter ge- 
weſen wäre. Allein faum war fie fort und wir in unfter 
vorigen, jo erwünſchten Lage, als wir wieder ankflopfen 
hörten. Pfeffels Anwefenheit wurde, wie ein verrathenes 
Geheimnis, allen Ober: und Unterzofen der Princeflin fund 
gethan, und jo erhielt unfer kranker Peterfen den Bejuh von 
der Princeffin von Medlenburg, der Oberhofmarfchallin, der 
Fräuleins von Prettlad, von Gemmingen, von Niedefel 
u. ſ. w. anfangs einzeln, gegen das Ende aber zwo mit: 
einander. Das dauerte jo von Halb drey bis gegen fünf Uhr, 
binnen welder Zeit wir immer das nämliche Erercitium 
madten, bis an die Thüre begleiteten, zurüd an den Tiſch 
gingen, uns niederjegten, trinten wollten und wie Tantalus 
nit trinten Eonnten.13) Ich glaube, das Ding Hätte noch 
lange fortgedauert, wenn wir nit Abſchied genommen 


13) Der Empfang in Darmftadt erinnert an die Zeit, da Goethe 
oft im Kreife der „Empfindfamen“ weilte. Am Hof der „großen 
Landgräfin“ Karoline von Hejjen-Darmftadt (1721—1774), deren 
Tochter Luiſe die Gemahlin des Herzogs Karl Auguft von Sachſen⸗ 
Weimar wurde, vereinigten fi die „Ihönen Seelen“ in Freundſchaft 
und Liebe zur Huldigung der Künfte. Während ihr Gemahl, Land⸗ 
graf Ludwig IX. in Pirmafens Soldaten drillte, Ienfte Karoline 
die Geihide des Landes mit Umfiht und Erfolg. Nah allen Rid- 
tungen hin offenbarte fie bewundernswerte Vorzüge, jo daß ihr Fried⸗ 
rich der Große mit Recht die Grabſchrift jegen fonnte: Femina sexu, 
ingenio vir. In ihrem Zirkel feierte die Empfindjamteit, die faſt 
unbejchräntte Herrihaft der Gefühle, als deren Apoftel ſich Leuchſen⸗ 
zing aufipielte, die höchſten Triumphe. Außer Goethe jtanden zeit- 
weilig auch Herder, Wieland, Gleim, Lavater und Klopitod im 
Banne der ſchönen Geelen, die an den Romanen Richardſons und 
Rouſſeaus die fentimentale Schwärmerei nährten. Die eifrigiten 
Glieder des Darmftädter Kreifes waren die Yrauen: Karoline 
Flachsland (Herders Gemahlin), Pſyche genannt, Henriette von Rouſ⸗ 
fillon (Urania) und Luiſe von Ziegler (Lila), deren Kultus der 
Freundſchaft Goethe das Herrliche Gedicht „Elyſium“ weihte. 
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hätten, und dies leßtere war nun auch um fo nötbiger, als 
es ih nicht undeutlich verlauten wollte, daß unfern Freunden 
nun der Reihe nad) auch folhe Beſuche von den Nittern des 
Schloſſes bevorftänden. Schon war Peterfens Bruder, der 
fürftl. Hofprediger und der Denkart nah ein Erzberliner, 
auh Mitarbeiter an der Allgem. Deutiden Bibliothek 1) 
ift, bey uns; Pfeffel erſuchte ihn, ihn noch vor feiner Abreife 
zum Grabe feiner unvergeklihen Landgräfin zu führen, 
er that’s, und jo famen wir endlih zur Schwititube hinaus. 

Beſagtes Grabmal Hat mic) ungemein gerührt. Cs be= 
findet fih mitten in einem Birfen- und Tannenwäldcdhen im 
Schloßgarten, das die gute und große Frau jelbit angelegt 
hatte. Unter dem Hügel, wo nun ihre Hülle ruht, hatte fie 
ih) auch ein Kämmerchen wölben laſſen, in das fie faft täglich 
ging, um da, in füßem Umgang mit Gott und ih, neuen 
Trieb und neue Kräfte zu ihren manderley Pflichten zu 
fammeln. Jetzt und jeitdem ihr Körper darinnen liegt, ift 
nad ihrem Willen die ganze Höhlung mit Erde gefüllt, und 
mitten auf dem runden Hügel, den fie bildet, und der etwas 
mehr als ein Klafter im Durchſchnitt breit ift, ragt eine 
drey Schuh hohe marmorne Urne hervor, von der glänzenditen 
Meike und Schöne, aber ganz fimpler Arbeit. König Fritz 
bat fie feiner Freundin, die laut der kurzen Inſchrift sexu 
femina et ingenio vir gewejen, in Rom maden laſſen und 
hieher gefandt. Wie aber oft alles Schöne das Schickſal 
bat, dur) etwas verhunzt zu werden, jo hatte es auch dieje 
Urne. Die Worte der Inſchrift find Worte des Königs, das- 
ift, er fagt felbft, daß er feiner Freundin dies Denkmal feße, 
und die Thoren in Darmitadt fegten, um ihrer Meinung 
nah Fritzen zu ehren, im Grund aber um den bejcheidenen 
König zum Prahler zu maden, unter den Namen Yriedericus 
das mir hier fo widerwärtige Magnus Hinzu: denn daß dies 
Magnus neuer iſt, als die andern Buchſtaben, iſt jedem in. 
die Augen fallend. 


14) Herausgegeben von Nicolat, 1765—1791. 
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Aus dem Schloßgarten famen wir neben dem Erercier: 
hauſe vorbey, das ein Gebäude ift, dergleichen ich in meinem 
Leben noch feines gejehen habe. . Es können im Saale, der 
gar feine Säulen noch Pfeiler Hat, 1000 Mann ihr mili- 
tärifhes Hocuspocus treiben; das erfordert, wie leicht zu 
erachten ift, einen majejtätiihen Spielraum. Bon da be— 
gaben wir uns in den Gajthof zur Traube, wo wir abge- 
ftiegen waren, bezahlten für höchſtens drey Pferde, kaltes 
Kaldfleifh und etwas Brod 1 Gl. 30 Kr., das wir mit auf 
die Reife nahmen, und fuhren gegen jehs Uhr von Darm: 
ſtadt wieder ab. 

Wir wollten zwar, ehe wir dieſen Ort verließen, noch 
einige Perjonen ſprechen, allein es ward nichts daraus. Kriegs- 
rath Merf15), den Sie auch fennen, hatte leider über einer 
mercantiſch⸗literariſchen Entrepriſe den Kopf verloren, war 
finn- und bewußtlos und folglich per se unbeſuchbar, doch ſoll 
es jet wieder beijer mit ihm gehen. Den befannten Ober: 
bofprediger Start wollten wir aud nit mehr fehen, Jeit- 
dem wir jowohl in Darmitadt als vorher, eine Iliade von 
Böfem von ihm gehört Hatten. Wir fuhren alſo ab und 
Sangten in der Naht um zehn Uhr in Frankfurt an. Der 
dritte Theil dieſes Wegs war auch wirklich fo ſchlecht, daß 
wir nit eher antommen fonnten; dennoch madte man uns 
auch diefen ſchlechten Weg für Enfel und Urenkel bezahlen, 
indem der Fürft von Iſenburg, dem dieſer Strich gehört, erſt 
dann, wenn er hinlänglihes Weggeld eingenommen haben 
wird, gefonnen feyn fol, eine Chaufjee zu machen. Und fo 


15) Kriegsrat Joh. Heinr. Merd aus Darmjtadt (1741—1791), 
der durch fein verftändnispolles, oft ſcharfes Urteil Herders wie 
Goethes Entwidlung jo entiheidend beeinflußt Hatte, gehörte aud) 
dem Darmftädter Freundeszirkel an. Sein vielfeitiges Wiſſen er- 
laubte ihm, feine Meinung auf allen mögliden wiſſenſchaftlichen 
Gebieten auszufpreden und Aufläße über Literatur, Geſchichte, 
Malerei und naturwilfenihaftlihe Gegenftände zu ſchreiben. Aber 
er zeriplitterte feine Kraft und ging an dem fortwährenden Wechſel 
feiner Neigungen und Unternehmungen zugrunde. Nach einer Reihe 
verunglüdter Spekulationen nahm er ſich 1791 das Leben. 
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hätte auch hier der große Leibnitz jein großes philojophiiches 
Sprüdgen anwenden Zönnen, que le temps présent est gros 
de l’avenir. 

Sn Hrankfurt ließen wir nor dem ſchönen Gaſthof zum 
römiſchen Kaifer halten, theils weil wir den Abholer unfres 
podagrilhen von Schulte dahin beitellt, theils aber, weil wir 
auch durd einen von uns abgereilten Colmarifhen Yreund 
Zimmer dafelbit Hatten verfihern laſſen. Allein weder Keller 
noh Wirth wollten uns annehmen; man wußte weder von 
dem Abholer, noch von beitellten Zimmern, doch nad) langem 
Wandern that man uns endlid die, wie man jagte und weil 
es bald Mitternadht wurde, große Barmherzigkeit an, unjre 
ganze Mannihaft in der oberften Manſarde des ungeheuer 
hohen Gebäudes zu beherbergen; fo jehr war alles angefüllt 
im Haufe. Noch war erft ein Bett im Zimmer, man fchleppte 
allmählig zwei andere herbey und riet unferm Dridulf in 
einem Winkel vor der Thüre zu ſchlafen. Wir dankten Gott 
für fo viel Obdach, allein noch ein Umftand war zu befiegen. 
Unjer guter Podgrift, der mit Pfeffeln und mir in Einem 
Zimmer ſchlafen jollte, hatte zwar bey Tage nicht das geringite 
von feinem Übel mehr empfunden, allein feit er wachend 
Ruhe Hatte, fam ihm die Erinnerung erlittener Schmerzen 
jo lebhaft vergegenwärtigt vor, daß er allemal nad einem 
halbftündigen Einihlummern zu winjeln und zu weinen, oft 
laut zu ſchreyen anfing, als ob er wirklih der unglücklich 
Leidende wäre, den er fi) zu feyn träumte. Wir hatten diefe 
Entdedung bereits in Straßburg gemadjt und fonnten bisher, 
da noch überall, wo wir übernadteten, Raum genug in der 
Herberge gewejen, dem Uebel injofern fteuern, dab wir dieſen 
malade imaginaire neuer Art in einem andern Schlafgemach 
verforgten. Allein bier in unjerm Dachſtübchen ging dies 
Mittel nidt an. Mein lieber Pfeffel war müde und Hatte 
die vergangene Naht wenig oder gar nichts geſchlafen, be- 
durfte alfo auf den folgenden Tag einer vorzügliden Rube. 
Was war anders zu tun, als fein Bett in dem entfernteften 
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Wintel des Zimmers aufzuridten und unfere zwei in dem 
entgegengejeßten, doch jo dit aneinander, daß ich im kom: 
menden Fall im Stande wäre, den zu laut Winjelnden aus 
feinen erträumten Schmerzen berauszufchütteln. Doch wir 
famen diesmal mit der bloßen Yurdt Davon; nur Einmal 
durfte ich, Die ganze Nacht hindurch, mein Kunftitüd probieren, 
und fo ſchliefen wir ſamt und jonders in unfern wiewohl Be- 
dienten-Betten und Zimmer bis in den lichten Tag hinein. 
Es war alfo Sonntag, als wir erwadten. Wir ließen 
den Podagriſten mit dem Dridulf in feinem hohen Nefte und 
ſuchten ein Kaffeehaus und fanden’s, nicht weit von der 
Catharinen-Pforte, mit der goldenen Etiquette <au grand 
Caffser. Kaum waren wir hineingetreten, als wir uns von 
lauter Befannten, größtenteils alten Eleven unſres Freunds 
umringt fahen, die alle ob dem Wunder erftaunten, ihren ebe- 
maligen Vater die Frankfurter-Meſſe befuchen zu jehen. Hier 
ward nun der Plan für die Erpedition des ganzen Tages ge- 
macht, der aber leider jede Stunde hernach wieder abgeändert 
werden mußte; doch blieb der Vorſatz, die Frau v. Da Rode 
den Nachmittag in Offenbah zu bejuden, immer felfenfeit 
ſtehen und fam aud) in Erfüllung, wie Sie bald hören follen. 
Es würde ſowohl unmöglid, als auch für Sie, meine 
Theuerften, die beide zur Meßzeit in Frankfurt geweſen, höchſt 
überflüffig feyn, wenn ih von allem, was wir nun fahen und 
trieben, Rechenſchaft ablegen ſollte. Doch kann ich nicht um- 
hin, das, was mir vorzüglich auffallend war, vielleiht au 
nur mir auffallend werden konnte, mit wenigen Worten zu 
berühren. Überhaupt genommen, freute mid das liebreiche, 
zuvorkommende, gefällige Betragen des Mittel- und, wenn 
ih fo fagen darf, Unterftandes der Frankfurter Einwohner. 
Sn allen Yällen, auch ohne die mindeſte Rüdfiht auf Erſatz 
und Gewinn, fanden wir diefe beiden Klaffen von Menſchen 
äußerſt dienftfertig, und das in einem Grade, den ih no 
nirgend gefunden. Suchten wir Häufer und Straßen, ver- 
irrten wir uns um mehrere Gaſſen u. |. w., gleich hatten wir 
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mehrere Wegweifer, die fih uns gleichſam aufdrängten, eine 
Stunde lang mit uns gingen, und uns dann ungebeten andern 
MWegweilern überlieferten, bis wir nit nur am gewünſchten 
Haufe, ſondern auch im geſuchten Stodwerfe desjelben waren. 
Dieſe Gefälligleiten gingen fo weit, daß wir fogar in Ber- 
legenheit geriethen, wem wir von diefen dienſtbaren Geiftern 
folgen wollten. Wir Hatten diefen erſten Mittag unter der 
Anleitung unjeres Freundes Engelbads im Schmidtifchen 
Garten weidlich gezeht, gingen nachher nah Offenbach (die 
umſtändlichere Beſchreibung dieſes Beſuchs verjpar ih no 
immer pour la bonne bouche) nach unſerer Rückkehr war es 
bald ſieben Uhr, und weder meine Reiſegefährten noch ich 
fanden den mindeſten Beruf, bey irgend jemanden, ſo viel 
auch der Einladungen waren, die wir hatten, dieſen Abend 
zu ejfen. Unjer einmüthiger Entfchluß ging nun dahin, uns 
wieder, wie diefen Morgen, ins große Caffeehaus zu begeben, 
da eins zu rauchen, Zeitungen zu lefen und die Herren poli- 
tifteren zu Hören, mitunter aud, da wir im Gafthof fein 
Wörtchen vom Schultiſchen Abholer erfuhren, den Plan auf 
den folgenden Tag miteinander zu verabreden. Wir gingen 
beim fallenden Schein der bereits angezündeten Stadtfadeln 
die große Ziel hinunter, famen glüdlich durch die Catharinen- 
Pforte, aber Hier hatten mich die Nachtbilder fo verblendet, 
daß ich Statt links, rechts gieng. Doch bald ward ih unferes 
Irregehens gewahr, mehrere Perjonen boten fih zu Zuredt- 
weifern an; aber unglüdlider Weife ftimmte feiner mit dem 
andern überein, durch welches Gäßchen uns der kürzeſte Weg 
zum Caffeehaus führen könnte. Der Eine flug diefes, der 
andere mit Hiße ein anderes vor, ein dritter, der am meijten 
Ihrie und hautement behauptete, er, der ſchon alle Welttetle 
durchgereiſet, würde do, als Frankfurter Bürger, das grand 
Caff&e willen müfjen, erhielt endlich, zu feinem größten Wohl- 
gefallen, den Vorzug von uns; wir folgten dem Weltumfegler 
eine große Strede und würden ihm ganz voll Vertrauen noch 
weiter gefolgt feyn, wenn nicht Freund Pfeffel aus dem ab- 
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Iheuligen Brantwein-Gerude, der uns bey näherer Unter: 
tedung entgegenjtrömte, auf die wichtige Entdedung gekommen 
wäre, daß der neue Cook bejoffen feyn mußte. Das war er 
auch wirklich bei weiterer Unterfuhung jo fehr, daß er vor 
unjern Füßen dDarnieder ftolperte, nachdem er uns in dem 
dienitfertigen Raufche, bis nah an den Mayn geführt Hatte. 
Hier erbarmten ſich jedoch unjeres Irrweges andere nüdhterne 
Chriftenmenfden, und dieſe leiteten uns endlih nad einem 
Marie von wenigftens einer halben Stunde feit unjerm 
Ausgang aus dem Kaifer in das fo fange geſuchte Caffeehaus. 
Auf diefe Weife Hatten wir, wie gejagt, alle Urjache, mit dem 
Sranffurter Bürger und feinem Betragen zufrieden zu feyn, 
das allerdings an wenigen Orten von Frankfurts Größe fo 
anzutreffen ift. 

Nicht völlig ein ähnliches Lob möcht ich im allgemeinen 
vom höheren Yranffurter Einwohner fingen. Es war freylich 
gerade Meßzeit, allein eben diefer Umftand ertheilte, wie mir 
Thien, Großhändlern und Banquiers eine gemwille Feyer⸗ 
Miene, die nicht zu mißkennen war. Ich habe fchon oft die 
verjhiedenen Stände der menſchlichen Gefellihaft in feyer- 
lichem Staate gefehen, aber feine von allen haben mir ge- 
ſchienen, im Staatstleid einander ähnliher zu feyn, als die 
Geiftlichkeit und der reihere Frankfurter Kaufmann. Ber- 
mutlih hat dieſe Aehnlichkeit Aähnlihe Gründe und Wir: 
tungen; jene glaubt ih im ausſchließlichen Beſitz des Schlüffels 
zu allen himmliſchen Genüffen zu feyn, dieſer im Beſitz des 
Schlüſſels zu allen irdifchen; beide danken Gott, daß fie nicht 
find wie andere Leute; beide fchießen ferne vom Ziel und 
maden fd — Tläderlid. Was aber diefen Sonntag die 
Mienen diefer Herren um vieles verherrlichte, war die um 
9 Uhr angelommene und wie ein Lauffeuer durch die ganze 
Stadt praffelnde Nachricht von Neders Erhebung ins fran- 
zöffhe Minifterium. Da war denn die halbe Stadt, mit 
Correggio, auch Pittore; felbft die Commis, dergleichen wir 
viele im Caffeehaus antrafen, trugen den Kopf um ein Be= 
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trädtfidhes höher, weil, wie fie jagten, nur aus ihrer Mitte 
jolde Staaten-Heilande gebilvet werden. Im Grunde gefiel 
mir dieſer Entbufiasmus jehr wohl, fowie aller in feiner Art; 
allein aud) im Grunde, weld) ein Unterſchied zwiſchen Neders, 
ih will nit jagen, Staatenkenntniſſen, fondern nur Hauss 
Baden-Brod und der meilten Frankfurter ihren. Der eine 
fagte zu Pfeffel: S’il continuoit toujours le meötier de 
bel esprit, der andere fonnte nit begreifen, wie man in 
meinem Alter noch nie auf ihrer Mefje gewejen feyn könne 
u. ſ. w. Doch aud hier wie überall gelten billige Ausnahmen, 
und bejonders ift uns ein gewifler junger Banquier Willemer, 
an den uns Schloſſer empfahl, herzlich Tieb geworden, der mir 
mitten im Talergerafjel jenen hohen und doch befcheidenen 
Geelenadel beibehalten zu haben jchien, der die Menſchen⸗ 
finder zu KRönigsfindern madt, die incognito reifen. 

Bom übrigen Frankfurter Meßgetriebe, fowie von den 
Herrligfeiten des Römers jag id fein Wort, jo fehr es mir 
aud) Die Seelenfäher bunt durch einander vollgepfropft hat; 
desgleihen auch nichts vom unbegreifliden Wirrwarr der 
Ideen und Gefühle, das die Menge Belannter und freunde, 
die wir jeden YAugenblid antrafen und wieder aus den Augen 
verloren, veranlafien mußte. Gott weiß, wie [hwerwidtig 
dies alles, nad) vollbrachtem Tagewerk, auf uns lag und wie 
Raud-ähnli und verworren der Zujtand unfrer Geele 
war. liberhaupt ijt uns die Zeit des hiefigen Aufenthaltes 
zu kurz zugeſchnitten gewejen, um einen gemädjlichen, ganz 
wohltätigen Genuß zu erwarten; denn oft war's mehr Arbeit 
als Genuß und ich dankte Gott, und Pfeffel mit mir, als wir 
im Stande waren, wieder abzureijen: 

Ich bemerke aber erjt, liebe Freunde, daB ich vor lauter 
Betradtungen aus dem svrdentliden Erzählen heraus- 
gefommen, und faſt thät’s Noth, um der Tieben Ordnung 
Willen, wieder von vorne anzufangen, indem ih noch Aben⸗ 
theuer genug zu erzählen habe. 

Wir fuhren alſo Sonntag nahmittags, in Begleitung 
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Herrn Engelbadjs, zur Frau v. La Rode.) Sie empfieng 
uns mit einer Wärme, die fremden Zufhauern, denen unjer 
Verhältnis unbelannt iſt, wirklich übertrieben [deinen mußte. 
Es waren Herren von Weimar bei ihr und unter andern Herr 
Rath Kraus, der in Gefellfhaft mit Bertud1T) das Moden- 
journal herausgiebt. Sie fegte fih zwiſchen Pfeffeln und mid) 
aufs Sopha, jeden an einer Hand haltend; die andern Freunde 
ſaßen, wie in einem Amphitheater, um uns herum und mußten 
wohl fünfzig Mal die efitatifhen Worte hören: ah meine 


16) Frau von La Roche (geb. Sophie Gutermann, 1731—1807) 
war feit 1754 mit dem furmainzifhen Hofrat La Rode vermählt, 
nachdem fie die Verlobung mit Martin Wieland gelöft hatte. Doch 
blieb fie bis in ihr hohes Alter mit dem Dichter des Oberon in 
Freundſchaft verbunden. Sie ftand aud) dem Darmitädter Kreis der 
Empfindfamen nahe, und ihr Wohnfig in Chrenbreitjtein wurde 
der Wallfahrtsort aller bedeutenden Geifter Deutihlands, an dem 
eigentlihe Kongrefje der Dichter und Schöngeijter ftattfanden. 
Goethe, Merd, Jakobi, Heinfe, Leuchſenring und viele andere trafen 
ih dort und wurden von ihr mit ſchwärmeriſcher Freundſchaft 
empfangen. Sie zeichnete fi) durch die Vieljeitigkeit ihres Willens 
aus und bejak dazu ein Iebhaftes Temperament und die ganze 
ſchrankenloſe Begeilterungsfähigkeit, die jener Zeit eigen war. Mit 
40 Jahren Ichrieb fie den Briefroman „Die Geſchichte des Yräuleins 
von Sternheim“, der die Verfafferin in Deutihland, Frankreich und 
England berühmt madte. Als Hofrat La Rohe infolge feiner 
„Briefe über das Mönchsweſen“ den Abſchied erhielt, zog die Fa⸗ 
milie zunädft nad) Speier, dann nad Offenbad. Hier ſetzte Sophie 
von La Rode die ſchriftſtelleriſche Tätigkeit fort, doch ohne daß die 
folgenden Werfe an das erfte heranreihten. — Am Ende ihrer 
Schweizerreife vom Jahre 1784 (vgl. ihre anziehende Befchreibung 
tm „Tagebud) einer Reife dur die Schweiz“) brachte fie ihren Sohn 
Franz nad Colmar in die Erziehungsanftalt ihres Freundes Konrad 
Pfeffel. Diefer erwiderte nun 1788 den Beſuch und wurde in Offen- 
bad) mit der Ekſtaſe empfangen, wie’s Sophie von La Roche aus ver- 
gangenen glänzenden Tagen her gewohnt war. Die Begrükung Pfeffels 
ruft das Gemälde in Erinnerung, das Fritz Zacobi vom Empfange 
Wielands auf einem der „Kongreſſe“ zu Ehrenbreitftein entwirft. 

17) Der Weimarifhe Schriftfteller und herzoglide Rat %. 3. 
Bertuch, Begründer der „Senaifhen allgemeinen Litteraturzeitung“, 
rief 1786 mit Kraus die erfte Modezeitung, das „Sournal des 
Luxus und der Moden“ ins Leben, das bis 1827 erſchien und heute 
für die Sittengefihte im Zeitalter Napoleons wertvoll ift. 
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Freunde von Colmar find da! Pfeffel und Luce find da! 
Sagen Sie es in Weimar, fagen fie es Wielanden und Göthen, 
daß fie da find, u. |. w. Wir konnten daher, vor immer 
hüpfender und abgejchnellter Empfindung, eine ganze halbe 
Stunde lang zu feinem fuivierten Worte fommen, immer Ek⸗ 
itaje, immer Ausruf, und das unverftellt aus der fiedenden 
Quelle des Herzens. Cndlih wurde die Unterredung all- 
gemein; man ſprach von Hunderterlei Dingen, die, jo gleid)- 
giltig fie auh an und für fih find, aus dem Munde einer 
La Roche doch unbegreiflih intereflieren und noch un⸗ 
begreiflich mehr intereſſieren würden, wenn die edle Frau 
nicht manchmal in ihren Erzählungen Zimmermanns Manier 
in feinem letzten Produkt über Friedrich II. abcopierte,1$) 
der von fih und feinen Helden, alſo von zwei Helden zugleich, 
ſpricht. Dieje Eitelkeit abgerechnet, die mir fo weh that, weil 
fie völlig unnüß ift, und wir alle mehr für die liebe Frau 
fühlten, als fie je von fi fagen wird, verfloffen uns diefe 
paar Stunden, wie die Stunden im Elyfium verfließen. Den 
braven La Rode befamen wir weder zu jprechen noch zu ſehen; 
er ijt, und wohl befomm es ihm in feinem Leiden, finn- und 
fühllos geworden. Bor dem Abſchied veriprah uns unfere 
Freundin, uns den folgenden Tag noch in Frankfurt zu ſprechen 
im Haufe ihrer Tochter Brentano, die eine liebenswürbdige 
Mutter von zehn Kindern iſt, mehr Geijt, mehr Lebhaftig- 
feit und häußlichen Sinn hat als fie; und obendrauf feine 
Gelehrfamkeit und feinen — Autorkitzel. 

Nach unſrer Rückkehr giengen wir, wie Gie ſchon willen, 
per varios casus ins Caffeehaus und aus dem Caffeehaus, 
nad) neun Uhr, wieder in unfer Dachſtübchen. Jetzt erft er- 


18) Der philoſophiſche Schriftiteller und Arzt Joh. Georg 
Zimmermann (1728—1795) aus Brugg im Aargau, nachmals groß- 
britanniſcher Leibarzt zu Hannover, war von Friedrich dem Großen 
in feiner letzten Krankheit nad Sansfouci berufen worden. Das 
veranlaßte Zimmermanns Schriften „Ueber Friedrich den Großen und 
meine Unterredung mit ihm furz vor feinem Tode“ und „Fragmente 
über Friedrich den Großen“. 
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fuhren wir, da feine Spur vom Bette unferes Schulte mehr 
im Zimmer war, daß fein Abholer ſchon jeit drey Tagen im 
nähmlichen Gajthof, in der nähmlichen Manjarde, und grade 
im nädjften Zimmerden an unſerm logierte. Um uns ja nicht 
zu verfehlen und im Stande zu ſeyn, dem jungen gnädigen 
Herrn jobald möglich, weil er ihn noch nicht Tannte, die Auf- 
wartung zu machen, gieng der pünktliche Mann, (er hieß Con: 
rades und war laut feinem Creditiv Maitre des gardes de 
Msr. de Schulte) die ganze Zeit Hindurh nit zum Haufe 
hinaus, ſprang bey der Ankunft jeder Kutſche die Himmelhohe 
Treppe hinunter in den Hof, und war auch den geitrigen Tag 
bei unferer Ankunft gegenwärtig. Allein wer hätte denken 
ſollen, fagte er mir ſelbſt zu feiner Entihuldigung, daß ein 
blinder Officter jo viel wilder junger Herren von Adel diri⸗ 
gieren könnte, und daß er gar noch Jo weit reifen würde. 
Sobald er daher Herrn Pfeffeln und mid) erblidte, die zuerjt 
ausgeitiegen, hüpfte er wieder die lange Leiter Hinauf und 
belauſchte den folgenden Tag wieder jede Kutjche, die ankam, 
ohne jemanden ein Wort von feiner Abſicht zu jagen; bis er 
endlich, eine Stunde vor unferer Ankunft, fi in ein vertrau- 
lies Gejpräh mit Dridulfen einlieh, der auch unten unjrer 
wartete, und ihm, nad gegenfeitiger Eröffnung ihrer An- 
gelegenheiten, die Abfiht feiner Sendung fund that. Diele 
wichtige Entdedung madte nun, daß wir unſern vielleicht ſchon 
zwanzigmal veränderten Reifeplan, jet zum ein und zwan⸗ 
äigften Male völlig umändern mußten und daher unwider- 
ruflich befchloffen, morgen Nachmittag, aljo Montags den 
iten Sept. von Frankfurt abzureijen. — 

Diefen Montag braten wir bis 12 Uhr, wo wir bey 
Herrn Metzler-Fingerlin zu Mittag ſpeiſten, fajt wie geſtern 
zu: außer daB wir noch bei anderthalb Stunden in der 
Mde La Roche und ihrer vortrefflichen Tochter!?) Geſellſchaft 


19) Marimiliane, vermählt mit dem Kranffurter Kaufmann 
Brentano, Mutter der geiftreidhen, glühenden Goetheverehrerin 
Bettina von Arnim. 
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zubracten, ich auch während eines Theils dieſer Zeit in einen 
Buchladen ging, um da neuen Leje-Proviant auf die folgenden 
Tage zu holen. Dan hatte uns von allen Seiten her eine 
Brofhüre über die Aufklärung angerühmt; ich kaufte Gie, 
aber fie Hat weder mich noch meine Neijegefährten ſonderlich 
erbaut, sunt verba, praetereaque nihil. — Herr Biſchoff zum 
Zuft20) follte mit uns zu Mittag jpeijen, aber er fonnte nidt: 
jedoh waren mehrere Herren von Mühlhaufen bey uns, und 
wir ſaßen bis vier Uhr fehr Iuftig beieinander. Dann ging's 
an den Abſchied; die Pferde waren angejpannt, als wir nad) 
Haufe famen, und im Nu waren wir aus den Mauern auf der 
Straße. Da wir nun, gleich den heiligen drey Königen, einen 
andern Weg in unfer Vaterland zogen, Jo jteht Ihnen, meine 
Lieben, noch mandjes zu leſen bevor. Wann aber, das kann 
ih nicht jagen. Gewiß ift’s, daß unfere liebe Minna Ihnen 
morgen fchreiben wird. Sie hat, wie jte jagt, ſchon feit einigen 
Tagen einen Brief angefangen, ihn aber, wegen der bier in 
allen Häufern graflierenden Modefrankheit, Grippe, la 
Brienne oder 1a jeune Angloise genannt, ihn nicht endigen 
fönnen. Wenn ihr Schnuppen nur ein wenig nadläßt, fo foll 
es aljo morgen geſchehen; wo nit bis künftigen Montag. 
Ich und fie grüßen und küſſen Sie alle von Herzen und 
bleiben ewig die Ihrigen 8. 


Colmar, den 11ten Chriftmonat 1788. 


Es iſt nun hohe Zeit, bejte Yreunde, daß ich, wenn anders 
das große Werk meiner Reifebefchreibung nod) in dieſem Zahre 
vollendet werden foll, daß ich wieder Hand an dasfelbe lege. 
So hören Sie demnad mit der alten Nachſicht dem bisherigen 
Künftler zu, und laſſen Sie ja, ich bitte fehr darum, den ein- 
zigen Gefihtspunft des ganzen Gejchreibs nie aus den Augen, 
daß es ein Freund für Freunde unternommen hat, es heute 
wieder fortjegt, und nädjitens, will’s Gott, au endigen wird. 


>) Joh. Jakob Biſchoff aus Bafel, Bandfabritant. 
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Cs war Montags, den 1ten September, und zwar gegen 
vier Uhr Nachmittags, als wir, wie bereits erzählt worden, 
das Lärm: und Geſchäftsvolle Frankfurt verließen. Wir 
tamen noch diefen Tag über Höchſt und Hochheim in Mainz an 
und hatten auf diejfer at Stunden langen Strede Wegs fo 
gar keinen Schatten von Abentheuer zu beitehen, daß wir bald 
Telbjt in die Verfiherung gerathen wären, mit den alten 
Skeptikern zu wähnen, wir ſeyen — wir ſelbſt nicht mehr. 
Das ganze Frankfurter Getriebe, der ſchöne Herbitabend, die 
Ihöne Landſchaft, durch welche wir fuhren, der Drt Höchſt, und 
bejonders die dortige, faſt möcht ich jagen unermeßlidde Bo- 
Iongarifhe Tobadsfabrife gaben uns einen ſo reihen Stoff 
zum friedliden Cabinets-Philojophieren, daß wir beide eher 
in meinem Eckſtübchen zu figen glaubten, als in einer Poſt⸗ 
chaiſe auf der fo lebendigen Heerftrake zwiſchen Frankfurt 
und Mainz. Was das für Gebäude find, die Tobadsfabrife 
in Höchſt! Da ſowohl Pfeffel als ich große Freunde des Nico- 
tianiſchen Krautes find, jo war uns ihr Anblid doppelt auf- 
fallend, und er fahte in uns mande Erinnerung von dem an, 
was wir in vorigen Zeiten über diefe Pflanze und ihre Ge- 
Ihichte gelefen und nachgedacht Hatten. Wer hätte fi, jo 
ſchloſſen wir unter anderm, ſolche große Tobadhäufer im 
vorigen Jahrhunderte prophezeien dürfen, da es bekannt iſt, 
wie jehr man damals an allen Orten gegen die Einführung 
beider Gattungen, des Schnupftobads ſowohl als des Rauch⸗ 
tobads, geeifert hat? Pabſt, Türke und Ruſſe ſetzten ſich, 
jeder mit feinen eigenen Worten der Ausbreitung des Kräut- 
leins entgegen, das heißt, Pabſt Urban VIII. that 1624 und 
Innocenz XII. 1690 alle diejenigen ganz vätterlid in den 
Bann, die, hauptjählid in den Kirchen, Gebraud) davon 
maden würden; ein Ruſſiſcher Alleinherrfcher verbot 1634 bei 
Verluſt der Naſe alles Rauchen in feinen Staaten; und kurz 
vor dieſer Zeit ward aud, um das Ding lächerlich zu machen, 
jeder Türke, der im Rauchen ertappt wurde, mit einer durch 
Die Naje geftoßenen Pfeife in den Gaſſen von Conftantinopel 
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berumgeführt. Selbit in Ihrer freyen Schweiz, befte Freunde, 
Bat man für nöthig eradtet, dem Unheil beſtmöglichſt zu 
fteuern, indem in den Jahren 1670—1680 jedes Rauchen in 
Glaris und Shwig mit einer Krone Geld beitraft worden, 
ohnerachtet Conrad Geßner von Zürich, und zur Chre fey es 
dem Großen Manne gejagt, ſchon hundert Fahre vorher, den 
Tobad botanijch bejhrieben und feinen großen Erfolg ganz 
Europa geweisjagt Hatte. — Doch ich verliere mid, wie id 
ehe, in lauter antiquariihe Betrachtungen; ich lenke alſo, 
fo fehr ih mid) au mit dem Verfahren meiner Amtsbrüder, 
der alten und neuen NReifebefchreiber rechtfertigen könnte, 
in optima Forma wieder ein und bin, wie zuvor, ohne das 
geringfte Abentheuer, in der alten und berühmten und auf 
gellärten und ſchön gelegenen Churfürftliden NRefidenzitadt 
Mainz. 

Der Tag hatte fi, wie Sie leicht denken können, ſchon 
siemlich geneigt, als wir in unjerm Gajthof, zum Mainzer- 
Hof genannt, anlangten; doc hatte ich noch) Tags genug, den 
breiten Rhein und die [hönen Brüden anzuftaunen. Nad- 
dem ausgepadt und die Zimmer in Beſitz genommen waren, 
mußt ich einen Brief beitellen, den ich von einer Elevin aus 
vem Titotihen Inftitut empfangen. Das Haus, wo er ab: 
gegeben werden mußte, lag zwar fern von unferm Quartier, 
und wir hätten, da es nun volle Naht geworden, alle Ent= 
Ihuldigung gehabt, wenn er bloß in Commilfion gegeben 
worden wäre; allein jo abentheuerlos, als wir diefen ganzen 
Nachmittag gewejen, fonnten wir's nit übers Herz bringen, 
ohne irgend eine Arbeit in der Herberge zu figen. Wir be= 
gaben uns alfo, unter dem Schutzſcheine der Stadtlaternen, 
durch eine Menge Lleiner und enger Gäßlein auf die ſoge— 
nannte große Bleiche, die ſchönſte und regulärfte Straße der 
Stadt, denn da [ollte ih meinen Brief ablegen; allein nirgend 
ein Abentheuer, nicht einmal die geringite Verirrung, und 
ih Hatte daher die gewünſchte Gelegenheit, mir vermittelft 
des nilodemifhen Ganges einen, wiewohl immer objcuren 
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Begriff der geijtlihen Refidenz zu machen. Es fuhren uns 
nämlich) eine Menge Domherren, vom öffentliden Concert 
fommend, aller Drten entgegen; die Wagen waren golden, 
die Dienerfchaft feiden und die Pferde, die bäumten ſich troß 
denen der jungen Colonels in Straßburg. Wir wichen immer 
glücklich aus, ftellten uns in den engeften Gäßchen unter die 
Hausthüren, fragten auf dem Hin-, wie auf dem Heimmwallen, 
unfere Mitwaller, die armen Pietons nad) dem Haus unferer 
Beitimmung, und famen, wie von Yranffurt aus, ohne das 
geringite Wbentheuer, gegen neun Uhr im Mainzer Hof 
wieder an. Man trug uns nun gleich unjer Nachteilen auf, 
und da ih Sie bereits mit der Quinteſſenz unferer Unter: 
tedung über die Tobadsfabrifen unterhalten habe, jo jey 
Shnen Hiemit aud) das Refultat unjerer während und nad) 
dem Nachteſſen ins Reine gebraten Philojophie über die 
Domberren fund und zu willen getan. Wir waren am Ende 
jo weit entfernt, diefe Großen der Erde mit all ihren Wagen, 
Lafayen und ih bäumenden Pferden zu beneiden, daß wir 
fie innigjt bemitleiden mußten, weil fie in all ihrem Glüd 
unfer größtes Glüd, begattet und befindert zu jeyn, felbft dem 
allwiljenden Gott zu verheimlichen bemüht find, mittlerweile 
es unjer einem, dasjelbe auf den Dächern zu predigen, Wol- 
luft iſt: und wir konnten es weder heben noch Tegen, daß ſich 
der Menſch und der Chrift für die zoll-lange Dauer, die er 
irdilhes Leben nennt, Convenanzen erträumt hat, die nicht 
nur feiner ewigen Dauer, am innern feeligen Gehalte Ab- 
bruch thun können, fondern aud Gottes eriter Abfiht mit 
unſerm Geſchlecht hinieden — ſchnurſtracks entgegen find. — 


Colmar, den 14ten Chrijtmonat. 


Heute, meine Beſten, führe ih Sie, ohne weiteres Bhilo- 
lophieren, aus Mainz hinaus. Freylid, wenn id, nah Art 
meiner Collegen, beichreiben wollte, was ih nicht gejehen, 
und von Dingen reden wollte, die ih nur gehört Habe, jo 
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hätte ich noch viel zu bejchreiben und von manchem zu reden, 
das dieje Stadt zu den vorzüglichſten Deutichlands malt. 
Gie habe, jagt man, die größte und zwedmäßigjt eingerichtete 
Lejegejellihaft im ganzen Römiſchen Reiche, Habe Profeſſoren, 
die eben fo gelehrt, nur weniger ſchreibſeelig find als die 
Göttinger; ihr Churfürft 21) und fein noch weijerer Cond- 
jutor22) üben die Toleranz unter allen Fürſten Teutoniens 
am jtilleften und hriftlichiten aus, und ihr großer Plan, die 
Menſchen aufzuklären, ſey nicht niederzureißen, ehe für ein 
Aquivalent gejorgt worden, ſondern man ſchiebe jedem wurm- 
ftihigen Ballen einen neuen ein, ja man habe fogar den 
kleinſten Nagel ſchon fertig, ehe der roftige herausgezogen 
wird. Ich könnte das alles mit Belegen erhärten, die man 
uns bier und da mitgetheilt Hat; allein, wie gejagt, ih 
ſchreibe nur, was ich jelbft auf der Stelle gejehen und erfahren 
habe, und will mir diesfalls, ich bitte zum Voraus um Er- 
laubnis, nur eine einzige Ausnahme in der Folge erlauben. 

Der Morgen war jhön, als wir aus Mainz fuhren, und 
ich habe noch nie, meinem Gefühle nad, einen fhönern Weg 
bereijet, als es der Weg von da bis in die Gegend von 
Worms it. Rechter Hand die ſchönen Rheinweinhügel; unter 
uns der majeltätilde Rhein, auf der Straße eine Menge 
Städtlein, Flecken und Dörfer, dur die wir famen, und die 
jamt und ſonders ein gutes Ausjehen haben; furz alles, was 
ih Jah, madte auf mid einen unbejhreiblih angenehmen 
Eindrud. Bon Worms aus Hatte leider der Eindrud ein 
Ende; nit wegen der Gegend, die bis nah) Mannheim in 
mehrerer Rüdjiht auch äußerſt intereffant ijt, fondern aus 
einem abermaligen dummen Streiche unferes Schildfnappen 
Dridulphs. Wir hatten zwiſchen Oppenheim und Worms in 
der Kutſche zu Mittag gegellen, und da wir in Ießterer Stadt 
einen furzen Beſuch machten, gaben wir ihm Befehl, er jolle 
= 21) Kurfürſt Friedrich Karl Joſeph von Erthal, Erzbiſchof von 

ainz. 
Karl Theodor von Dalberg. 
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indeſſen für unjern Nachtiſch forgen, den wir auch in der 
Kutſche zu uns nehmen wollten. Cr that's getreulich, Taufte 
uns Obft und Käs; aber Käs nad feinem Geſchmacke, von 
ſolchem durchdringenden, abjcheulichen Geftanfe, daß wir uns, 
troß aller geöffneten enter, bis Mannheim in einer Atmo— 
Iphäre befanden, die mit dem Tobadraud, womit wir die jo 
jehr heterogenen Theile zu zerjtreuen juchten, gejchwängert, 
Gehen und Reden hemmte. Zur Berlängerung des Übels 
fam noch der fonjt feltene Umitand Hinzu, DaB grade der 
Poitillon, der uns in Eile nah Mannheim führen [ollte, 
zween Tage lang vorher an einem og. Kräuterfädlein ge- 
trunten, das erft jet, da er auf dem Pferd ſaß, jeine volle 
Wirkung zu äußern begann. Anfangs bat er uns zwei oder 
drey mal vom Pferd aus, abjteigen zu dürfen, mit aller 
Boitinehts-Höflichkeit; wir ertheilten ihm aber, nachdem er 
uns die wahre Urjadhe entdedt, auf alle künftigen Yälle 
carte blanche; er jhielte hierauf jedesmal nur in unjere 
Stinkfutiche, ftieg in den Graben und fam wieder. Das ge- 
ſchah wenigjtens zehn bis zwölf mal, ohne die Zeit, die wir 
ihm und uns zu Gefallen in Frankenthal und Oggersheim 
zugebracht Haben. Endlih Iangten wir im ſehnlichſt ge⸗ 
wünjhten Mannheim an. Wie es uns da ergieng, nädjitens: 
bis dahin leben Sie wohl und lieben Sie ferner Ihren 
Fr. L. 


Colmar, den 18ten Chriſtm. 1788. 


Nun wären wir, beſte Freunde, nun wären wir nach 
glücklich überſtandenem Abentheuer vom Käſe und Poſtknechte 
Dienstags gegen vier Uhr, es war der 2te September, in 
Mannheim angelangt. Che ih aber Ihnen unſere Wirth: 
ſchaft in diefer Yürftenftadt befchreibe, jo müſſen Sie id, 
wenn Gie anders nihts Merfwürdiges unſerer Reife igno- 
rieren wollen, einen kleinen Rüdweg und zwar bis nad 
Höchſt gefallen laſſen, als von wannen ih Ihnen bis nad 
Mannheim herauf noch eines nad) dem andern zu erzählen 
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habe, das mir im vorigen Brief vor Tauter Philofophieren 
über Tobad und Dombherren, Aufllärung und Käſe und 
Kräuterfädlein u. |. w. völlig entfallen war. 

Bey Höchſt unterfchied ih und Dridulf unter der Menge 
auf der Heerjtraße wallenden Reiſenden zween junge und 
große Soldaten, die wir gleich dem Node, dem Kragen, den 
Pavements und, wie fih unfer Schildfnappe ausdrüdte, auch 
den Ravers nad, für franzöſiſche Austeißer erklärten. Bald 
darauf famen uns noch andere in eben der blauen Kleidung 
entgegen; bald wieder andere und immer in größerer Anzahl, 
fo daß uns endlih das patriotifhe Herz brad, und wir in 
beredten Klagen das tyrannijhe Verfahren der franzöfifchen 
Colonels und Grosmajors der deutſchen Regimenter fo treu: 
Derzig verwünſchten, als unfer Tiers-&tat in gegenwärtigen 
Zeitläuften das Betragen des Adels und der Geiftlichkeit 
verwünjdhet. Fe näher wir Mainz famen, defto mehr fanden 
wir Ausreißer, deſto bitterer und reichliher floſſen meine 
Klagen, und Hingegen zu meinem größten Erftaunen hatten 
die meines lieben Reifegefährten eine Art von Stockung 
erhalten, weil er, bey der zu großen Menge uns entgegen- 
fommender Soldaten, die Vermuthung zu hegen anfieng, als 
fönnten es — feine Ausreißer ſeyn. Wirklich fand fih aud, 
daß unfere Klagen, wie viele der beftgemeinten hienieden, 
ganz ungegründet waren und daß wir eine Zeitlang an der 
gefamten Mainzer Armee den ſchrecklichen Hochverrat be- 
giengen, fie für Sauter franzöfiihe Deferteurs zu halten. 

Das zweite, was ih in meinem lebten Brief vergaß, ift 
die Mittheilung eines poetilhen Products, das mir Freund 
Pfeffel zwiihen Oppenheim und Worms in die Schreibtajchhe 
Dictierte, welches einen ſchönen Pendant zu der Yabel an 
Lavater, die Krüden genannt, ausmadt. Ich Habe Ihnen 
bereits von einer unferer Reife-Lectüren, dem Büchlein des 
Schwäbiſchen Nicolai’s, Rechenſchaft abgeitattet. Diefe Lectüre 
ſowohl, als die aller Orten vernommene, noch überall übliche 
Sefuitenrieherey, wozu der Berliner Nicolai den Grund ge- 


162 


legt Hat, hatte unſern Yreund zu folgender Fabel begeiftert, 
die, jo kurz fie aud) ilt, in wenigen Zeilen mehr jagt, als man 
bisher in Bändesreiher Proja hierüber zu jagen vermodte. 
Doh da dies von jeher der unvertennbare Charakter aller 
ächten Poeſie war, jo gebe ich Ihnen, ohne weitern Com⸗ 
mentar, das kleine Gedichten felbit, in der volliten Über⸗ 
zeugung, es wird Ihnen gewiß nicht weniger gefallen, als 
mir. Hier ift es: 
Der Kater. 

Ein Kater, welcher fih den Ruhm des Weijen 

Bey feinem Bolf erwarb, fiel in Melancholie. 

Und fah durchs Microjcop der innern Phantafte, 

Wo er nur gieng und Stand, ein Heer von Fledermäuſen. 

Umfonit bemühte fi der Freunde treues Chor, 

Bon Aerzten unterftüßt, den Irrwahn zu befiegen; 

Er fah die Tiere, nad wie vor, 

Um feinen Kopf wie Jeſuiten fliegen. 

Oft Schoß er, als ein Pfeil, auf die verwünfchte Bruth, 

Und haſchte nichts; allein Statt fie zu dämpfen, 

Bermehrte dies nur feine Wuth. 

Dit ſchloß er, matt von den erhißten Kämpfen, 

Die Augen zu; vergebens jhloß er fie: 

Auch dennoch fah er Yledermäufe. 

So trieb er’s lang. Einjt jagt’ ihn die Manie 

In eines Kirhturms Uhrgehäufe, 

Hier fing er wirflih eine Fledermaus. 

Da fieht man’s, rief nun Murner aus, 

Die Narren wollten mir die Wahrheit disputieren; 

Nun kann ich fie handgreiflich überführen! — 


Das britte, was id) vergaß, ift die Specififation von dem, 
was wir in unjerm bereits erwähnten furzen Aufenthalte 
zu Frankenthal und Oggersheim trieben. Im eritern Drte, 
der mir überhaupt feiner Zage und Anlage nad ſehr wohl 
gefiel, beſahen wir unter den vielen Fabriken, die hier find, 
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nur eine einzige und das war die dafige Erziehungsfabrife 
für junge Srauenzimmer. Die Voriteherin des Haufes, eine 
Dame Bertrand, geborene Ofterwald von Neufhätel, ijt zwar 
eine weile und würdige Frau und verdiente allerdings ein 
befjeres Schidjal, als das einer Wartfrau auf Elepinnen, die 
erjt fommen follen; aud) ift das Gebäude von außen, wie von 
innen der Abfiht, wozu man es braudt, jehr entiprechend; 
und endlich Hat der Churfürft und fein braver Geheimde-Rat 
Soutaneſi alles nur möglihe zum Gedeihen der Unter: 
nehmung gethan, und doch ift nur alles gewöhnliches Fabriken⸗ 
wert, alles wird nur Mafchinen-mäßig getrieben und geht fo 
im Kleinen, daß wir, ohngeadhtet man jet Kinder aus allen 
Religionen annimmt, ihrer nur zwölf antrafen: die Gtief- 
Entelin der Frau von la Rode follte in ein paar Tagen das 
dreyzehnte ausmakhen. So lange als feine thätige Manns- 
perfon das Dberdirectorium über das Ganze führt, wird aus 
diejem, wie aus hundert ähnlichen Weiber-Initituten, nichts 
werden. — In Oggersheim, das nur eine Stunde von Mann- 
beim Tiegt und die gewöhnlide Sommer-Reſidenz der Chur: 
fürftin ift, wollten wir die ſchöne, uns ſchon in Heidelberg 
angerühmte catholifhe Kirche jehen: wir fanden fie aber 
wider alle Vermuthung gefhloffen, und Hätten wir fie erft 
öffnen lajjen wollen, jo hätte es unfern armen Poſtillon noch 
länger aufgehalten. Die auch nagelneue Broteftantijche 
Kirche diefes Orts in Augenſchein zu nehmen, fiel uns aus 
eben der Urſache nicht einmal ein, ohngeadtet fie Doch Durch den 
Umitand, den Schlößer in dem 46. Hefte feiner Stantsanzeigen 
anführet, merfwürdig ijt, daß nämlich die gütige LQandes- 
mutter auf das unterthänigite Anſuchen um eine fürftliche 
Beilteuer nit nur einen Conventions-Thaler aus ihrer 
eigenen Chatouille zum Bau derfelben, jondern aud noch die 
gnädigjte Erlaubnis gegeben, auch bei ihrem Hofſtaat einen 
Beitrag ſammeln zu dürfen, welcher ſodann ſo reichlich aus⸗ 
gefallen iſt, daß er, mit Inbegriff des Conventions-Thalers, 
7 61. 12 fr. nad) dem 24 GI. Fuß betragen Bat. Die guten 
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Damen und ihre Suite dachten alſo anders als das be- 
nachbarte Wormſer Kapitel, welches furz vorher den Pro— 
teltantifchen zu Wien einige hundert Gulden für ihre Kirche 
überjandte. Doc die Geeligkeit, Kegern wohlzuthun, ift nicht 
für jedermann gemadt, und der Menjhenfreund fieht fich ſehr 
oft nothgedrungen, auf die Gefinnungen fo mander Frommen 
mit eben dem mitleidigen Lächeln herabzufehen, mit dem ih 
auf die Denkart meines feeligen Kindes, der lieben, Heinen 
Mina herabjehen konnte, welches durchaus nicht in den Himmel 
wollte, aus Yurdt, es möchte herunter fallen. 


Colmar, den 2dten Chrijtm. 


Heute meine Theuerjten, da mic) weder Beſuch, noch 
irgend ein Hindernis von dem Vergnügen, an Sie und für 
Sie zu jchreiben, abhalten, jollen Gie erfahren, was wir in 
dem jhönen Mannheim getrieben haben. Wir ftiegen im 
Pfälzer-Hof ab, deffen Eigenthümer ein rechter Mann und 
ein jeltener Bogel unter den Wirthen ijt, maßen er uns, bey 
einer ſehr leidlihen Zeche, noch 4 Flaſchen Ertra-Rheinwein, 
mworunter, laut den Etiquetten, Liebfrauenmild, Nierjteiner 
und Hochheimer gewejen, mit auf die Reife gegeben. Es iſt 
zwar ein NRamensvetter vom jehr theuren Schinznacher-Wirthe, 
allein der Ehrenmann hat uns durch fein Geſchenk und felbft 
Dadurch, daß er uns in fein bis zum Überlaufen vollgepfropftes 
Haus in einer Manjarde aufnahm mit allen Rennern in der 
Welt wieder ausgejöhnt. 

Da bey unferer Ankunft die Sonne nod ziemlich Hoch 
ftand, jo wollten und fonnten wir diefen Tag vieles abthun. 
Der Anfang unjerer Gejhäfte war zwar nicht ziemlich er- 
wünjcht, weil wir, unter vier bis fünf Bejuchen, die wir maden 
wollten, an leeren Thüren anflopften, und da das zum Theil 
in jehr weit von einander gelegenen Quadraten, jo nennt man 
bier die Gallen, gejhah, jo ging uns viel Arbeit verloren. 

Der erite Mann, den wir antrafen, war der Ihnen aller 
Wahrſcheinlichkeit nach aud) befannte, ehemalige Ober-Regie- 
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rungsrath von Lamezan, ein intimer Freund Lavaters und 
Schloſſers. Er Hat ſchon vor einigen Fahren alle feine Amter 
niedergelegt und beihäftigt fi) nun mit der Erziehung einiger 
Neffen und Neffinnen, bald auf dem Lande, bald in der Stadt. 
Wir trafen ihn juft über einer geographiſchen Lection an, die 
er den erftern gab, und das war aud der Yaden, an dem fidh 
unfere Unterredung fortipann. Das ijt nun ein ganzer Mann, 
liebe Freunde, auch hat er, wie alle aus der Familie des 
Sokrates, das mit ihrem Anherrn gemein, daß er einen glei 
& son aise jeßt und dann einem eigene Gedanken entwidelt, 
an die man vorher nie gedacht hätte, und die doch ſchon lange 
in der Geele gelegen haben müffen. Bon ihm famen wir 
recta zu einem andern, aud) jehr intereffanten Sterblidhen, 
dem alten Freyherrn von Mofer.23) Der graue Staatsmann 
mit Orden und Stern hat nun freylidh die Sofratiihen Fa⸗ 
milienZüge nicht, die man glei an Lamezan bemerfet, aber 
Doch etwas, das anzieht. Da er unter der Menge feiner Bücher 
auch ein Bändchen Fabeln geichrieben hat, ſo war ihm, wie 
er jagte, die perfönliche Bekanntſchaft mit dem erjten deutichen 
Fabeldichter äußerſt willlommen, und da er überdies ver: 
nahm, daß die meiften und beiten Fabeln unjers Freunds 
Früchte der Rhumatismen und der Schhlaflofigkeit jind,2*) jo 
entftand noch eine regere Sympathie zwiſchen beiden, weil 
au feine Schriften nur in den Schmerzen des Zipperleins 
zur Welt fommen. Die Berdienjte Neders?5) famen aud 
bier, jowie (aller Orten, die wir jeit Frankfurt bereijeten, zur 
Sprache. Mojer hält große Stüde auf ihn; nur könne er’s, 


28) Friedr. Karl Freiherr von Moſer (1723—1798) war bis 
1780 Minifter in Heffen-Darmftadt; in feinen zahlreiden Schriften 
a. er fih vornehmlih mit ftaats- und völkerrechtlichen 

agen. 

24) Pfeffel dichtete die meilten feiner Fabeln in ſchlafloſen 
Nähten und diltierte fie am folgenden Morgen der Tochter oder 
einem Lehrer der Anftalt ohne Stoden in die Feder, jo genau wußte 
er den einmal gewählten Wortlaut im Gedächtnis feitzubalten. 

25) Neder war im Auguft 1788 von Ludwig XVI. zum zweiten: 
mal als Yinanzminifter berufen worden. 
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verfiherte er uns mit Lebhaftigkeit, dem großen Mann nicht 
verzeihen, daß er die Nüdfeite des Titelblattes feines jo er- 
hbabenen Werkes über die Wichtigkeit religiöfer Meinungen, 
mit feinem Calonniſchen Procejje und eigener Eitelteit be- 
fudelt hat. — Bon Mofern gingen wir nad) dem Haufe Herrn 
Weikenburgs,2e) den wir nun aud, nahdem es uns das erite 
Mal nicht gelang, antrafen. Auf der Stiege fam uns jeine 
Haushälterin Bärbel, die er aber aus Liebe zu fchönen 
Nahmen Hyperbel zu nennen pflegt, mit vier Hunden, die 
alle vier bellten, entgegen und führte uns ſamt dem ganzen 
Gefolge in das Wohnzimmer des Herrn. Das ift nun aud) 
ein Driginal, der liebe Herr Weißenburg. Blind ſeit dem 
dritten Jahre und erjt gegen dreißig alt, ijt er ein non plus 
ultra von guter Laune und eijernem Fleiß, von äußerft Ieb- 
baftem Charakter und inniger Zufriedenheit mit Gott und 
feiner Lage. Es war mir wahrlich Herzlich wohl in feiner 
Atmofphäre, und denken Sie fih, meine Lieben, Pfeffeln, 
Hand in Hand, oft Lippe auf Lippe mit feinem in feiner Art 
einzigen Freund, denken Sie fi) eine Menge Erfahrungen und 
Gefühle, die fie beide aus Situationen und Regionen zu: 
jammentrugen, wohin wir andere, Die mit guten Augen vor 
lauter Bäumen den Wald nicht fehen, faum in der Abitraction 
nachfolgen können; denken Gie fi) endlich das ganze Zimmer 
größtentheils von und für Sinnenlofe austapeziert, jo werden 
Gie jih in mein empfundenes Wohlfein einigermaßen [hidden 
fönnen. Gewiß ijt’s, ich habe MWeißenburgen feinen Augen: 
blick bemitleidet; er ſchien mir vielmehr mit einem gemiljen 
Hochgefühl auf alle Beaugten herabzufehen, erklärte mir hoch 








26) Weißenburg in Mannheim war der Sohn eines kurpfäl⸗ 
zifhen Kammerdieners. Obwohl ſeit früher Jugend völlig erblin- 
det, befaß er doch eine erſtaunliche Geſchicklichkeit, arithmetiſche 
und mathematifhe Probleme aufzulöfen, Shah zu Ipielen, nad) 
Roten die ſchwerſten Flötenkonzerte zu blajen, Yarben zu unter: 
iheiden zc. Pfeffel Hatte ihn auf einer Reife in die Pfalz vom 
Sabre 1783 kennen gelernt und als Leidensgefährte Freundſchaft 
mit ihm geſchloſſen. 
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berab jeine Gemälde, Münzen und Gilhouetten und wies 
mir hunderterley Kunitjtüde, die uns Sehenden zu rund find. 
Sch würde des Schreibens fein Ende finden, wenn id Ihnen 
alles und jedes, was id anjtaunen mußte, einzeln anführen 
wollte. Doc fann ich nit umhin, Ihnen eins und das andere 
davon, jo gut ich fann, zu melden Mitten auf einer Seite des 
Zimmers hängen unter einer Rahme, aufs lieblichſte mit ein- 
ander verbunden, die drey Schattenrilfe von Pfeffeln, von der 
Paradis??T) und den Bewohnern des Haujes mit der Ueber: 
Ihrift la Trinit& aveugle. Gegenüber jah ich das jehr gut 
gemalte Bruftbild Herrn Weißenburgs; beides von einem 
Zaubjtummen verfertigt, den Freund Weißenburg, was fait 
unbegreiflih und doch budftäblih wahr iſt, das Schadhfpiel 
und andere Dinge gelehrt. Dort hängt der Grundrik von 
Mannheim, dort Landkarten von den Welttheilen überhaupt 
und den bejondern Europäiſchen Ländern; aber alle auf Holz 
gepappt und mit kleinen Stiften bepanzert, die das trodene 
Land vom Meer, Länder von Ländern, und auf Dem Grund: 
riß von Mannheim Quadrate, ja Gebäude von den andern 
abjondern. Sogar die Gebürge und Flüſſe find auf der geo- 
graphiſchen Karte bezeichnet; jenes find bleierne Düpfelchens, 
diefe Heine Drähtchen, die alle möglihen Krümmungen der= 
lelben anzeigen. Da rede man nun mit dem lieben Manne 
über was für einen Punkt aus der Erdbeſchreibung, als man 
wolle, überall ift er zu Haufe, ja ich kann keck behaupten, 


27) Therefe PBaradis (1759-1824) war die Tochter des Hof- 
fommerzientats Baradis in Wien. Sie erblindete, wie Weikenburg, 
im vierten Altersjahrt. Ihre hervorragende mufilalilhe Begabung 
ließ der Vater forgfältig ausbilden. So trat fie in früher Jugend 
Ihon als Sängerin in Kirchenkonzerten auf, |pielte die Orgel und 
errang fih die Gunſt des Wiener Hofes. 1784 begab fie ſich auf 
Kunjtreifen dur ganz Europa und erregte überall dur ihren 
Gejang und ihr jeelenvolles Spiel Bewunderung. Pfeffel empfahl 
fie feinem Freunde Sarajin in Baſel, wo fie ebenfalls in einem 
Konzert auftrat. In ihre Vaterſtadt zurüdgelehrt, eröffnete fie ein 
— — für junge Mädchen, das ihr eine ſorgenfreie Exiſtenz 
gewährte. 
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überall wille er, beſſer als wir alle, die Lage, Größe und reipec- 
tive Entfernung der Reiche von einander zu beftimmen. In 
den mathematiſchen Willenjchaften, bis zur hohen Aftronomie 
hinauf, Bat er ſich ebenfalls einige Maſchinen angeihafft, 
und gewiß verdienet jeine Rechen- ſowie Algebertafel, jowie 
aud) fein Geometrie-Injtrument alle Bewunderung der Kenner 
und Nichtlenner. In diefem Fache Hatte er, wie er’s mir 
jelbjt mit der dankbarſten Rührung erzählte, einen vortreff- 
lichen Lehrer, den Herrn Cammerrath Niejen zum Wegweifer, 
der aud) furz vor feinem Tode das Refultat diefes Unterrichts 
in dem Büdjlein: Rechenkunſt und Algeber für Sehende und 
Blinde, der Welt befannt gemadt, und deſſen Wittwe, die 
der geliebte Blinde feine liebe Nice nennt, noch immer fort: 
fährt, mit Aufopferung ihres eigenen Glüds feine Schußgöttin 
zu jeyn. — Auf dem Tifchgen, das unter dem mit ſchwarzem 
Flor behängten Spiegel ftehet, Tiegt ein FolioStammbuch, 
worin fowohl eine Menge kleiner Gemälde, als auch Versgen 
in allerlei Spraden befindlich find, die jamt und fonders auf 
Meikenburgs Lage und Zuftand alludieren. Auf fein ge- 
üußertes Verlangen, Freund Pfeffel möchte ihm doch aus 
leiner poetiſchen Yülle einige Reimlein hinein ſchreiben, dif- 
tierte mir unfer Freund, nad unjerer Zurückkunft in den 
Gafthof, folgende Zeilen für ihn: 

Was iſt die Tugend? — In den obern Sphären 

Nennt man fie Wolluft, jagt ein weiler Mann. 

D wohl dem, Yreund, der ſchon im Thal der Zähren 

Sie fih zur Wolluft maden kann! 

Das wird fie ihm, wenn in der Engel Hülle 

Der Freundihaft fie dem Redlichen erſcheint, 

Und deiner Nice gleich in heilger Stille 

Sid mit ihm freut und mit ihm weint. 

Yus deinem Bufen ftrahlt auch mir die reinite Wonne 

Der Tugend, die der Hauch der Freundſchaft nährt; 

O wahrlid, Freund, ein Blid aus diefer innern Sonne 

Sft mehr als ein Paar Augen werth. — 


169 


Mit diefem mir Außerft wichtigen und unvergeßlichen 
Beſuche beſchloſſen wir aud das heutige Tagewerf mit dem 
dem Herrn Weißenburg gegebenen Berjprehen, morgen in 
aller Frühe das Frühſtück bei ihm einzunehmen, welches wir 
auch, nachdem wir das Nachteſſen in Gefellihaft eines ge- 
lehrten ſächſiſchen Großen, eines eben jo gelehrten Comö— 
dianten und eines grundgelehrten Cammerraths, Namens 
Cancrinus, mit beitem Appetit eingenommen und wie Dadje 
geichlafen Hatten, Mittwochs, den 3ten Sept. wirklid in Er- 
füllung ſetzten. 

Freund Weikenburg fervierte uns ſehr jchmadhaft ge- 
kochte Chofolade, und was mir noch lieber als die beite Cho- 
folade auf Erden war, er hatte auch die würdige Madame 
Nieſen Dazu eingeladen, die wir bereits mit einer jungen, 
Ihönen Schweiter eines meiner Befannten morgens um 
fieben Uhr bei ihm antrafen. Che aber noch das Eſſen auf: 
getragen worden, amufierte mich der gute Mann mit feinen 
Künſten minorum gentium, wie ich fie nennen mökdte: er 
unterfhied mir unter mehr als 20 Spättlein vielfarbigten 
Tuches jedesmal die wirkliche Farbe, fonnte mit dem Finger 
eine Menge Münzen und mehr als fünfzig Silhouetten von 
gewöhnlider Größe unterjheiden, wies mir feine Kunſt 
im Piket- und Mariage-Spiele und hatte mir den Abend 
vorher ein kleines Brieflein gefchrieben, das er mir nun zum 
Beweife, wie er jchreiben könne, überreidte. Als piece 
justificative theile ich Ihnen dasſelbe aud mit, doch mit der 
Bitte, mirs gelegenheitlidh wieder zulommen zu lajlen. 

Gleih nah eingenommenem Frühjtüd trennte id) mid 
von der lieben Gejellihaft und überließ Pfeffeln dem wadern 
Sekretär Herrn Weißenburgs, nahmens Herr Schmidt. Ich 
bejah fo zwei Stunden lang für mid) das merkwürdigſte der 
Stadt, als da iſt: das Churfürftliche Naturalien-Labinet, das 
Obfervatorium, die Kirche, das Theater u. |. w. während daß 
mein Reifegefährte Beſuche bey den Herrn Schwan, Klein, 
Soutanefti und andern mit Herrn Schmidt madte. Nach zehn 
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Uhr trafen wir uns wieder bey unferm lieben blinden Freunde 
zulammen an, nahmen Abjchied, giengen heim und fuhren 
dann Schlags eilf Uhr über Neuftadt nah Landau, wieder ab. 


Colmar, den 26ten Chriftm. 


Da ich geitern, liebe Freunde, mit aller Genauigkeit eines 
Augenzeugen nur von Dingen und Berjonen geſprochen habe, 
die ich jelbft in Augenjchein genommen, fo können Sie mir’s 
wohl zu gut halten, wenn ich heute mit einem Stüde Bio- 
graphie eines Mannheimer merkwürdigen Mannes beginne, 
den ich leider nicht zu ſehen Habe kriegen können. ch habe 
mir, wie Gie fih aus einem meiner vorigen Briefe zu be- 
finnen willen werden, bereits die Erlaubnis dazu mit der 
Claufel ausgebeten, dak dies Die einzige reiſebeſchreiberiſche 
Licenz ſeyn fol, die ih mir in Zukunft werde laſſen zu 
Schulden fommen. Aber dafür werde ich fie jo beſtmöglichſt 
und ſchrankenlos benützen, daß wenige meiner Kollegen id 
rühmen werden fönnen, jo weit ausgeholt zu haben als id. 

Sm Sabre 1781 beſuchte ich, auf meinen Kleinen Balanz- 
teifen den Pfarrer Brauer in Hunaweyer,27*) den Vater Fhrer 
Zungfer Caroline Brauer, jetzt Frau Nectorin Meyer in 
Reichenweyher. Als ich in den Pfarrhof trat, traf ih darin 
den ehrwürdigen Greijen in einer Beihäftigung an, die mir 
auffiel. Er fügte nämlich mit feyerliher Miene die wurm- 
ſtichiſchen Taugen eines kleinen Fäßleins wieder zujammen, 
das, wie er mir, fobald er mich erblidte, affectvoll entgegen 
tief, den Frieden von Teſchen gemadt habe Was, Yriede 
von Teſchen, jagte ih, und maß meinen Mann vom Kopf zu 
den Füßen, um zu fehen, ob er ganz bey Sinnen wäre. Er 
aber bat mich, mich neben ihn auf die hölzerne Bank feines 
Borhaufes niederzufegen und erzählte mir die Geſchichte des 
Fäßchens alfo: 

„sh ward, wie Sie willen, Hub er an, im Jahre 1738, 


77%, Hunamweier und Neichenweier, beide bei Rappoldsweiler, 
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als Unterbelfer in Ihrer Vaterſtadt Münfter angeitellt, und 
mein Bater, der noch lebte und fehr viel auf ein Bläschen 
guten Weins hielt, [hidte mir diejes Fäßchen mit den beften 
und edeliten Hunaweyrer angefüllt. Als es aber in Münjter 
eintraf, fand ich, fuhr er fort, daß es in etwas beſchädigt war 
und tropfenweis rann. Ich jchidte zum erften, beiten Küfer, 
den ih in der Eile haben konnte; es fam einer, mit einem 
Knaben begleitet, der fein Sohn war, und beide doctorten am 
Schaden, bis er geheilt war.“ 

Nah gethaner Arbeit, jo erzählte mir der Baftor, den 
ih nun in der Rede ablöjen will, weiter, nad) gethaner Arbeit 
babe er Bater und Sohn in feine Stube gebeten, ihnen 
eins zu trinfen gegeben und unterm Discours viel Ta— 
lente beym leßteren bemerft. Da er nun wenig Gefchäfte 
Batte, habe er zum eigenen Zeitvertreib den Jungen in 
den Unterriht genommen, der auch in furzer Zeit ſolche 
Progrejlen madte, daß er mit Fertigkeit lateinische und 
jüdifhe Autoren leſen konnte. Nah Berfluß von zwey 
bis drey Jahren jey des Pfarrers Schwager, der berühmte 
Profeſſor Schöpflin, auf einen Beſuch gefommen, wo derjelbe 
nun Gelegenheit Hatte, feinen Durſt nad) Kenntnilfen zu 
ſtillen. Nun ftieg er bald vom Famulus zum Gecretar, dann 
ward er Mitarbeiter an der Alsatia illustrata, Magifter 
legens und endlid, aufs Vorwort von Schöpflin, Hofrath und 
immerwährender Gecretar bey der neu errichtenden Chur: 
pfälziſchen Academie der Wiffenfchaften in Mannheim.28) 

Set fam der gelehrte Mann in allerhand wichtige Ver: 
bindungen, und da er unter andern die Pfälziſche Geſchichte 
des mittleren Zeitalters zu bearbeiten anfieng, mußte er 
Urkunden auftreiben, wo er nur fonnte. Er fand auch eine 
große Sammlung in feines Yreunds des Reichshofrath 
Sentenbergs Bibliothek, notierte Die merfwürdigiten, madte 








28) Es iſt Hier von dem weiter unten genannten Hofrat 
Andreas Lamey (1726-1802), dem Mitarbeiter Schöpflins, Die 
Rede. 
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Auszüge daraus und überließ fie, da Senkenberg fie felbit 
nicht benügen fonnte, ihrem alten Staube wieder. 

Nun erihien nah des Bayriihen Churfürften Mari- 
milians Tode, 1778, der Sieger von Schabat?8*) mit feinen 
Anſprüchen auf die verwailten Länder, publicierte eine Ur- 
funde, Kraft weldher Kaiſer Siegmund im Fahre 1426 dem 
Herzoge von Öfterreich Albert V. die Inveſtitur über Nieder 
Bayern verliehen, und unterjtüßte, wie man weiß, das vor: 
gegebene Recht mit feinen Hundert taufenden. König Fritz 
jeßte ihm die feinigen entgegen, aber die Urkunde ſchien un- 
wiederlegbar, bis fih der Bäurifhe Eleve einer andern 
erinnerte, die in der Sentenbergiihen Sammlung jtand. Das 
war der berühmte Renonciationsbrief auf alle Bayriſche 
Succeſſion, den Albert V. felbft im Fahre 1429 in Regens- 
burg von ſich geitellt. Das Driginal war zwar im Münchener: 
Archiv nicht mehr zu finden, allein ein Bayrijcher Regiftrator, 
Namens Schmidt, befannte eidlich, es noch 1734 gejehen und 
abgejchrieben zu Haben. Fritz, an den die Senkenburgiſche 
Abſchrift geichidt worden, erhob nun feine Stimme lauter; 
der Kaiſer mußte nolens volens die ÄAchtheit derjelben er- 
fennen, und der Tejchener Friede ward 1779 geſchloſſen. Cs 
wäre nun unjtreitig, bemerkte mir Herr Brauer, ohne feinen 
Eleven, der, wie Sie bereits nun errathen haben werden, 
Herr Hofrath Lamey iſt, die Urkunde nit zu der 
nöthigen Zeit entdedt worden; und ohne fein Fäßchen, das 
gerade rinnen mußte, hätte er die Belanntihaft des Jüng⸗ 
lings nicht gemadjt, weil er einen andern Küfer angenommen 
hätte; folglich, ſchloß er weiter mit feuerrothem Angefichte, 
bat hier dies liebe Häkchen den Frieden von Teſchen gemadt, 
und nie, fuhr er fort, ift ein Verlujt von ein Baar Maas 
Wein, durch die Erhaltung jo vieler Eimer Menfchenbluts 
erjeßgt worden. — Was blieb mir, liebe Freunde, zur Ant- 
wort übrig? Nichts als ein tiefes Gefühl und Anbetung der 


28%) Kaiſer Joſeph II. 
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wunderbaren Wege, die die Vorfehung einzufchlagen für gut 
findet. 

Wir trafen alfo den lieben, würdigen Lamey in Mann- 
heim nit an, und die Urfadhe, warum wir weder ihn, noch 
feine Gattin nit antrafen, gäbe abermals Stoff zur Be: 
berzigung der unbegreifliden Regierung des Allerhödften. 
Herr Lamey Hatte feine ältefte, liebenswürdige Tochter vor 
ungefähr zwei Jahren an Herrn Ehrenmann, Darmftädtiichen 
Amtshafner zu Brumpt 29) bey Straßburg verheirathet, und 
faft zur gleiden Zeit einen Sohn in die Lehre nad) Lahr 
gethan. Der letztere fiel nun diefen Sommer in eine beynah 
tödlihe Krankheit, die gute Schweiter kam nad) Lahr, feiner 
zu pflegen; er rang Ion mit dem Tode und fing an falt 
zu werden, als fih die Liebende über ihn legte und ihm 
Leben und Wärme einhaudte. Cr erholte ſich auf der Stelle, 
aber fie, die Qebensgeberin, wurde urplötzlich frank und ftarb 
an eben der Krankheit des Bruders nad) einem dreytägigen 
Leiden. Wie wir in Mannheim waren, war gerade Vater 
und Mutter nah Brumpt verreift, um den untröftlidhen 
jungen Gatten zu tröften. Doc genug über einen Gegen: 
ſtand, der mir, Gott weiß es, fhon manche wehmütige Stunde 
gemadt Hat. 


Colmar, den 27ten Chriſtm. 


Heute erzähle id) Ihnen, meine Lieben, daß wir den 
3ten Gept. gegen 4 Uhr in Landau ankamen, der Meinung 
und Willens, da zu übernadten und vorher bey der 
Fr. Bürgermeijterin Hofmann das Gouper einzunehmen. 
Wir wußten zwar wohl, daß wir den Bürgermeifter nit an- 
treffen würden, weil er eben auf der Tagfagung der zehn 
Elſäſſiſchen Reichsſtädte zu Ober-Chnheim war, und wir ihm 
ein Rendezvous in Straßburg beitimmt hatten; aber daran 
fam uns fein Gedanke, daß auch die Tiebe Ehehälfte aus: 
geflogen feyn könnte. Das war fie denn wirklich mit ihrem 





29) Brumath. 
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Kinde und zwar nah Roth auf ihres Vaters Landgute, vor 
weldem wir zwar vor anderthalb Stunden vorbeygefahren 
waren, allein nicht geahndet hatten, daß ſich unjere Freundin, 
die wir überrafhen wollten, dajelbit aufhalten möchte. 
Zurüdfahren nah Roth wollten wir nicht, weil uns diefe 
Rückkehr wieder von Colmar entfernt Hätte; in der Feſtung 
ohne Grund und Noth zu übernadten, war uns, Die wir 
einmal an die freye Luft gewohnt waren, aud nicht zu— 
zumuthen. Wir ließen demnad) unjere Effeften vom Zimmer 
wieder in ven Wagen paden, nahmen Bictualien mit auf den 
Weg und fuhren gerade vor Thoresihluß zum Kefigt hinaus. 
Die Reife ging noch diefe Nacht über Langencandel bis nad 
Zauterburg, wo wir nad) zehn Uhr anlangten, ein gutes 
Zimmer und gute Betten bey Mme Lievre, der Poſtmeiſterin, 
fanden, vortrefflich fchliefen und den morgenden Tag, nod 
voor feinem Anbrud, wieder im Wagen faßen und forteilten. 

Bon diefer Morgenreife könnte ih freylich auch etwas 
erzählen, bejonders aber Gelegenheit nehmen, Ihnen auf 
einmal mein bikgen Können in Belchreibungen von Morgen- 
röthen, Ichattigen Wäldern und riefelnden Bächen zu zeigen; 
allein feit ich gelejen habe, daß ſchon die alten Völker des 
Morgenlandes das Licht der Morgenröthe vom Sonnenlidhte 
trennten und es für ein neuerihaffenes Wefen, für einen 
Glanz hielten, der vom Throne Jehovah's herſchimmere und 
zurüdgenommen werde, fo bald die irdiſche Sonne erwadt; 
jeit ich Das weiß, tauch ich feine Feder ins Dintenfaß mehr, 
um 3u — morgenrötheln und erwarte mit Sehnſucht den 
Meilter, der die Herrlide Erjheinung inniger fühle und 
poetiſcher beichreibe. Was die Wälder und die Bäche an 
betrifft, jo tönt mir für jeßt die angenehme Zwölfe-Glode 
filberner in die Ohren, als der reinite Gefang der Mufen 
jelbft über Wälder und Bäche; ich folge alfo dem Rufe der: 
felben an den Tifh und werde mir’s fo wohl ſchmecken laſſen, 
als es Pfeffeln und mir Donnerstag den Aten Sept. in der 
Stadt Lion zu Straßburg geſchmeckt Bat, nachdem wir unter 
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eben dem füßen Schall von Zwölfen vor dem Gafthof aus: 
geitiegen waren. | 

Set nod) ein Brief, meine Beiten, und dann werden wir 
zu Haufe ſeyn. Unterdejjen Leben Sie wohl und empfangen 
Sie, nebjt Minna’s Gruß und Kuß, die Verlicherung der un- 
wandelbaren Liebe Ihres L. 


Colmar, den iten Jänner 1789. 


Mas ich, beite Freunde, am Ende des verfloffenen Jahres 
nit mehr thun fonnte, ſoll nun, will’s Gott, am eriten Tage 
des gegenwärtigen gejchehen: ih will tradhten, meiner Reiſe— 
befchreibung einmal ein Ende zu maden, nachdem ich vorher, 
beym nunigen Jahreswechſel, wie neuere Autoren zu jagen 
pflegen, für Ihre bisherige Freundſchaft werde Danf ab: 
geitattet und mid) und die meine für jet und die Zukunft 
werde empfohlen haben. 

Doch — alles reiflih erwogen, wäre der ſchönſte Neu- 
jahrswunſch für Freunde, wie Sie find, von Freunden, wie 
wir find, ein unnüßes Ding; darum fag ich auch fein Wörtchen 
mehr davon, als Gott, dem Geber alles Woljeyns, jey Lob 
und Dant für alles, was uns gegeben worden. 

Als wir, wie ich bereits erzählt Habe, Donnerstags, 
den Aten Sept., in Straßburg angelommen und das Mittag- 
mal eingenommen hatten, gingen wir aus, einige Beſuche 
zu machen. Gleich nad unferm Ausgange fam der Bürger: 
meifter29*) auch an; allein, da das Abentheuer noch fein Ende 
haben follte, verfehlten wir uns im gegenjeitigen Auffuden, 
bis Glode neun Uhr, wo wir doch nod) diefen Tag zujammen 
fpeiften und bis Mitternadht beieinander waren. Den 
folgenden Freitag blieben wir und der Bürgermeilter noch 
ganz in Straßburg, madten eine Menge Belude, aken bey 
H. Pfarrer Ehrlen zu Mittag, und beym Profeſſor Schurer?®) 

29%) Dar im vorigen Brief genannte Bürgermeijter Hofmann 
von Landau. 


30) J. 2. Schurer aus Straßburg (1734—1792) war Brofellor 
der Phyſik an der Univerfität. 
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zu Nacht, beides in großer Gejellihaft. Veſonders trafen 
wir bey leßterm eine Menge bochgelehrter Herren an, die 
mid zum Theil jehr amujierten und mir einen deutlichen 
Begriff von einer Gattung von Gejhöpfen gaben, die einzig 
in ihrer Art find, ic meine von den Straßburgiſchen Pro- 
fefjoren. Das find doch alles Leute, die ihr eigenes haben, 
eigene Gelehrjamteit, eigene Philojophie, eigene Späſſe und 
bons mots u. ſ. w., jo wie id) überhaupt bei allen geborenen 
Straßburgern von jeher etwas eigenes gefunden habe, das 
weder der Basler, noch Züricher, no) Colmarer Hat, und 
das da auch wohl Urſache ſeyn mag, warum ich alle die ge- 
nannten den Einwohnern Straßburgs — vorgiehe. — Stuber 
war nicht zu Haufe; das that uns beiden jehr leid, bejonders 
mit, der den vortreffliden Mann, der einer von den wenigen 
ilt, Die Ausnahmen machen, noch nicht perſönlich Tenne; doch 
trafen wir Schweighäufern®!) und feine Yrau an, redeten da 
viel von Ihnen und Lavatern, und wenn Ihnen aljo um 
dieſe Zeit Das rechte Ohr gefäufelt Hat, jo willen Sie nun, 
wie Gie es zu erflären haben. 

Ehe ich unjern Straßburger Aufenthalt ſchließe, muß id 
noch vermerfen, daß wir aud Hier, wie in Frankfurt und 
Mannheim, in einer Manfarde beherbergt wurden. Pfeffel 
ſchrieb diefe Dachſtuben-⸗-Reſidenz jeinem und meinem Hang 
zur fchönen Literatur zu, die bejonders in Deutichland fo zu 
lohnen pflege; allein da ich, für meine Wenigkeit, nur Di- 
lettante und nicht ſelbſt Künſtler bin, jo Hab ich, troß aller 
gegenfeitigen Broteitationen, Ehre gelafjen, dem Chre ge- 
bühret und das Schidjal auch der beiten deutſchen Poeten 
in ihrem Baterlande bejeufzet. 


31) J. Schweighäufer (1742—1830) war Profeſſor der alten 
Sprachen in Straßburg. Durd feine vortrefflihen Ausgaben grie- 
chiſcher und römiſcher Schriftiteller erwarb er ſich unter den Ge- 
Iehrten feiner Zeit einen bedeutenden Namen. Er und feine geilt- 
volle Frau gehörten zu den beiten Freunden Pfeffels und Sarafins; 
die drei Familien jtanden unter fi in regem brieflidden Verkehr 
und bejudten fi oft. 
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Das, was mir noch von diefem Straßburger Aufenthalte 
unvergeßlich feyn wird, ift die in der Treutel'ſchen Buchhand⸗ 
lung gemadte Bekanntſchaft mit einem vortreffliden — neuen 
Bude. Es tft zwar, fo viel ich weiß, in feinem Journale aus- 
pofaunt worden, felbft in Straßburg ſchien es mir, als bes 
reits verlegene Ware in einem Winkel zu Iiegen; ih Tas 
aber nur Eine Seite, die mir ausnehmend gefiel, faufte es 
und habe jeitdem unglaubli viel Unterriht und Troft dar⸗ 
aus geihöpft. Der Titel ift: Betrachtungen über die natür- 
liche Religion von Johann Friedrich Häfeler, Leipzig, im 
Schwickerdt'ſchen Berlage 1787. 8. Wenn die meiften Aus 
toren uns fagen, was fie gelernt haben und willen, jo fagt 
mir Häfeler, wie er dent; wenn andere ihre Gelehrjamteit 
bloß zur Schau tragen, fo wendet Probſt Häfeler feine tiefen 
mathematijchen, aftronomifchen, naturbiftorifchen und anderen 
Kenntniffe einzig und allein zur Erkenntnis und Berherr- 
lihung des Gottes an, den er der Vernunft und dem Glauben 
jo geiftig und doch groß, jo mächtig und Doch jo Liebevoll, mit 
einem Worte jo anbetungswürdig zu fehildern weiß, daß der 
bloße Gedanke an ihn erfreuen und bejeligen muß. Ich weiß. 
zwar wohl, daß Betrachtungen aus der fogenannten natür= 
lihen Religion vielen und guten Chrilten eine Art von. 
Yergernis find; mir find fie es aud im gewöhnliden Wol- 
filhen, und was mir noch mehr zuwider tft, im heutigs Tages 
noch gewöhnlicheren Voltärifchen Gewande norgetragen; allein 
wer mir all mein Willen und Können, wer mir jogar meine 
Fähigkeiten fo adelt, daß fie durchgängig ihren himmlifchen 
Urfprung vorftrahlen laſſen und uns eben dadurch weijer 
und beſſer maden, der ift mein Mann, mein lieber Begleiter 
und Führer. Nur Schade nad) meinem Gefühle, daß Häjeler, 
der jonft fo große Meifter im populären Denten, feine zwo 
eriten Betrachtungen zu weit ausgeholt und einige andere 
zu flüchtig behandelt, ſonſt wäre er mein Ideal in dieſer Art 
zu experimentieren. Er forgt doch zu gleicher Zeit für Kopf 
und Herz, und das Parallel-Laufen von beiden Kräften über: 
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zeugt und beruhigt, eines ohne das andere macht Zweifler 
oder Schwärmer, erzeugt die Berliner Schule — oder die 
After-Lavaterianer und die Yrömmlinge, deren Gattungen 
und Zahl Legion ift. Doch vielleicht fennen Sie das Büchlein 
Ihon lange, und dann, nehmen Sie an, daß ih nichts gejagt 
habe. — 

Bon Straßburg verreiften wir Samstags, den 6ten Sept., 
morgens gegen 9 Uhr. Auf der ganzen Route fiel weiters 
nichts vor. Der Poſtmeiſter von Fägertsheim, der uns das 
erſte mal mit fieben führen ließ, begnügte fi) diesmal, uns 
mit dreyen führen zu laflen; der Wagen, den wir unterdeffen 
mit mehr als 7 Gl. reparieren und mandem Drey Bähner 
Ihmieren laſſen, fradte und brannte nicht mehr, und fo 
langten wir Abends gegen vier Uhr mit all dem Wonne- 
gefühl des Wiederjehens wieder an, das Ehegatten und Haus⸗ 
väter nach einer faſt vierzehntägigen Abwejenheit je emp- 
finden können. Wir trafen, was unjern Abentheuern und 
Sreuden Die Krone auffeßte, alles im beiten Wohlſeyn an 
und haben jeither mit der Erinnerung derjelben mande frohe 
Stunde verplaudert. — 

Sch aber insbefondere habe mir, durch Ihre Aufforde- 
zung, Ihnen die Reife zu befchreiben, diefelbe doppelt und 
mehrfach angenehm gemadt. ft Ihnen, meine Lieben, aud 
dadurch ein Vergnügen gefchehen, fo freut es mid) noch mehr; 
und ih wünſche ohne Compliment gejagt, in weldem Yall 
es auch jey, immer Gelegenheit zu haben, Ihnen zu beweijen, 
wie jehr ih Sie, edles Paar Menſchen, liebe und verehre. 

Minna grüßt und küßt Sie, mit mir, und wir beide 
find, fo fang wir leben, das heißt bei unfer einem, ewig, Ihre 
Sie aufrichtig Liebende PR 


179 ia⸗ 


— Juden im Ranton Baſelland. 


Von Achilles Nordmann. 


Innerhalb des Gebietes, das infolge der Ereigniſſe der 
Jahre 1832 und 1833 den von Baſelſtadt abgetrennten, ſelb⸗ 
ſtändigen Kanton Baſelland bildet, laſſen ſich Juden- 
niederlajfungen ſeit dem Mittelalter nachweiſen. Schon 
im Jahre 1348 werden ſolche für Lieſtal erwähnt.!) Von einer 
Niederlaſſung in Mönchenſtein zwiſchen 1457 und 1460, deret⸗ 
wegen die Stadt Bafel Beihwerde führte, berichtet R. Wader- 
nagel.2) Auf vorübergehenden Aufenthalt deuten die Leib- 
zollanfäße Hin, denen die Juden in Augft, Diepflingen, Siſſach 
und Waldenburg während des 15. Jahrhunderts unter- 
worfen waren.3) Ueber die Einzelfiedelungen und Gemeinde- 
bildungen in den fürftbifchöflichen Dörfern des jpäteren bajel- 


1) Boos H., Urktundenbud der Landihaft Bajel, Bajel 1881. 
©. 296, Nr. 339, Zeile 8-10. Schiedsſpruch zwiſchen den Bürgern von 
Lieſtal und dem Giehenhaus an der Birs wegen des Zolls auf der 
Birsbrüde. Die Bürger von Lieltal find vom Zoll befreit, aber 
„was ob Juden ze Lieital fint, fie ſient ingejejlen oder usburgere, 
die jullent zol an der brugge geben“. Lieſtal ftand 1348 unter der 
Herrihaft des Bilhofs von Bajel. Wie aus der Stelle hervorgeht, 
waren, furz vor den Berfolgungen von 1349, nit nur in der Stadt 
ſelbſt Juden aufgenommen, es jtanden zu ihr aud auswärts woh- 
nende, jo wenigjtens dürfte das Wort „usburgere“ zu deuten fein, 
in einem Schußverhältnis. — Die mittelalterliche Judenfiedelung in 
Liejtal dürfte mit den gleichzeitig in Rheinfelden, Pfirt, Altkirch 
beitehenden Gemeinden in Barallele zu ftellen fein. Vgl. Saalfeld: 
Das Martyrologium des Nürnberger Memorbudes. Berlin 18%. 
©. 240, ©. 253. 

2) Geſchichte der Stadt Bajel, Bafel 1911. Bd. II!. ©. 374. 

8) Nordmann A. Geihichte der Juden in Bajel. Basler Zeit- 
ſchrift für Gefhichte und Altertumsktunde. Bd. XII. ©. 4 
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landſchaftlichen Bezirks Birsed ift von uns an anderer Stelle 
beritet worden.) Bon Juden, die in der Hauenjteingegend 
verweilen, und denen die Vögte fein Recht halten jollen, 
melden die Basler Ratsprotofolle zuerit im Jahre 1598.5) 
Während des ganzen 17. und 18. Jahrhunderts beftehen leb⸗ 
hafte Handelsbeziehungen zwiſchen den Angehörigen 
der benachbarten jüdiichen Gemeinden des Elfak und der 
Bauernihaft der Landichaft, deren Regelung dem Basler 
Rat zu Erlafien mannigfadher Art Veranlaſſung gibt.®) 
Auf Grund des freien Niederlaſſungsrechtes, Das durch 
die Geſetze der Helvetit gewährt wurde, werden jeit 1801 
Juden als regelrechte Cinwohner im Gebiete der Landihaft 
jeßhaft, jo Lehman Dreyfus von Hegenheim in Gelterfinden 
und Moyjes Maus, ebenfalls von Hegenheim,?) in Lieltal. 
Während der Periode der Mediation wurden gemäß den Be: 
ftimmungen des zwiihen Frankreich und der Schweiz be- 
Itehenden Defenfiv- und Allianzvertrags vom 27. September 
1803 als vollberechtigte franzöſiſche Bürger ferner zugelafjen 
im Sabre 1811 Samuel Woog von Buſchweiler in Siſſach 
und Naphtali Maus, der Sohn des vorgenannten Moyfes 
Maus, in Waldenburg. Als während der Reitauration neue 
Sudenfiedelungen im Gebiete des Gefamtlantons durch die 
Niederlaffungsgejege von 1816 und 1821 unterfagt werden 
fonnten und die Rayneval’ihe Erflärung zum franzöſiſchen 
Niederlafjungsvertrag von 1827, in welder auf die Gleid- 
ſtellung der franzöfiihen Juden mit den Chriften verzichtet 
wurde, Diejes Verbot guthieß,8) Durften doch die vor 1815 er- 


4) Ueber den Tudenfriedhof in Zwingen und Judenniederlaſ⸗ 
jungen im Yürftbistum Bafel. Ibidem Bd. VI. ©. 121. 

5) St. U. Blftdt (Staatsarchiv Baſelſtadt), Rleinratsprotofolle 
vom 25. I. 1598. | 

6) Nordmann A. A.a. O. Bd. XIII. passim. 

7) In den Atenftüden wird als Heimatort der Familie Maus 
en Hegenheim und Herlisheim bei Colmar genannt. 

Siehe Genaueres über diefe Verhältniffe in unjerer Dar- 

Heikum, Basler Zeitihrift f. G. u. A. Bd. XIII. Die Rayneval'ſche 
Note beitimmt — um das hier zu wiederholen, — daB in denjenigen 
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teilten Bewilligungen, deren Inhaber Tranzöfiihe Bürger 
waren, nah dem Wortlaut der früheren Uebereintommen 
nit beanftandet, Jondern mußten weiter aufrechterhalten 
werden. Zur Zeit der Trennung zwifhen Stadt und Land 
war in Lieftal noch die Familie Maus anfälfig, deren Wohn: 
zeht am 27. Dezember 1828 vom Kleinen Rat in Bafel um 
ſechs Jahre verlängert worden war. Die übrigen landſchaft⸗ 
lichen Judenniederlaſſungen waren damals eingegangen.?) 

Die erite Verfaſſung des neuerridhteten Kantons 
Batelland vom 30. April 183210) anerkannte ausdrücklich „Die 
Rechte der Menihen auf Leib, Neben, Chre und Vermögen“, 
verfündete Die Gleichheit aller Bürger und erklärte die 
Glaubensfreiheit für unverleglih. Sie gewährleijtete aber 
auch die den Kriftliden Kirchen bisher zujtehenden Privi- 
legien und ſetzte feit, daß der öffentlihe Unterricht ins- 
bejondere die Grundfäße des Chriftentums umfaſſen jollte. Die 
Niederlaffungs: und Gewerbefreiheit wurde auf die eigenen 
und die Bürger der Gegenreht haltenden Schweizerkantone 
beihräntt. Alle dermalen giltigen, mit der Berfaflung 
nit in Widerſpruch jtehenden Gejege und Berordnungen 


Kantonen, welche den Juden Wohnfig und neue Niederlaffung grund: 
jäglich verweigern, au die franzöfiihen Juden den Art. 1 des 
Niederlafjungsvertrags, der alle Franzoſen den Schweizern gleid)- 
ftellt, nicht in Aniprud nehmen dürfen, um eine Ausnahme von der 
allgemeinen, von den Kantonen ſonſt angewandten Regel zu ver- 
langen. 

9 Gt. A. Blftot, Kleinratsprotofolle des Datums. Milfiven 
1833. XII. 26. In einer Lifte der niedergelaffenen Franzoſen des 
Gejamtlantons vom Dezember 1827 (Sbidem, Niederlaffung L 6) 
werden als im Gebiet der Landihaft wohnend außer den genannten 
Maus noch angeführt Samuel Woog von Buſchweiler und defjen 
Vater, Lazarus Woog, beide in Siſſach. Wenn bei 3. 3. Brodbed 
(Geichichte der Stadt Lieſtal, Lieftal 1864, ©. 288) von zwei israe- 
litiſchen Yamilien die Rede ift, die 1883 in Lieltal wohnen, fo 
fönnen damit nur zwei Yamilien Maus (Vater und verheirateter 
Sohn) gemeint fein. 

10) Gejete, Verordnungen und Beſchlüſſe für den Kanton Bajel- 
land, in der Folge als „Bafjellandihaftlide Gejeßesfammlung“ be- 
zeichnet, Bd. I ©. 38f. 
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— Darunter war natürlid die Legislatur des bisherigen, 
ungeteilten Kantons Baſel verjtanden — follten folange in 
Kraft bleiben, bis fie dur Fünftige Verfügungen förmlich 
aufgehoben fein würden. Unter anderem war damit aus- 
gedrüdt, daß die Beſchränkungen gegenüber den Juden aud 
weiterhin fortdauerten. 

Man wird inne, daß, wenn das neue demokratiſche 
Staatswejen fi einerjeits an die Gedanken⸗ und Ausdruds- 
weiſe der großen Revolution anlehnte, es andererfeits in 
wejentlihen Punkten an den althergebradten Anſchauungen 
feftzubalten entſchloſſen war. Es wird nit berichtet, daß 
bei der Beratung der erjten bajellandichaftlihen Verfaffung 
die Stellung der Juden zur Sprache gebracht worden wäre!!) 
— dazu lag, da wichtigere Dinge auf dem Spiele ftanden, 
feine dringende Beranlaffung vor — aber die angeführten 
Hinwetje zeigen, daß man in diejer Frage mit der bisherigen, 
von dem ungeteilten Bafel eingehaltenen Politik einig ging, 
ja, wie die Folge Lehrte, jüdiſche Beziehungen noch viel 
Ihroffer fernzuhalten ſuchte als Bajelftadtteil. Im Sinne 
dieſer Politik, Dazu mit einer gewiffen urwüchſigen Cigen- 
art, find denn auch Die verſchiedenen Aufgaben und Berwid- 
lungen gelöft worden, die dem neuen Kanton aus feiner 
Stellung zur Judenfrage erwachſen find. 

Zum erften Male beihäftigten fi die baſellandſchaftlichen 
Behörden mit Judenangelegenheiten, als neue Nieder: 
lafjfungsgejude an fie herantraten. Im Oktober 1833 
wünjhten zwei Söhne der Yamilie Maus das Wohnrecht für 
Ziefen und Lieltal und im Dezember 1833 drei Gebrüder 
Ditisheim aus Hegenheim ein ſolches für Gelterfinden zu er- 
langen. Der Regierungsrat, der hierüber zu entſcheiden Hatte, 
befand fi) allem Anſcheine nad) anfänglich über Die zutreffenden 
Geſetzes⸗ und Bertragsbeitimmungen und die bisherige Praxis 


11) In den Protolollen des bafellandihaftliden Verfaſſungs⸗ 
rates und den Verfaſſungsakten fehlen diesbezüglihe Angaben. St. 
A. Bd. = Staatsarhiv Bafelland € 1. 
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im unklaren. Er bewilligte zunäcdft dem Gerfon und Raphael 
Maus ihre Geſuche. Erft als die Gemeinde Ziefen, in weldyer 
der letztere anſäſſig werden wollte, ungeachtet regierungs- 
rätliden Zuſpruchs, beim Landrat Beſchwerde führte und 
diefer Die Angelegenheit an den Regierungsrat zurüdgewiefen 
hatte, wurde Die Sachlage genauer erkundigt und Daraufhin 
auf Grund der erwähnten Niederlafjungsgefege und der 
Rayneval’ihen Erklärung der ergangene, zuftimmende Bes 
ſchluß zurüdgenommen. Cs ift bezeihnend, daß die vor= 
beratende, baſellandſchaftliche Juſtizkommiſſion unter dem Vor: 
fige Anton von Blarers in ihrem Gutachten vom 21. Zuni 1834 
der Rayneval’ihen Erklärung, als einer privaten Yeußerung, 
Rechtskraft nicht beimellen wollte und, da der offizielle Text 
des Niederlaffungsvertrags feine Zonfeffionellen Unterfchiede 
zwiſchen den Franzoſen aufftellte, fih für Gewährung der Ge- 
jude ausſprach. Der Regierungsrat trat, wie gemeldet, dieſem 
Standpunft nicht bei, berihtete au in ablehnendem Sinne 
an den Landrat und beſchied die fpäter eingegangenen Be- 
werbungen der Gebrüder Ditishetm, troßdem die Gemeinde 
Geltertinden fie empfahl und der franzöſiſche Botichafter warm 
für fie eintrat, ohne weiteres verneinend. Während des 
Jahres 1834 unternommene erneute Schritte der verjchiedenen 
Petenten blieben ebenfalls erfolglos. Es müſſe abgewartet 
werden, lautete die Antwort, bis die betreffenden gejeßlichen 
Vorſchriften abgeändert worden feien. Der Landrat beftätigte 
auf ergangene Rekurſe Hin Die regierungsrätlicden Beſchlüſſe, 
und die eidgenöfiiihe Tagſatzung, an welde Raphael Maus 
fih gewendet Hatte, entihied im gleihen Ginne.!?) 

Bon ungleich größerer Bedeutung als dieje nebenjäd- 
fihen Vorkommniſſe und von internationaler Tragweite 


12) St. A. Blid. ©. 6, 1832 —1862. | 
Unter der Bezeichnung © 6 des St. X. BIId. werden 4 Yas- 
zikel zufammengefakt, die ſämtlich Niederlaſſungsakten enthalten. 
Unter den beiden erfteren (Nr. 1—113. 1868—1890 und ohne Num: 
mernangabe 18832—1862) finden fih nur vereinzelte Juden betref- 
fende Schriftftüde (Nr. 8, 18, 39, 47, 68, 78, 76); der Faszikel G 6 
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war der in das Jahr 1835 zurüdreihende „Wahl'ſche 
Handel“ı2): 

Am 6. April 1835 war ein Kauf gefertigt worden, nad 
welchem Iſaak Yanderer von Bajel fein in und um Reina 


Nr. 78 enthält das Material zur Wahl’hen Angelegenheit und G 6 
Nr. 79 die anderen Nachweiſe über die Judenniederlaffungen. 

Regierungsratsprotofolle vom 12. und 30. Oft. 1833, 21., 
23. Ian., 1. und 4. Juli 1834. 

Zandratsprotoftolle vom 2. und 25. Dez. 1833, 23. März, 13. Juli, 
9. Dez. 1835. 

Baſellandſchaftliches Volksblatt 1835 Nr. 6 ©. 28. 

Man jheint übrigens im Landrat geteilter Anſicht —— zu 
ſein. Denn hierauf bezieht ſich offenbar der Regierungsrat, wenn 
er in einem Bericht zur Wahl'ſchen Angelegenheit (St. A. Blld. 
6 6 Nr. 78) darauf verweilt, daß in der Mitte jener Behörde, im 
Anſchluß an das Gutadten der Juſtizkommiſſion, Zweifel über die 
Giltigleit der Rayneval'ſchen Erklärung entitanden und dabei über 
die Stellung der franzöfiihen Juden und ihre Gewerbefreiheit frei: 
finnige Anſichten entwidelt worden jeten. 

Tagſatzungsabſchiede 1836 ©. 406. 

Bol. aud „Der unerjhrodene Raurader“ 1836. Nr. 32 und 33. 

Die Gebrüder Ditisheim wandten fi) fpäter, Beſchwerde 
führend, an die franzöfifhe Deputiertenlammer, die ihre Petition 
in befürwortendem Sinne dem Miniſterpräſidenten überwies. 
Moniteur universel. 1835. V. 12. Nr. 133. p. 10695. 


18) Unferer Darftellung liegen als Altenmaterial zu Grunde: 
St. 4. Blld. ©. 6 Nr. 78 und 79 famt den zugehörigen Land⸗ und 
Regierungsratsprotofollen. Vgl. ebendort Ba1.— St. X. Blſtdt. Bafel- 
land 8, Wahl’iher Handel. — Archives du ministere des affaires 
etrangeres à Paris. Correspondance de Suisse, T. 529-533. — Eid: 
genöffiihes Arhiv in Bern: Innere Angelegenheiten der Kantone 
Bajel Bd. 861/62. 

Die Wahl’iche Angelegenheit ift an folgenden Stellen bis jeßt 
mehr oder weniger ausführlich behandelt worden: 

Schweizeriihe Annalen oder die Geſchichte unferer Tage ſeit dem 
Zulius 1830. ®d. VII, von H. Eicher, Züri 1839. ©. 160-212. 
Eine Anzahl der zugehörigen Alten find hier wörtlich abgedrudt. 

A. von Tillier. Gedichte der Eidgenoſſenſchaft während der Zeit 
des en. Hortichrittes. Bern 1854. Bd. I ©. 820f., 329 f., 
345 f. 


%. Baumgartner, Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umge⸗ 
ftaltungen, Züri) 1854. Bd. II. ©. 185 

P. —— Geſchichte der ſchweizeriſchen Regeneration. 
Zürich 1867 S. 24f. 
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(Kanton Bajelland) gelegenes Landgut an die Gebrüder 
Alerander und Baruh Wahl von Mülhaufen, franzöfifche 
Bürger israelitifcher Konfeffion, um den Preis von Fr. 86 000 
Tranzöfifche Währung abtrat.!*) Nach der von dem ungeteilten 
Kanton Baſel übernommenen, für Bafelland noch gültigen 
Gejeßgebung hatten Nichtbasler gemäß Dekret vom 15. Juni 
1803 für die Erwerbung von Liegenihaften die Bewilligung 
des Kleinen Rates, an dejlen Stelle in Bafelland der Regie: 
rungstat getreten war, einzuholen. Da Art. 12 des franzöfiichen 
Allianzvertrags vom Jahre 1803 für die Mediationszeit felt- 
legte, daß alle Franzoſen Hinfihtlih ihrer Perſon und ihres 
Eigentums glei) zu behandeln feien wie die Inländer, da 
Ipäter das Basler Niederlaffungsgejet vom 19. Juni 1816 
in feinem $ 8 den Grunderwerb durch Yremde zuließ und die 
Juden troß der ihnen durch diefes Gejeg und deſſen Abände- 
rungen vom 7. Yebruar 1821 auferlegten Beſchränkungen 
von diefem Nechte nicht ausfchloß, wurde in Bafel die Hierzu 
erforderlihe obrigkeitlihe Zuftimmung aud an fie in der 
Regel ohne befondere Schwierigkeiten erteilt. Selbft während 
der zwanziger und dreißiger Jahre des 19. Jahrhunderts, 
als man auf das Eingehen der jüdiſchen Gemeinde hin⸗ 
arbeitete, und ſogar während der Zeit des Wahl'ſchen Handels 
felbjt wurde fie vom Kleinen Rate — niemals milhte fi 
der Basler Große Rat in diefe Fragen ein — nidt ver: 
weigert.15) Der Vorſchrift gemäß war bei der Veräußerung 


Der Standpunkt der Gebrüder Wahl ift in einer Broſchüre dar- 
gelegt, betitelt: Du difförend survenu entre la France et Bäle- 
Campagne, & propos de l’annulation prononc&e par le Grand 
Conseil de ce canton d’une acquisition d’immeubles faite par deux 
citoyens francais, MM. Alexandre et Baruch Wahl de Mulhouse 
(Haut-Rhin). Mulhouse, Imprimerie-Librairie de Thinus et Baret, 
Mars 1836. 

14) In den Alten find die verfhiedenen Summen bald in 
franzöfifcher, bald in der alten Schweizerwährung ausgedrüdt. Ein 
frangöfiiher Franken entipriät, wie befannt, ungefähr "I. alten 
Schweizerfranken. 

15) Bgl. Basl. Zeitſchr. f. Geſch. u. Altst. Bd. XIIL ©. 88f. ©. 118f. 

Das Dekret vom 15. Juni 1803 (Basler Geſetzesſammlung 
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des Landerer'ſchen Gutes die Ratifilation durch den bajel: 
landſchaftlichen Regierungsrat vorbehalten worden. Zu 
diefem Zwede richtete der Bezirksverwalter von Arlesheim 
ein Schreiben nad) Lieſtal, zu deſſen Erläuterung die Käufer, 
um Einwänden wegen ungefegliher jüdiſcher Anfiedelungen 
zuvorzukommen, in bejonderer Eingabe die Erflärung ab- 
gaben, daß fie keineswegs beabfihtigten, fih in ihrem neuen 
Eigentum niederzulaflen oder von dort aus ein Gewerbe zu 
betreiben. Indem der Regierungsrat jeinerfeits diefen Ver⸗ 
sicht ebenfalls hervorhob, erteilte er die gewünfchte Ermädti- 
gung. (18. April 1835.) 

Bis dahin ſchien alles ohne Hinderniffe abzulaufen. Jet 
aber gelangte in der Landratsfigung vom 5. Mai 1835 eine 
Cingabe zur Berlefung, in welder „ein für das Vaterlands- 
wohl allzeitig bereitwilliger Diener“, Ch. Joſ. Schweizer, 


Bd. I. S. 134) beruht auf 8 379 der Stadtgeridtsordnung. Das 
Niederlafijungsgejeg vom 19. Juni 1816 wiederholt in feinem 3 8 
deifen Inhalt. (Basler Gejegesjammlung Bd. IV ©. 199.) Am 
2. Dit. 1836 wird beidhloffen, daß, wenn der Käufer ein Jude, ein 
Halliter oder ein Akkordant war, beim Stadtrat jeweilen ein be- 
londerer Bericht über die Bewilligungsgefuhe einzuholen fei. Das 
Niederlaffungsgejeß vom 7. Febr. 1849 dispenfierte durch feinen 8 11 
(Gejegesfammlung ®d. XII ©. 175) im Anſchluß an die neue 
Bundesverfaflung von 1848 die niedergelajjenen Schweizer von der 
Hormalität, die vom Kleinen Rat erft am 6. San. 1866 auch gegen- 
über Ausländern mit Staatsvertrag als dahingefallen erklärt wurde. 
(St. A. Blftdt, Niederlaffung M 1.) — Nur in wenigen Yällen wurde 
die nachgeſuchte Ermächtigung verweigert, jo 1827 und 1829 gegen- 
über Mojes Ullmann, dem fpäteren Wirt zur Kanne. (St. U. Blftdt. 
Kirhenalten Q, Kleinratsprotofolle vom 19. April, 27. Mai 1826, 
29. April 1829, vgl. Basl. Ztſchr. f. Geich. u. Altsk. Bd. XIII. ©. 118f. 
ferner zweimal gegenüber Mojes Maus in Lieftal auf Wunſch des 
dortigen Gemeinderats, der ihm „ſtilles Accordiren“ und verſchie⸗ 
dene Polizetftrafen vorwarf. (St. A. Blftdt. Kleinratsprotofolle vom 
16. Sept. 1826 und 27. Dez. 1828.) Weitere Einzelheiten in St. N. 
Blftdt. Niederlaffung M 2. — Bei der Diskuffion der Frage in den 
bafellandihaftlihen Behörden wurde auf 8 142 der „Baſeliſchen 
Zandesordnung“ (Gejegesiammlung Bd. III Anhang ©. 55) Be: 
zug genommen, der bejtimmt, daß die Gerichte Yertigungen an Nicht⸗ 
tantonsbürger erft dann vollziehen follen, wenn die obrigkeitliche 
Bewilligung zum Erwerb vorliege. 
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Bürger von Reina, gegen den ftattgefundenen Kauf heftig 
proteitierte, in bekannten, judenfeindlihen Gemeinpläßen 
gegen jeglichen jüdiſchen Verkehr eiferte und feinen Befürd- 
tungen, daß Juden in Bajelland jeßhaft werden könnten, Ieb- 
haften Ausdrud verlieh. Auf den Antrag Anton von Blarers, 
der kurz vorher als Präfident der Juftizlommilfion bei Be- 
ratung des Niederlafiungsgefuhs Maus fih in judenfreund- 
lihem Sinne geäußert hatte, und der nun die Anſicht vertrat, 
daß vielleiht etwas geſchehen follte, um fünftigen Land- 
erwerbungen diejer Art vorzubeugen, wies der Landrat die 
Sade an den Regierungsrat zur Berichterjtattung.!®) Zwei 
Tage jpäter jchon jeßte dDiefe Behörde in ihrer Vernehmlaffung 
auseinander, daß fie, da feitens der Gemeinde Reinad feine 
Einſprache vorlag, bei der Bewilligung des beitrittenen 
Kaufes ftreng gejeglih gehandelt Habe, und dak zu weiteren 
Maßnahmen keinerlei Anlaß vorliege. Auch jeßt ſchloſſen ſich 
die Gebrüder Wahl in bejonderer Zufchrift diefen Aus— 
führungen an. Troß alledem erflärte der Landrat am 
11. Mai 1835, daß die regierungsrätlide Bewilligung in 
diefem Falle als nichtig und als in ihren Folgen aufgehoben 
anzufeben fei. Ein Teil der Güter — jo lautete die Be— 
gründung — fei in einer andern Gemeinde als Reinach ge- 
legen!?T) und darum überhaupt noch nicht gefertigt, die in 


16) In der erwähnten Wahl'ſchen Broſchüre ift ausgeführt, 
daß jener Schweizer nur das „Factotum“ Anton von Blarer's war. 
Schweizer hatte den Gebrüdern Wahl zuerst für eine „Drittperjon“ 
ein Uebergebot von Fr. 10000 unterbreitet. Erſt nah Ablehnung 
desjelben erfolgte die Eingabe an den Landrat. — In der Corres- 
pondance de Suisse des franzöfiihen Miniftertums des Auswärtigen 
heit es dementiprehend T. 530 p. 656 „rien que la vénalité et 
Yinter&t personnel de quelques membres du conseil de Liestal peut 
expliquer un tel deni de justice.“ Landſchreiber Hug ſprach in 
der Landratsjigung vom 28. April 1836 „von gewillen Spekulanten, 
die nit das Herz Hatten, das Gut zu laufen, es aber aud nit 
in fremde Hände gehen lafjen wollten“. (Baſellandſchaftliches Volks⸗ 
blatt, 1836 N. 19.) 

17) Nach der Eingabe der Gebrüder Wahl nur ein Siebentel 
des gejamten Gutes. 
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Reinach vollzogene Fertigung fei vor der regierungsrätlichen 
Zuitimmung erfolgt, ftatt erft naher (was in Bafelland, 
wo man nicht bureaufratifch vorging, die Regel bildete), und 
vor allem hätte die Bewilligung überhaupt nicht erteilt werden 
dürfen, weil den Juden nad) dem Basler Gejet vom 19. Juni 
1816, Art. 5 und 6 die Nieverlaffung und noch weit mehr der 
Kauf von Liegenihaften im Kantonsgebiet verboten fei.18) 


Alsbald erhoben die Gebrüder Wahl?) gegen diejen 
Beſchluß energifhen Proteft, und ſchon am 18. Mat erging 
eine Mitteilung Des franzöfiihden Geichäftsträgerss ©. de 
Belleval in Bern an die bajellandfchaftliche Regierung, in der 
darauf Hingewiejen wurde, Daß, von der zutage tretenden In- 
toleranz abgefehen, außerhalb des Niederlafiungsproblems 
Tiegende Rechte verlegt würden, die auch gegenüber den Juden 
anerkannt werden müßten. Der Wahl’iche Kauf jei ordnungs- 


18) Es muß bier hervorgehoben werden, daß man es bei dieſer 
Begründung mit einer ausgeſprochenen mala fides des Landrats 
zu tun bat. Denn diefer wußte fiherlic, daß 8 8 des zitierten Ge— 
jeges von 1816 die Erwerbung von Liegenihaften durh Nicht— 
tantonsbürger ausdrücklich vorſah, daß man in Bajel felbft in dieſer 
Beziehung auch gegenüber Juden fait nie Schwierigleiten machte 
und daß die SS 5 und 6 jenes Gejeßes, welde jüdiſche Niederlaf: 
fungen unterfagten, dur das Gejet von 1821 aufgehoben worden 
waren. Weil die Ueberichrift des letzteren irrtümlid, aber im 
offenbaren Widerſpruch mit feinem Inhalt, aus deſſen Zufammen- 
Hang die Giltigfeit für den Geſamtkanton zweifellos hervorgeht, 
nur von einem Gefeß für die Stadt Baſel ſprach, wurde deſſen 
Rechtskraft für die Landihaft in Abrede geitellt. Vgl. „Der uner: 
Ihrodene Rauracher“, 1835 Nr. 35f. 


19) Die Familie Wahl Hatte früher in Bafel gewohnt, wo ihr aus 
Dürmenad) ftammender Vater im Jahre 1809 ſich niedergelaffen und 
ein eigenes Haus erworben hatte. Beiden Söhnen, den eben ge- 
nannten Alerander und Barud, war aber auf Grund der Geſetze 
von 1816 und 1821 die Niederlafjung in der Stadt nad ihrer Ver: 
heiratung nit gejtattet worden. Die Intervention der franzöfi- 
Ihen Botihaft zu ihren Guniten blieb damals erfolglos. Bei 
ihrem Borgehen gegen Bafelland mag die von jener Zeit ber 
zurüdgebliebene Erbitterung nachgewirkt haben. (Broihüre Wahl 
S. 30 f. St. A. Blftdt. Kleinratsprotofolle der Fahre 1822, 1829, 
1830. gl. Basl. Zeitſchr. f. Geſch. u. Altst. Bd. XIII. ©. 113.) 
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gemäß und in geſetzlicher Form erfolgt, eine Niederlaffung 
falle dabei außer Betracht, und er mülle unter allen Um: 
Händen geſchügt werden. Frankreich werde eine Benad- 
teiligung feiner Bürger keinesfalls Duden. Die Regierung 
in Lieftal überwies das gefamte Material ihrer Zuftiz- 
und Bolizeitommiflion, die am 29. Mai 1835 darlegte, daß 
der angefodhtene Landratsbeihluß tatfählih ‚aller Motive 
entbehre, durch welche er gerechtfertigt werden könnte“. Die 
Kaufbewilligung fei legal erteilt worden, die Heinen Form⸗ 
fehler, auf welde man fi jtüße, feien unerheblid. Wolle 
man in Zufunft anders verfahren, jo dürfe doch einer legis— 
latorifhden Aenderung feine rüdwirkende Kraft zuerkannt 
werden. Das Recht des Regierungsrats, die Bewilligung zu 
erteilen, fei formell unantaftbar. In dem Basler Geſetz von 
1816, das angerufen werde, feien keinerlei Vorbehalte auf: 
geitelt. Da irgendwelde ftaatlihe Vorſchrift nicht verlegt 
worden ſei, könne das Auffihtsreht des Landrats nicht 
geltend gemadt werden. Der Yandratsbeichluß fei darum ein 
rein willfürlider und bilde einen Eingriff in die unftreitige 
Kompetenz des Regierungsrats, Durch welchen die verfallungs- 
mäßige Trennung zwijchen gefeßgebender und vollziehender 
Gewalt geftört und die Unabhängigkeit der leßteren gefährdet 
werde. Für den ganzen Mechanismus des Staatslebens müſſe 
ein foldes Vorgehen von den ſchlimmſten Folgen begleitet 
fein. Schließlich wird der Haltung der franzöfifhen Regierung 
gedacht, der manderlei Zwangsmittel zur Verfügung ftänden. 
Das Berharren in der eingejchlagenen falfhen Richtung 
würde darum dem Kanton zweifellos bedeutende Opfer auf 
erlegen. Die Juſtizkommiſſion beantragte, der Regierungsrat 
möge beim Landrat die Aufhebung des Beſchluſſes vom 
11. Mai bewirken, die ftattgefundene Fertigung ſolle aner- 
fannt, in Zukunft aber feinem Juden mehr Bewilligung zu 
Zandanfäufen erteilt werden.20) 

20) Ueber die Kompetenzen des Regierungsrates vgl. die 


bafellandihaftlide Verfaſſung (Gejetesfammlung Bd. I ©. 38F.), 
insbejondere deren 8 56, der in diefem Falle zutrifft. 
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Trotz dieſes Gutachtens, troß der entipredhenden An⸗ 
träge Des Regierungsrats, trotzdem die franzöſtſche Bot⸗ 
ſchaft in mehreren Zuſchriften weiterhin für die Rechte der 
Gebrüder Wahl eintrat und ſogar der franzöſiſche Miniſter⸗ 
präfident und Minifter des Auswärtigen, Duc V. de Broglie, 
ih in einem perfönliden Schreiben nah Lieftal wandte,21) 
entichied der Landrat am 14. Juli 1835, daß es bei dem Be- 
ſchluſſe vom 11. Mai fein Bewenden haben ſolle. Mit der 
Beantwortung der franzöfifhen Noten wurde eine Spezial: 
fommiffion beauftragt, als deren Mitglieder ſpäter Anton 
von Blarer, Stephan Gugwyler und J. Rummler-Hartmann 
bezeichnet wurden. Die franzöfiihde Botihaft ward, wenn 
auch nicht auf offiziellem, fo doch auf indirektem Wege raſch von 
der Unnacdgiebigfeit des Landrats unterrichtet, denn ſchon 
am Tage nad) deſſen Situng verlangte fie, daß an dem Belit- 
ftand des Landerer’ihen Gutes bis auf weiteres nichts ge- 
ändert, wie fie fih ausdrüdte, daß der status quo erhalten 
würde, ein Verlangen, dem man übrigens nicht ftattgab. Die 
Gebrüder Wahl, die ſchon bei der Fertigung eine Anzahlung 
von %r. 4000 geleiftet hatten, Binterlegten, um allen Ein- 
mwänden zu begegnen, den Reit der Kauffumme, Fr. 60 000, 
bei Notar Schmid in Bajel. , 


Halt man Hier in der Darftellung inne und judht fi 
über die Sachlage ein unparteiifhes Urteil zu bilden, fo 
fönnen einem folden nur die Beridte der Juſtizkommiſſion 
und des Regierungsrates zugrunde gelegt werden, die die 
Rechtsfragen erihöpfend aufklären und in wohlmeinender 
Weiſe Unrecht zu verhindern ſuchen. Nach ihnen ijt das Vor⸗ 
gehen des Landrats nit anders als eine offenbare Gejeßes- 
verlegung, als eine Vergewaltigung zu bezeichnen, die diefer, 
unter Mißbraud feiner Stellung als oberfte Yandesbehörde, 


21) Dieſes Schreiben jowohl wie eine ganze Anzahl der von 
franzöfiihen Stellen ausgegangenen Altenjtüde find in der Wahl- 
ſchen Broſchüre abgedrudt. 
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fih zuſchulden fommen Tieß.22) Deſſen Gegengründe find 
gegenüber der vom Regierungsrat entwidelten Motivierung 
hinfällig und ertragen feine ernithafte Kritil. Won dem 
eigenen Tagfagungsgejandten, dem Landicreiber Dr. 3. 3. 
Hug, wird der Regierungsrat in einem bei den Alten befind- 
lichen Schreiben vom 19. Juli 1835 auf die gejchaffene 
Ihwierige Lage von Bern aus hingewiejen. Hier, am eid- 
genöſſiſchen Vororte, jhreibt Hug, indem er fih auf Geſpräche 
mit dem Schultheiß und Taglagungspräftdenten von Tavel 
bezieht, nenne man die Taktik des Landrats „eine Verlegung 
aller und jeder NRedtsnorm, eine Verhöhnung und Ber: 
Ipottung des Rechts felbjit“. Man Hätte, heißt es weiter, 
Bajelland mehr Würde in der Handhabung der gejeßlichen 
Gewalt gugetraut.22) Bon unbefangener, ſchweizeriſcher 
Geite — das fei hier, weil für die Auffaffung der [päteren 
Creigniffe wejentli, hervorgehoben — wird demnach das 
Recht auf jeiten der Gebrüder Wahl, das Unrecht auf feiten 
des Landrats gefunden. 


22) Für die Geiltesverfaflung des Landrats ift es bezeichnend, 
daß ungefähr gleichzeitig (25—29. Aug. 1835) die franzöfifche Bot- 
haft für einen Juden Braunihweig aus Bloßheim eintreten 
mußte, deſſen Forderung von allen bajellandihaftlicden Gerichts: 
inftanzen anerfannt worden war, der aber troßdem nichts ausrichten 
fonnte, weil das Urteil des Obergerihts vom Landrat aufgehoben 
wurde. (Näheres bei den Wahl’ihen Alten) In dem fpäter zu 
erwähnenden Berichte des eidgenöſſiſchen Rommiljärs K. Schnell Heißt 
es in gleihem Sinne: Der Landrat halte fih zur Aufhebung von 
Urteilen des Obergerihts und von Berfügungen der Regierung 
wegen „organiſcher Fehler“ für durchaus beredtigt, dies jogar ohne 
Entihädigungspfliht nad) irgend einer Seite Hin. Da aus dieſer 
Rechtsauffaſſung allmählig ſchwere Mißſtände erwuchſen, wurde am 
15. Febr. 1836 ein Geſetz erlaſſen, das die Nichtigkeitsklagen gegen 
obergerichtliche Urteile beim Landrat weſentlich einſchränkte. (Baſel⸗ 
landſchaftliche Geſetzesſammlung Bd. II ©. 386 f.) 

23) In „Der unerjhrodene Rauracher“ (1835. 1X. 2. Nr. 36) 
ſteht in gleichem Sinne zu lefen: „Der „Berner Volksfreund“, das 
Drgan der neuen berniiden Urbanität, nennt das Benehmen des 
Landrats ftierenhörnern, und der „Republitaner“ meint, ein Zand- 
rat, wie der unfrige, müßte unter Curatel geftellt werden.“ 
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Hug hatte in feiner Mitteilung an die Lieftaler Regie— 
zung darauf hingewieſen, daß feine einzige der franzöſiſchen 
Zuſchriften bis jet von Bafelland beantwortet worden fei.2*) 
Man fehe hierin eine Beleidigung und eine Verfennung der 
amtliden Stellung. Daraufhin endlid) wurde der Botſchaft 
am 13. Auguſt der Empfang ihrer Korreſpondenz angezeigt 
und am 5. September 1835 eine von der landrätlichen Spezial: 
tommifjion verfaßte Darftelung des bafellandihaftlichen 
offiziellen Standpunftes übermittelt. Der Inhalt derjelben 
dedt fi mit dem früher Gefagten. Dem Landrat ftehe über 
alle Handlungen der Regierung ein Auffihtsreht zu, die 
beftrittene Fertigung fei vor, ftatt erſt nad) der regierungs- 
rätlihden Bewilligung erfolgt, Art. 5 und 6 des Basler 
Niederlafjungsgefeßes von 1816 unterfagten den Juden die 
Niederlaſſung, Liegenihaftserwerb und Niederlaffung feien 
von einander untrennbar, das Gejeß von 1821, das die an: 
geführten Paragraphen aufhebe, ſei feiner Ueberfchrift nad 
nur für die Stadt Bafel, nit für die Landichaft erlaſſen, 
nit von Intoleranz, fondern nur von Abwehr gegen das 
Eindringen der Juden in das Wirtichaftsieben dürfe ge- 
ſprochen werden, deretwegen feien auch die Kantone durch 
die Nayneval’ihe Erklärung zur Aufnahme jüdifcher In⸗ 
Taßen nicht verpflichtet worden.25) 

Gegenüber dem intranfigenten Standpunlt des Land- 
rats nahm Frankreich zu energiſcheren Mitteln feine Zufludt, 
indem es den Weg der Reprellalien betrat, mit denen es 
von Anfang an gedroht Hatte. Damit beginnt die zweite 


24) Die Gewohnheit, behördliche Zuſchriften, gleichviel ob fie 
von Frankreich oder vom eidgenöſſiſchen Vorort ausgingen, unbeant- 
wortet. zu laſſen oder erft nad) längerem, wiederholten Mahnen 
zu beantworten, bildet zu jener Zeit eine der feiten, diplomatiſchen 
Gepflogenheiten Bajellands. 

25) Der Beriht der Iandrätlihen Kommiſſion ift in extenso 
abgedrudt in „Der unerſchrockene Rauracher“ 1835 Nr. 35. Ebenſo 
findet fi in diefem Blatte etwas fpäter eine erwidernde Darftellung 
des regierungsrätliden Standpunkts. 
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Phaje der Angelegenheit. Am 5. Oktober 1835 gab der 
franzöſiſche Gejhäftsträger dem eidgenöfliiden Vorort Bern 
von einer vom 12. September datierten königlichen Ordon⸗ 
nanz Kenntnis, „Die provijorifch gegenüber Bafelland und 
einen Angehörigen die Geltung der zwiſchen Sranfreih und 
der Schweiz abgeſchloſſenen Verträge, jowie ſämtliche amt- 
lien Beziehungen aufhebt“. Um Bafelland Zeit zu laſſen, 
fih zulegt noch eines Belleren zu befinnen, follte eine furze 
Friſt gewährt werden und die Verordnung erit dann in 
Kraft treten, wenn innert zwölf Tagen Die ungeſetzliche Ent- 
Iheidung des Landrats nicht aufgehoben wäre. Der Vorort 
wurde erſucht, Bajelland dieſe Beichlüffe zu eröffnen.2°) In 
dem berniſchen Staatsrat, in dem als vorberatender Behörde 
die franzölifche Kundgebung zuerft beſprochen wurde, madten 
fih zwei Strömungen geltend. Die Majorität wollte ohne 
weiteres die Mitteilung an Bajelland weitergeben, der Schult⸗ 
heiß von Tavel aber war der Anficht, daß der Vorort die 
einjeitige Aufhebung eines zu Recht beitehenden Vertrags 


26) Der franzöſiſche Tert der Ordonnanz, die im Original drei 
Artitel enthält, findet fi im Moniteur universel 1835 Wr. 328. 
Die zwei erjten Artikel lauten folgendermaßen: „L’execution de la 
convention, sign&e & Berne le 30 mai 1827 et du traite, signé à 
Zurich le 11 juillet 1828 entre la France et les cantons suisses 
est provisoirement suspendue & l’&gard du canton de Basle-Cam- 
pagne et de ses ressortissants. Les relations de chancellerie entre 
notre ambassade en Suisse et le canton de Basle-Campagne sont 
egalement suspendues.“ 

Sn einem „rapport au roi“ (Archives du ministöre des affaires 
etrangeres, Correspondance de Suisse, T. 530, fol. 1498.) begründet 
der Minilterpräfident Duc de Broglie den vorgeihlagenen Schritt. 
Cr bezeichnet die jchweizeriihe Geſetzgebung gegenüber den Juden 
als „legislation barbare“, hebt den Gegenjag hervor zwildhen 
den freifinnigen Grundjäßen, die bei der Konjtituierung Bajellands- 
maßgebend waren, und der gegenwärtigen Intoleranz, die weit 
ſchlimmer fei als diejenige des ungeteilten Kantons Bajel und 
ſpricht von einer „injustice flagrante“ und von einem „sens tortur6 
de la loi.“ Ein ähnlicher Abbruch der diplomatiihen Beziehungen 
babe übrigens jhon 1784 gegenüber Schaffhaujen aus ganz andern. 
Gründen mit Erfolg ftattgefunden. | 
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gegenüber einem einzelnen Kanton diefem nicht anzeigen 
dürfe und beantragte die Ablehnung des Begehrens. Im 
Berner Regierungsrat drang die lettere Auffaſſung durd, 
und ihr entſprechend wurde der franzöſiſchen Botſchaft geant- 
wortet. Gleichzeitig wurde ausgedrüdt, wie jehr man bedaure, 
von dem Konflikt, den der Vorort nicht fenne, nit früher 
unterrichtet worden zu fein, um Ueberlallung der Alten ge⸗ 
beten, eine Benadhrichtigung der Stände in Ausfiht genommen 
und der ſchweizeriſche Geihäftsträger in Paris, von Tſchann, 
beauftragt, fih mündlih ähnlih zu äußern. Das Areis- 
ſchreiben an die Kantone erfolgte am 9. Oktober 1835; diejelben 
erflärten nahezu vorbehaltlos ihre Zuftimmung zu dem bis- 
herigen Vorgehen. Der bafellandichaftliche Qandrat, der behufs 
erneuter Stellungnahme in außerordentlider Tagung am 
19. Oktober fi verfammelt hatte, beichloß nad) erregter Dis- 
kuſſion Fefthalten an feinem bisherigen Standpunfte.27) Dem 
Borort ließ er über die Sachlage eine ausführlide Denk⸗ 
Ichrift28) überreichen, in welder die frühere Begründung 
wiederholt und der Rüdzug der drohenden Drdonnanz ge⸗ 
wünjht wurde. Daneben bemühte ſich die landrätliche Spezial: 
tommilfion, die Angelegenheit auf eidgenöfftiches Gebiet Hin- 
überzufpielen, indem fie den Schein zu erweden fudhte, als 
lollte die Niederlaffungsfreiheit der Juden der Schweiz mit 
Gewalt aufgezwungen werden. Demgemäß gipfeln ihre Yus- 


27) Einzelheiten über diefe Situng, in welder die führenden 
bafellandihaftliden Staatsmänner ihrem Groll gegen die Juden 
in den beftigften Ausdrüden die Zügel ſchießen ließen, finden fi in 
„Bafellandichaftlides Volksblatt“ 1835 Nr. 1, 6. Nov. 1885. Die 
Beitätigung des früheren Beichluffes erfolgte mit 37 gegen 
3 Stimmen. Bei diefem Anlaß und in einer fpäteren Sitzung 
(16. Nov 1836) wurde, wie aud ſchon früher, gegen die Tagſatzungs⸗ 
gejandten Landichreiber Hug und Regierungsrat Meyer der Bor 
mwurf erhoben, fie hätten in Bern bei dem franzöliihen Gejandten 
gegen ihren Heimatlanton fonfpiriert (Bafellandichaftl. Volksblatt 
1835 Nr. 1, 1836 Nr. 2.) In den franzöfiihen Berichten Heißt es 
hierüber (T. 530 fol. 599): „On s'est accuse de part et d’autre de 
venalite et de veritables crimes.“ 

28) Ahgedrudt in „Der unerjhrodene Rauradher“ 1835 Nr. 46. 
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einanderjegungen in dem Gab, daß man die Sache in die 
Hand der gejamten Eidgenojlenihaft lege, deren Rechte und 
Ehre in gleihem Maße beteiligt feien wie diejenigen Bafel- 
lands. 

Da jo die Schlichtung des Streites auf gütlihem Wege 
zunächſt unerreihbar jchien, teilte der franzöfiiche Geſchäfts⸗ 
träger dem Tagjagungspräfidenten und Berner Schultheiß 
von Tavel am 9. November 1835 mit, daß Befehl ergangen 
fei, die angekündigte Sperre in Vollzug zu feßen. Folgende 
Maßnahmen feien vorerft in Ausſicht genommen: Die Bajel- 
Iandichäftler, die in Frankreich gelegene Grunditüde befäßen, 
jollten an der Ausfuhr der Erzeugniffe derjelben gehindert 
werden, die Zahlung der Militärpenfionen werde eingeltellt, 
die Vorteile, die im Juftizperfahren den Schweizern vertrags: 
gemäß in Yranfreih gewährt würden, würden den XAn- 
gehörigen Bafellands von nun an verjagt und Bälle nad 
Frankreich dürften ihnen nicht mehr ausgeftellt werden. Bon 
Tavel benachrichtigte feinerjeits den Lieftaler Regierungsrat. 
Bei den Alten befinden fih den Eintritt der Sperre be- 
tätigende Anzeigen des Maire von Hegenheim an den Ge: 
meindepräfidenten von Allihwil und des Bezirksperwalters 
Kummler in Arlesheim an den Regierungsrat. (10. und 
12. Dezember 1835.) Als Gegenmaßregel wurde von Rummler 
vorgeihlagen, feinen Juden mehr, ſei es aud nur vorüber- 
gehendermweife, auf bajellandihaftlidem Boden zu dulden. 


Der vorörtlihe Regierungsrat in Bern beichäftigte ſich 
inzwilhen weiter mit der Angelegenheit und befundete am 
7. Dezember 1835 feine Auffaſſung der Streitlage.. Bon 
beiden Geiten jei der natürliche Zuftand der Dinge weſentlich 
verrüdt worden. Es Handle ih in Wirklichkeit um nidts 
anderes als um einen mit Bewilligung der zuftändigen Be- 
hörde, in aller Form vorgenommenen Berfauf einer Liegen- 
ichaft, keineswegs aber um eine Niederlaffung oder den Ber- 
ſuch einer ſolchen. Der ftattgefundene Kauf ſei zum Nadteil 
des Käufers gebrochen worden. Es fei Daher die erſte Auf- 
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gabe des Staates, dahin zu wirken, daß die Gebrüder Wahl, 
die in ihren wohl erworbenen Rechten verleßt wurden, ent: 
Ihädigt würden. Um Bafelland diefen Stand der Dinge flar 
zu maden, wurde eine perjönlicde Abordnung für richtig er- 
achtet und Altregierungsrat Karl Schnell in Burgdorf, der 
von früher her als bejonderer Gönner des neuen Kantons 
befannt war, mit diefer Miſſion betraut.22) Bereits am 
16. Dezember traf derjelbe in Liejtal ein und verhandelte mit 
der für die Wahl’iche Angelegenheit beitellten Kommiſſion. 
Das Ergebnis feiner Bemühungen bat er in einem Bericht 
niedergelegt, der wohl das Harte und am meiften überzeugende 
Schriftitüd des ganzen, reichen Altenmaterials genannt werden 
darf. Sein Standpuntt tft derjenige des Vororts. Er be- 
tont gegenüber den landſchaftlichen Delegierten, daß zwiſchen 
Niederlaflung und Grunderwerb ein gewidhtiger Unterjchied 
beftehe, daß ein Cigentumsteht nit notwendig ein Nieder- 
laſſungsrecht in ſich fchließe, denn es gäbe auch bejchräntte 
Eigentumsredte, daß der jtattgefundene Kauf vertrags- und 
gejegesgemäß zu geitatten war und daß der Landrat ex ple- 
nitudine potestatis, rein willfürli, den regelrehten Kauf 
aufgehoben habe. Frankreich beanſpruche keineswegs für die 
Juden die Niederlafjungsfreiheit, erblide aber in dem Ber: 
fahren Bajellands eine Rechtsverweigerung, <un deni de 
justicesr. Unter allen Umftänden ſchulde der Kanton den 
geihädigten Käufern eine Entihädigung. Cs könne feine 
Rede davon fein, den Streit als einfache Zivilfache aufzu- 


29) Schnell war 1832 eidgenöffiiher Repräſentant bei den 
Trennungswirren zwiſchen Bafelftadt und Bafelland gewejen, „wo 
er in fchroffiter, einjeitiger Weife für die regierungsfeindliden 
Barteien Balellands gegen die Stadt Partei nahm“. Damals ver: 
langte er unbedingte Vollmacht, um die „Sarnerei“ zu vernidten. 
Später war er Redtstonfulent Bafellands in den Teilungsitreitig- 
feiten, 1833 — Regierungsrat. Unter feinem Einfluß ge- 

rte Bern im Dezember 1833 an Bafelland ein Darleihen von 
Fr. 300000. 2. Lauterburg im Berner Taſchenbuch 1855 ©. 248 f. 
es auch Heußler, Die Trennung des Kantons Bajel, Zürich 1842, 

. 74/77 f. 
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fallen und ihn, wie die Vertreter der Landſchaft wünjchten, 
den ordentlihen Gerichten zu überweifen, denn eben durch 
das Vorgehen der Staatsgewalt, d. h. des Landrats, fei er 
zur eigentlichen Staatsjadhe geworden, in welche Frankreich, 
als Staat, zum Schuße der Rechte feiner Bürger fih ein- 
gemifht Habe. Wohl aber fei in einem folden alle ein 
Schiedsgeridt am Plabe, deſſen Einfegung Schnell Iebhaft 
empfiehlt.30) 

Unter enger Anlehnung an den Schnell'ſchen Bericht ſetzt 
der Vorort mit Kreisihreiben vom 16. Januar 1836 den 
Ständen die Situation neuerdings auseinander und fügt die 
beruhigende Erflärung bei, daß allgemein ſchweizeriſche In⸗ 
terejfen durch dieſen rein fantonalen Handel nit berührt 
würden. Auch er drängt auf Leiltung einer Entichädigung 
durch Bafelland, als einer Yorderung der primitivften Ge: 
rechtigkeit. Dem Vorſchlag, den Entſcheid einem Scieds- 
gericht zu übertragen, ſchließt er fih an. 

In Bafelland ließ man inzwiſchen den Dingen ihren 
Lauf. Fiel dDoh die Sperre vorerjt in die Winterszeit, 
während welcher die Bauern von Allſchwil, Schönenbuch, Biel 
und Benken, die zumeiſt davon betroffen waren, ihre im 
Elfaß befindliden Grundftüde ruhig brad) liegen laſſen 
fonnten. Die übrigen Maßnahmen erjhienen nicht allzu 
drüdend. Ab und zu fam im VBorübergehen die Angelegen- 
heit im Landrat zur Sprade, jo am 9. Dezember 1835, als 
über den oben erwähnten Maus'ſchen Niederlajlungsrefurs 
verhandelt wurde. Mehrere Ratsmitglieder ließen fi) dabei 
zu wenig verbindlihen Redensarten hinreißen. Eines der- 
felben |prad) von dem König Louis-Philippe als vom „Phi- 


30) Auch die Gebrüder Wahl wurden bei dieſer Gelegenheit von 
Schnell empfangen. „Mit einer wahrhaft jüdiſchen Hartnädigfeit 
und Beharrlichkeit“ ſuchten fie ihn, jo jehreibt er, von ihrem Recht 
zu überzeugen. Bon einer Entihädigung wollten fie damals nod 
nichts willen, jondern verlangten die Aufrehterhaltung des Kaufes. 
Den gleihen Standpunkt nahmen fie in zwei Zuſchriften wahr, die 
fie direft an den Vorort richteten. 
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Iippli, der fo frech fei“, ein anderes meinte, „wenn der Fran: 
zofentönig den Landihäftlern eine Fauſt made, fo könnten 
fie ihm aud eine maden“, Yeußerungen, die übel vermerkt 
wurden.?!) 

Erit am 19. Januar 1836 gelangt wieder eine offizielle 
Eingabe der landrätlichen Speziallommilfion an den Bor: 
ort,32) in welder der Vorwurf der Rechtsverweigerung be- 
ftritten und die Korderung einer Entihädigung zurückgewieſen 
werden. Im äußeriten alle hätten die ordentlichen, Tan: 
tonalen Gerichte, aber nicht ein Schiedsgeridt darüber zu 
enticheiden. Jetzt gibt auch Die Sperre, die in veratoriicher 
Art durchgeführt werde, zu Klagen Veranlaſſung. Obſchon 
ein Antrag auf Retorfionsmaßregeln gegen die Juden geftellt 
worden jet, Habe Bajelland doch darauf verzichtet, weil es 
finde, daß in zivilifterten Ländern die Einwohner nicht für 
die Zwiftigfeiten der Obrigkeiten büßen follten.33) Neuer- 
dings werde mit der Ausweiſung aller Landſchäftler aus 
dem Elſaß gedroht.) Der Vorort möge für die jchleunige 
Aufhebung diefer Zuftände bejorgt fein. Lebterem Wunfche 
wurde von Bern aus jofort ftattgegeben und mündlid und 
Ihriftlih in diefem Sinne zu wirfen verjudt. 

In Frankreich Hatte um diefe Zeit ein Minijterwechjel 
ftattgefunden. Thiers war, ſowohl als Kabinettschhef wie 
als Minijter des Auswärtigen, an die Stelle des Herzogs von 
Broglie getreten. Kurz vorher war auch der bisherige Bot- 
Ihafter in der Schweiz, de Rumigny, in deſſen Abweſenheit 


31) Bafellandihaftl. Volksblatt 1835 Nr. 6, ©. 23/24. 
32) Abgedruckt in der Beilage zu „Der unerjhrodene Rauracher“ 


1836 Nr. 6. 

33) Am 2. Dez. 1836 war ein dahinzielender Antrag mit 19 
gegen 17 Stimmen verworfen worden. Am 235.126. Juli 1836 wurde 
er wiederholt, aber nicht zur Abftimmung gebracht. (Baſellandſchaftl. 
Volksblatt 1836 Nr. 6, 32.) 

34) In der Tat hatte der Präfelt des Oberrheins eine joldhe 
Anfiht geäußert und etwas ſpäter darüber eine nur Mülhaujen be- 
treffende, aber nicht vollzgogene Verfügung erlaffen. (Correspon- 
dance de Suisse, T. 531 fol. 32 et 64.) 
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meiltens der Gejchäftsträger de Belleval tätig geweien war, 
durch den Herzog de Montebello erjfegt worden, dem als 
charge d’affaires de Montigny beigegeben wurde. Durd 
diefen ließ unter nochmaliger Darlegung des Tatbeftandes 
Ihiers, Das Verlangen der GSperreaufhebung ablehnend be- 
jheiden und wiederholen, Daß eine Zurüdnahme der be- 
treffenden Drdonnanz erjt dann erfolgen fünne, wenn voll- 
ftändige Genugtuung geleitet worden fei. In einem aber: 
maligen, vom 21. März 1836 datierten Kreisichreiben unter: 
richtete der Vorort Die Kantone vom Stande der Verband: 
lungen, nahm dabei, wenn Bajelland bis dahin nit nad: 
gegeben habe, die Beiprehung der Angelegenheit für die 
nädjite Tagſatzung in Ausfiht und lud die verfchiedenen Re: 
gierungen ein, ihren Gefandten für diefen Fall Inftruftionen 
zu erteilen. 

Nah und nad) begann der Streit au) außerhalb der zu= 
nächſt beteiligten Kreijfe die Gemüter zu erregen. Der im 
Mai 1835 in Schinznach konſtituierte ſchweizeriſche National- 
verein richtete im Februar 1836 von Aarberg aus eine Zu— 
ftimmungsadrejje an den Landrat, ähnlich verfuhr jpäter 
dejlen Sektion Yarwangen in einer Zufchrift an den Berner 
Großen Rat. Die Entrüjtung über das Vorgehen Yranf- 
reihs und die Schwäche der ſchweizeriſchen Zentralgewalt fand 
in diefen KRundgebungen beredten Ausdrud, der tatjächliche, 
rechtliche Kern der Frage aber wurde, wie immer bei der- 
artigen Stimmungsäußerungen, nit gewürdigt. Unter den 
Kantonsregierungen ergriffen vornehmlih Luzern und Genf 
für Bafelland Partei35) und verlangten eine energijche, eid- 


35) Schwantend war die Stellungnahme von Bafelftadt. An- 
fänglich ſchien der dortige Kleine Rat geneigt, die Landichaft zu 
unterftüßen, jpäter anertannte er den Grundfa der Entihädigungs- 
pfliht und glaubte, daß die landſchaftlichen Gerichte zur Entiheidung 
des GStreites nit fompetent jeien. (St. A. Blitdt. Kleinratsprotofolle 
1835/36, passim.) Landſchreiber Hug drüdte fich hierüber jehr draſtiſch 
aus: „Bafelitadt ziehe in der Sache Baſelland Spedihwärtli dur 
den Mund und hege nachher auf“. (Bajellandichaftl. Volksblatt 
1836 Nr.19 ©. 75.) 
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genöſſiſche Intervention, Genf geradezu die Einberufung 
einer außerordentlihen Tagfagung. Daß der größte Teil der 
Preſſe fi) bei alledem wenig nüchtern und fühl verhielt, läßt 
fih leicht veritehen. 

Immer dringender wurden bei der herannahenden 
Sommer: und Erntezeit die Klagen der bafellandichaftlichen 
Grenzdörfer, immer drüdender Die Sperre, deren Durd- 
führung durch militärifhe Poſten gefihert war. Cin Be 
*“ arbeiten der Felder und ein Einbringen der auf franzöfifhem 
Boden befindlichen Früdte war vollftändig ausgeſchloſſen. 
In Lieital jah man endlich ein, daß ein Einlenken unvermeibd- 
ii war. Am 28. April 1836 wurde in geheimer Landrats⸗ 
ung Stephan Gutzwyler, der ſchon im Februar über dies- 
bezüglichde offiziöfe Beiprechungen berichtet Hatte, zu ver: 
trauliden Unterhbandlungen ausdrüdliih ermädtigt und in 
der Verfammlung diefer Behörde vom 26. Mai, die auf Be- 
gehren der Allichwiler Mitglieder einberufen worden war 
und ebenfalls unter Ausihluß der Oeffentlichkeit ftattfand, 
ihm der förmlihe Auftrag erteilt, zufammen mit der Wahl’- 
ihen Spezialtommilfion den Streit, wenn möglidh, durd ein 
Abkommen zu Ihlihten, eine Vollmacht, Die am 13. Juni 
und am 18. Juli erneuert wurde. Auch auf franzöfticher 
Geite madte ih — wie aus der Korrefpondenz zwiſchen 
Miniltertum und Votſchaft Hervorgeht3t) — eine gewille 
Ermüdung geltend. Man Hatte fi geſchmeichelt, Bajelland 
raſch zum Nachgeben zwingen zu fönnen?”) und erkannte, 
dak man fi mit der. Sperreverlündung in eine Sadgajle 
verrannt hatte, aus der man nur Dur Konzeffionen heraus: 
fommen konnte. Unter diefen Umftänden wurde der Bor- 
ſchlag des Botſchafters Montebello, unter Wahrung Des 

grundfägliden Standpunfttes, die Angelegenheit im Sinne 


86) T. 581 fol. 233. 

37) Das minifterielle Journal des Debats hatte zum Beginn 
der GStreitigfeiten geihrieben: „On enverra un caporal pour mettre 
Bäle-Campagne & la raison.“ 
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einer Entihädigung einer Löſung entgegenzuführen (reduire 
le tout & une question d’indemnit6) gutgeheißen. 

In Bern begannen jet unter der vermittelnden Kontrolle 
des Schultheiken von Tfcharner zwiihen dem Botlchafter 
Montebello einer: und den bafellandichaftliden Delegierten 
Gutzwyler und von Blarer andererjeits Iangwierige Unter: 
Handlungen, die fih vom April bis zum Auguſt hinzogen. Bon 
Frankreich wurde die Forderung aufgeitellt, daß über den an- 
gefochtenen Landratsbeichluß, der die Kaffierung des Wahl’- 
ſchen Kaufes ausſprach, jtillfchweigend Hinweggegangen, weder 
von feiner Genehmigung, noch von feiner Aufhebung ge- 
ſprochen, und jo die Schwierigkeit der Prinzipienfrage aus 
dem Wege geräumt werde. Dies wurde zugejtanden. Biel 
mühfamer war die Verjtändigung über die Höhe der Ent- 
Ihädigungsfumme Nod Anfang Juni jchien eine Einigung 
jo ausfihtslos, daß Bafjelland in einem Kreisihreiben an die 
Stände die Intervention der Tagfagung anrief. Auf eine 
Abfindung wollten die Gebrüder Wahl ſich anfänglich) aud) jetzt 
nicht einlajlen, fie beaniprudhten vielmehr nad wie vor den 
Vollzug des Kaufaltes. Es ſcheint aber, daß fie ſpäter zum 
Verzicht beftimmt und veranlakt wurden, eine Rechnung über 
ihre Einbuße und ihre Auslagen aufzuftellen. Dieje belief fidh, 
einjchließlich der an Landerer geleilteten Anzahlung?) von 
Fr. 4000 Schweizer Währung (— Fr. 6000 franzöftiche Wäh⸗ 
tung) auf Fr. 20000 franzöfiihe Währung. Sie wurde von 
der franzöliichen Botichaft ſchließlich auf Fr. 25000 feſtgeſetzt 
und unerbittlihd auf ihr beitanden, troßdem von Seiten 
Balellands nichts unverjudht blieb, um fie herabzudrüden. 
Nah wohhenlangem Markten, nachdem die Sperre neuerdings 
verihärft und die Klagen der Grenzbewohner immer beweg- 
licher geworden waren, bewilligte endlih der Landrat in 


38) Diefe Anzahlungsfumme wurde fpäter von Landerer dem 
Kanton Bajelland zurüderftattet, ein weiterer Beitrag an die Ent- 
ſchädigungsſumme, auf die man in Liejtal Anſpruch zu haben glaubte, 
von L. aber abgelehnt. 


202 


feiner Sigung vom 25. Juli — indem er bis zum Austrag 
der Sade „Itrengites Hehl bot“ — an diefe Forderung aus 
der kantonalen Staatstaffe Fr. 14000 und nahm davon 
‚Kenntnis, daß der Vorort die fehlenden Fr. 11000 aus der 
eidgenöfliihen Zentraltajle unter Der Bedingung vorſchießen 
wolle, daß Bajelland fie, wenn die Tagſatzung diefe Ausgabe 
nit genehmige, zurüderitatte. Die Delegierten wurden er- 
mädtigt, hierüber einen Revers auszujtellen. Alle Rechte 
der Wahl an das Vanderer’ihe Gut wurden ausdrüdliih an 
den Kanton Bafelland abgetreten. Am 8. Auguſt wurde 
zwiſchen Montebello und von Blarer die endgiltige Ver: 
ftändigungsurfunde unterzeichnet, am 15. Augujt Die Sperre 
für aufgehoben erflärt und am 7. Oftober 1836 der Tag: 
fagung gemeldet, daß der „Wahl'ſche Handel“ erledigt fei. 
Zu einer jahrelangen Disktuffion gab nachträglich die 
Frage der Rüderjtattung des eidgenöffiihen Darlehens durch 
Bafelland Beranlaffung. Unter der Begründung, dab die 
Angelegenheit die ganze Eidgenoſſenſchaft betroffen habe und 
diefe darum wohl einen Teil der Entihädigungsfumme zu 
ihren Lajten nehmen dürfe, verlangte Bafelland den Nachlaß 
des Vorſchuſſes. Die Entſcheidung hierüber zog fih bis zum 
Sahre 1842 Hin. Seit 1837 Hatten alle Tagjagungen, anfäng- 
ih mit erdrüdendem Mehr und unter herber Kritik, jenes 
Anfinnen zurüdgewiefen. Im Jahre 1839 Hatte jogar der 
bajellandichaftlihde Regierungsrat beim Landrat beantragt, 
ihn zur Zahlung zu ermädtigen, da die Gejuhe um Nachlaß 
ausfihtslos und der Würde des Kantons nachteilig ſeien. 
Mit einer ungewöhnliden Hartnädigfeit beitand aber der 
Landrat darauf, Daß die Begehren immer wiederholt würden, 
bis ſchließlich nach Fehsjähriger Dauer des Marktens die Mit- 
glieder der Tagſatzung, förmlich mürbe gemadt, auf die Rück⸗ 

zahlung der Summe verzicdhteten.2?) 
- Der „Wahl'ſche Handel“ Hat je nad) dem Standpunkt der 


39) Tagſatzungsabſchiede 1837—1842. Nehnung und “Ber: 
waltung der eidgenöſſiſchen Zentralkaſſe. 
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Beteiligten eine verjhiedene Beurteilung erfahren. Die 
Haltung Bajellands ift bereits oben beleuchtet worden. Bei 
aller Sympathie, die man dem jungen Staatswejen entgegen- 
bradte, fonnten felbft deſſen freunde nicht beftreiten, daß. 
Bier von der oberften LZandesbehörde das feititehende Recht 
gebeugt worden war, ein Vorgang, für den man höchſtens in 
der Verworrenheit der Begriffe und in dem Mangel eines 
eingewurzelten Berantwortlichleitsgefühls eine Entihuldigung 
finden fann. Die grundjäglich ablehnende Stimmung gegen= 
über den Juden gewann dabei zum Schaden des Ganzen die 
Dberhand und drängte die unanfehtbaren Tatſachen in den 
Hintergrund, die allein ausichlaggebend fein durften. Zu 
dem allem gejellte fi mangelnde Erfahrung in der Ber- 
waltungspraris und ungenügende Sadfenntnis, wie fie jo- 
wohl in den offiziellen Akten als aud in Erörterungen der 
Preſſes0) Herportraten, und wie fie als jelbftverjtändlidh bei 
einer in ihrer großen Mehrheit bäuerliden Behörde nicht 
vorausgejeßt werden fonnten. Die ſchließliche Bewilligung 
einer Entihädigung war einem wenigitens teilweijen Miß— 
erfolg gleich zu jeßen. 

Die franzöfiiche Auffaſſung des Sachverhaltes entipricht 
der feit der großen Revolution den Juden gegenüber ein- 
gehaltenen Politik, die wohl unter reaktionären Einflüſſen 
während der Regierungszeit Karls X. in ihrer Beharrlichfeit 
nachgelaſſen, unter Louis-Philippe aber wieder neue Yort- 
Iritte erzielt und auch in den wenigen noch fehlenden 


40) Die Prefje war zu jener Zeit im Kanton Bafelland durch 
die zwei ſchon mehrfach genannten Zeitungen „Der unerſchrockene 
Rauracher“ und „Bajellandichaftliches Volksblatt“ vertreten. Jener 
war mehr das Organ der Regierungspartei, diejes, deſſen Stärke 
in feiner politijden Satyre gelegen war, dasjenige der Opojition. 
Im gegebenen Augenblid wußten aber beide zu ſchweigen. Die 
Zahlung der Entihädigung 3. 8. an die Gebrüder Wahl wird da und 
dort höchſtens geftreift; auf eine Kritit wird dabei wohlweislich 
verzichtet. DBgl. außer den früher angeführten Stellen, „Der un 
erihrodene Rauracher“ 1836 Nr. 32, 33, 57, 58. 
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Punkten den israelitiichen Kultus den übrigen Belenntnilfen 
gleich geitellt Hatte. Bielleiht war auch die Zugehörigkeit 
des Miniiterpräfidenten zur Partei der „Dolktrinäre“ von 
Einfluß, in deren Theorien die Gleichberehtigung der Bürger 
ohne Rüdliht auf ihren Glauben ein wichtiges Clement 
bildete. Mit Unredt wurden wohl die Beziehungen der 
Rothſchild'ſchen Yinanzgruppe zur damaligen franzöſiſchen Re⸗ 
gierung als mitbejtimmend herangezogen; ebenjowenig waren 
die Zwiltigfeiten von Bedeutung, die damals zwiſchen Yrant- 
reich und der Schweiz über die Frage des Alylredhts und 
die Affäre Conjeil entitanden waren, bei welden ja aud 
eine Qandesiperre, der «blocus hermötique>, in Frage kam. 
Der Wahl'ſche Handel ijt vielmehr eine Sade für jih. Daß 
Rouis-Bhilippe ihn gerne dazu benüßte, um feine Bopularität 
in beitimmten Kreifen der Bevölkerung zu erhöhen, geht aus 
der Antwort hervor, die er einer Aborönung des Consistoire 
central israslite erteilte, die ihm unter der Führung 
Créͤmieux's in bejonderer Audienz ihren Dank ausgeſprochen 
hatte.1) 

Die Sperre, welche das mächtige, nachbarliche Königreich 
gegen den kleinen Kanton Baſelland verhängte, war für das 
ſchweizeriſche Nationalgefühl natürlich nichts weniger als 
ſchmeichelhaft und konnte, wenn man über den zu Grunde 
liegenden Tatbeitand ſchlecht unterrichtet war, jehr verlegend 
empfunden werden, fie findet aber ihre Erklärung in dem un- 
gewöhnlichen Starrfinn, der von Bafelland in die Wagſchale 
geworfen wurde. Crmöglidt war das Vorgehen Frankreichs 
zudem durch die Schwähe des damaligen, ſchweizeriſchen 
Staatenbundes und Durch Das geringe Anfehen, das er nad 
außen hin genoß. Als Lleines Glied der Kette reiht es fi 
den vielen Demütigungen ähnlider Art an, die um Diele 
Zeit die Eidgenoffenfhaft fih vom Auslande gefallen Tafjen 


41) Recueil des lois concernant les Israölites depuis la re&vo- 
lution par Edmond Halphen, Paris 1851, p. 88 s. — Le Moniteur 
universel 1835, Nr. 316. 
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mußte. Sehr billig waren die Vorwürfe, die hiebei gegen den 
Vorort gerichtet wurden, der unter den gegebenen Umftänden 
gewiß jeine Pflicht erfüllte, wenn er zwiſchen den ftreitenden 
Parteien zu vermitteln fuchte.*?) 

Sm Auguſt 1836 waren die normalen Beziehungen 
zwilhen Frankreich und Bajelland wieder hergeitellt. Die 
Drohungen des leßteren, gegen die Juden Repreſſalien aus⸗ 
üben zu wollen, blieben vorerft unausgeführt. Im Gegen- 
teil, von Heinen Zwiſchenfällens2) abgejehen, Die der regel- 
mäßige Verkehr der elſäſſiſchen Juden nad) fi zog, hört man 
einjtweilen von feinen wejentliden Störungen, und wo fie 
auftreten, werden fie in entgegenfommender Weife aus: 
geglichen.**) 

Erft im Jahre 1838 erhoben fih neue Shwierig- 
feiten ernfterer Art, als man vorübergehend die Be- 
wegungsfreiheit der Juden beſchränken wollte, von ihnen 
Päffe verlangte und gegen einige Fehlbare Strafen aus: 
ſprach. Der franzöjishe Minifter des Auswärtigen, Comte 
Mole, ſchien entſchloſſen, au bei dieſem Anlaß entſchieden 
vorzugehen und ſprach jhon von Sperrmaßtegeln, jah aber 
auf den Rat des Geſandten Montebello zunädft davon ab 
und behandelte die Angelegenheit mehr dilatorijch.*5) | 

Die Frage des jüdilhen Handelsverfehrs in Bafelland 


42) Die früher (Anmerk. 13) erwähnte, Hiltorifche Literatur 
über die Wahl'ſche Angelegenheit, die kaum eingehend ilt, trägt 
zur Klärung derjelben nur wenig bei. Am ruhigiten jteht ihr von 
Tillier gegenüber, der die Schwierigfeiten des Bororts dabei wohl 
am beiten zu würdigen wußte. Im höchſten Grade dauviniftiich 
ſchreibt bald nah ihrer Erledigung über fie 9. Eicher in den 
„Schweizeriſchen Annalen“. Er vertennt den Tatbeitand durchaus 
und kann ih in Vorwürfen gegen den Vorort nit genug tun. 
Auf ihm fußen aber die fpäteren Ausführungen von Baumgartner. 
und Fedderſen. 

43) „Bajellandihaftlies Volksblatt 1836 Nr. 50 und 52. 1837 
Nr. 9. 
#4) Archives du ministere des affaires étrangères à Paris- 
Correspondance de Suisse, T. 533 fol. 321, 16. XII. 1836. 

45) Ibidem T. 537 fol. 6, fol. 140. 
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beihäftigt von jet ab während nahezu dreier Jahrzehnte 
ſtändig ſowohl die kantonalen und eidgenöſſiſchen Behörden 
als die jeweiligen franzöſiſchen Regierungen. Wie ſchon an- 
geführt, bildete jeit reichlich zwei Jahrhunderten wie Lande 
ſchaft Bafel das Tätigkeitsfeld bejtimmter Gruppen der in den 
Grengzdörfern des eljälliihden Sundgaus wohnhaften und dort 
eingebürgerten Juden, die in regelmäßigen wöchentliden 
Fahrten Bier — andere unter ihnen zogen in das Elfaß felbit 
oder in benachbarte Schweizerfantone oder nah Baden Hinz 
über — ihren Lebensunterhalt zu erwerben fuhten. Wenn 
aud ihr Kommen und Geben dur polizeilide Maßnahmen 
nicht wenig erjchwert war, bejtrebten fie ſich Doch, immer von 
neuem Fuß zu faljen. Dazu zwang fie vor allem das zu dieſer 
Zeit rafhe Anwachſen der jüdilhen Bevölkerung in ihren 
Heimatorten, für die, wenn fie nit ausmwanderte, in dem 
engen Raume, in dem fie ſich gegenjeitig im Wege ftand, die 
Eriftengbedingungen immer heitlere wurden. Zweierlei Ka— 
tegorien Handelsjuden find zu unterjcheiden. Die einen von 
ihnen beichäftigten fi mit dem An: und Verkauf der land—⸗ 
wirtihaftliden Erzeugnilie, aljo mit Viehhandel und mit 
dem Bertrieb von Getreide und anderen Bodenproduften. 
Sie waren ein Element, das die Bauernihaft bei aller 
ſonſtigen Abneigung nicht gern miſſen mochte, das unter den 
damaligen ſchwierigen Transportverhältniffen den Abſatz und 
die Verwertung der landwirtſchaftlichen Arbeit bedeutend’ 
erleiterte. Weniger gern gejehen waren die Juden, die Ge— 
braudisgegenftände des täglihen Lebens liefern wollten, die 
auch von den eingejellenen Krämern gehalten wurden, vor 
allen die Tuchwarenhändler. Um fie und das von ihnen aus=' 
gehende, oft billigere Konkurrenzangebot auszufchalten, feßten: 
die einheimiſchen, chriſtlichen Kaufleute immer wieder Res, 
gierung und Gerichte in Bewegung. Die Bürgerihaft jtand 
bei dieſem Zwijte in ihrem eigenen Intereſſe, da fie jo vorteil- 
hafter einkaufen konnte, vielfach auf feiten der Juden und: 
begünitigte deren Duldung und Anwefenheit. Aus dieſem 


Gegenjag materieller Motive heraus erflärt fih, zu einem 
Teil wenigitens, die eigenartige Stellung, die Bafelland in 
den vierziger und fünfziger Jahren Des vergangenen Jahr: 
hunderts den Juden gegenüber eingenommen hat. 
Mährend der erjten fünf Jahre der felbftändigen Eriftenz 
des Kantons beſchäftigen dieſe Verhältniffe wohl die Deffent- 
Fichleit, geben aber zu durdgreifenden Maßnahmen feine 
Veranlaſſung. An Bedeutung und Schärfe gewinnen fie feit 
Dezember 1838.4°) Damals erjtattete der Chef des fanto- 
nalen Landjägerlorps die Anzeige, es hielten fi unter dem 
Vorwand, als Knete Khrijtlicher, baſellandſchaftlicher Bürger 
angeltellt zu fein, mehrere elſäſſiſche Juden dauernd in ver: 
Ihiedenen Dörfern auf, die teils von ihren Wohnungen aus, 
teils haufierend, angeblih für Rechnung ihrer Dienftherren 
Geſchäfte betrieben, und denen die Bezirksverwalter ent- 
gegen dem Geſetze fogar Aufenthaltsbemwilligungen erteilt 
hätten. Mit Namen werden angeführt die Hegenheimer 
Juden Benjamin und David Nordmann bei Krämer Frey in 
Reigoldswil, Samuel Jung bei Krämer Zurbrüd in Budten, 
Samuel und Naphtali Ditisheim bei dem Bäder Handidhin 
in Gelterfinden und Samuel Woog aus Buſchweiler bei dem 
Ziegler Hans Jakob Hägler in Rümlingen. Der Regterungs- 
rat wies die Sache an feine Polizeifektion, die Anfang März 
1839 hierüber Bericht erjtattete, den Inhalt der eingegangenen 
Anzeige beftätigte und mitteilte, daß Die betreffenden drift- 
lien Bürger das Dienjtverhältnis, in Das fih die Juden 


46) Auch die nachfolgende Darftellung berubt, wo nichts anderes 
bemerkt ift, auf folgenden Aktenſammlungen: 

St. A. Blid. G 6 Nr. 79. Einige Ergänzungen find aud unter 
O 12 in den Fasziteln der Gemeinden Bregwil, Rümlingen ufw. 
zu finden. — Archives du ministöre des affaires &trangeres à Paris. 
Correspondance de Suisse. 1839—1847. T. 539555. Eine weiter 
als bis Februar 1848 reichende Benüßung diefer letzteren Quelle ift, 
wie befannt, zur Zeit noch nicht geitattet. — Eingejehen wurden 
ferner im eidgenöffiihen Archiv in Bern die in die betreffenden Jahre 
fallende Rorrefpondenz; mit Frankreich, die Protokolle des eidgenö]- 
fiihen Vororts und die Korreſpondenz zwiſchen Vorort und Kantonen. 
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ihnen gegenüber begeben hätten, durchaus anerkannt wifjen 
wollten. Doc jei es offenbar, daß es fih nur um Erborgung 
von Namen handle, durch die die Chriften die jüdifchen Ge- 
ſchäfte Tchügen und deren Duldung erzwingen mödten. Die 
betreffenden Juden feien früher wegen unbefugten Haufterens 
verfolgt und beitraft worden. Daraufhin erließ der Regie— 
zungstat Die Berordnung vom 20. April 1839, die 
beitimmte: 

1. es jolle niemand geftattet fein, einem Juden in irgend- 
welder Cigenihaft bleibenden Aufenthalt zu geben; 

2. außer den Tahrmärkten dürfen Die Juden im Kanton 
ih nit aufhalten; 
| 3. die Polizei Hat die geeigneten Maßnahmen zur Boll: 
ziehung dieſes Belchluffes zu treffen. 

Durch ein ſolches allgemeines Vorgehen gegen alle Juden 
— heißt es in den Alten — würden die Uebeljtände der be- 
londeren Verfügung gegen den einzelnen bejeitigt und den 
beftehenden Geſetzen Genüge geleijtet.27) Darin aber täujchte 
man fih. Denn nun begannen die angeblidhen chriftlichen 
Dienjtherren fih für ihre jüdiihen Knete zu wehren und 
erklärten, da fein Geſetz ihnen verbieten könne, Diener irgend: 
welder Konfeſſion zu halten, der neuen Verordnung fi nicht 
unterziehen zu wollen. Als der Regierungsrat diefe Ein- 
ſprache nicht berüdfihtigte, gelangten fie, Beſchwerde führend, 
an den Landrat, der fie aber auch jeinerjeits ablehnend be- 
Ihied. (12. Juni 1839.) Deſſen ungeadtet wurden die Juden 
von ihren Dienjtherren zurüdgehalten und blieben nach wie 


47) Die Verordnung wurde, was man franzöfiicherfeits als 
Zeichen der fehlenden Vollgiltigfeit anführte, im Amtsblatt nicht 
veröffentlidt. Sie fehlt aud in der Geſetzesſammlung. 

Nur der Witwe Maus, deren Familie feit den Zeiten der Hel- 
vetif in Lieftal wohnte, wollte man troß der Verordnung, aber auf. 
Grund wohl erworbener Rechte (vgl. S. 181) die Niederlaffung auf 
weiterhin gejtatten. Aus Gründen perjönlider Art wurde von 
diefer Vergünftigung fein Gebrauch gemacht. (St. A. Blld. Regie- 
zrungsratsprotofoll vom 15. Mai 1841.) 
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vor im Kanton. Run folgten allerlei Gerihtsverhandlungen 
gegen die Juden ſowohl als gegen die Kriftliden Namenleiher, 
insbejondere gegen Hägler und Handihin, die beide mit 
trogiger Renitenz der Regierungsperordnung immer wieder 
zuwiderhandelten. Aber die unteren Inftanzen jomohl als 
das Obergericht, an weldyes die Behörden appellierten, ver⸗ 
urteilten die Fehlbaren entweder nur zu geringen Gelditrafen 
oder ſprachen fie ganz frei.) So untergraben war die 
Autorität der Regierung, daß ihre Befehle, die einzelnen 
Juden auszuſchaffen, von den Polizeiorganen überhaupt nicht 
ausgeführt wurden. Während von den hriftliden Krämern. 
neue Klagen gegen die jüdiihe Konkurrenz einliefen, reiten 
die chriſtlichen Dienjtherren nochmals Bittgefude um Dul-. 
dung ihrer „jüdiſchen Knechte“ ein. Der Landrat wies die 
Petitionen natürlih ab, worauf der oben erwähnte Ziegler 
Hägler in Rümlingen ihm jchrieb, daß er nichtsdeftoweniger 
fortfahren werde, Juden einzuftellen. Gegenüber einer ähn- 
fihen Eingabe Handidins in Gelterfinden war fogar die 
Juſtizſektion geteilter Anfiht. Eine Minderheit wollte ihm 
entiprechen.2”?) So zieht ih — ein merkwürdiges Beijpiel 
der Beharrlichkeit der verfolgten Juden und ihrer Dienit- 
geber einer- und der Ohnmacht der fantonalen Regierung 
andererjeits — die ganze Angelegenheit vom April 1840 bis 
zum Auguft 1846, unter weldem Datum darüber wieder ein 
mal Beriht und Anträge eingefordert worden waren, hin, 
ohne daß ihre Erledigung in abjehbarer Zeit zu erwarten 
gewejen wäre. Denn Einwirkungen anderer Art batten die 
Sachlage inzwiſchen weſentlich jchwieriger geitaltet. 


47°) In einer Eingabe eines Advokaten wird das ganze Vor⸗— 
gehen als „Landjägermanöver“ bezeichnet, bei dem ein Teil der 
Bußen als „Fangprämien“ in die Tafche der verzeigenden Boliziften. 
floß. Erſt fpäter wurden die Straffummen bis auf Fr. 100 und 150 
geiteigert. 

470) Die gleihe Teilung der Juſtizkommiſſion in Minderheit 
und Mehrheit beitand aud in der Folge, als über die Ausihaffung 
der Gebrüder Ditisheim und den hierüber eingereichten Rekurs ver- 
bandelt wurde. (Vgl. ©. 216.) 
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Durch Mangel an Yolgerichtigkeit Hatte der Regierungs- 
rat felbft fi feinen Standpunkt erſchwert. Nachdem er ſchon 
früher einzelnen Juden den Handel mit Bodenproduften be: 
willigt hatte, erließ er am 8. Auguft 1842 eine Verordnung, 
nad) der ihnen allen, auch außerhalb der Märkte, der Verkehr 
mit Vieh und Landeserzeugnilfen geftattet fein jolle, unter 
der Bedingung allerdings, daß Waren und „hausrätliche“ 
Gegenftände weder an Zahlung genommen, noch gegeben 
werden dürften. Die Verordnung war zunächſt probeweiſe 
für ein Jahr erlaffen, ihre reditzeitige Verlängerung war ver- 
geffen, ihr aber am 4. November 1843, in Anbetradt, „daß 
die darin enthaltenen Beftimmungen fih zur Belebung des 
Verkehrs beitragend bewährt haben“, unbeitimmte Zeitdauer 
zugeſprochen worden.) War fon die Erfolglofigfeit der 
Maßnahmen vom 20. April 1839 darauf zurüdgeführt worden, 
daß die Juden auf Grund derfelben die Märkte befuchen 
durften, alfo nit vollftändig des Landes verwieſen waren, 
fo wurde durch diefe neue, wie oben ausgeführt, im Intereſſe 
der Landwirtſchaft erlallene Milderung den Uebertretungen 
gegen das Warenhandelsverbot geradezu Vorſchub geleiitet. 


Nicht ohne Wirkung blieb ſodann die diplomatiſche 
Sntervention, die Frankreich auch diesmal wieder zu- 
gunften feiner jüdifhen Bürger in die Wege leitete. Bald nad 
dem Erlaß der Verordnung vom 20. April 18399) hatten fich 
die Gebrüder Ditisheim, denen dadurh der Aufenthalt in 
Gelterfinden unterfagt war und von denen von jet ab jtets- 
fort neue Beſchwerden einliefen, an den franzöſiſchen Geſchäfts⸗ 
träger in Bern, Comte de Reinhard, gewandt, der über die 
Sache feinem Borgefegten, dem Minifter des Aeußern, Ma⸗ 
rehal Soult, duc de Dalmatie, Bericht erftattete. In Paris 
maß man der Angelegenheit eine gewille Wichtigkeit bei, 


18) Bafellandiaftlihe Geletzesſammlung Vd. III S. 382 u. 458, 

49) Eine kritiſche Beleudtung der Verordnung durch Rabbiner 

ne —n in Hegenheim findet fi in der „Basler Zeitung“ 
r. 139. | 
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ließ Dur) den nachfolgenden, franzöfiihen Vertreter, Baron 
de Mortier, bei dem Borort Züri Vorftellungen erheben 
und, da Bürgermeifter Heß eine [ohriftliche Darlegung wünſchte, 
am 14. Yuguft 1839 ein Memorandum überreichen, Das zu- 
nächſt als vertraulidhes Altenftüd durch den bajellandichaft- 
lihen Tagjagungsgejandten, Dr. Hug, an den Regierungsrat 
in Lieftal weitergegeben wurde. 50) Cs wurde darin aus: 
geführt, daß dur die beitrittene Verordnung einer ganzen 
Klaffe Franzöfifher Bürger nit nur das Recht der Nieder: 
laffung abgeſprochen, fondern jogar der zeitweilige Aufenthalt 
und der freie Verkehr unterfagt fei. Dadurch fei nit nur 
eine Fortſetzung des früheren Syitems der Härten und Plade: 
teien gegeben, fondern aud) eine Mißachtung des Völkerrechts 
und der Verträge bekundet worden. Die Rayneval’ihe Er: 
klärung vom 7. Auguft 182651) könne diefem Vorgehen nicht 
als Stüße dienen. Man wolle vorerit von Repreflalien ab: 
ſehen, erwarte aber die jchleunige Zurüdnahme des Dekrets. 

Der Bafellandihaftlihe Regierungsrat, der feine Nüd- 
äußerung durch zwei Advokaten ausarbeiten ließ, wies dem- 
gegenüber darauf hin, daß das ſchon alte Basler Dekret vom 
23. Juli 1803,52) das noch in Kraft ftehe, den Haufterhanvel 
der Juden unterfage, und daß der beitrittene Erlaß, der 


50) Das Memorandum ift in wortgetreuer Ueberjegung veröf- 
fentliht im „Bajellandihaftliden Volksblatt“ 1839 Nr. 36. Diejer 
Abdrud war auf eine Indiskretion zurüdzuführen, deren Urheber 
die Regierung auf die Beſchwerde des Bororis Hin zu Tennen 
wünſchte. Da die Redaktion des „Volksblatt“ den Namen des 
Einfenders nit preisgeben wollte, wurde fie deswegen gerichtlich 
belangt, in beiden Inſtanzen aber freigeiprohen. Höchſt wahr: 
Iheinlih war der Tagjagungsgefandte Dr. Hug, der auch das Blatt 
vor Gericht vertrat, der Sünder. „Bafellandichaftl. Volksblatt“ 1839 
Nr. 45, und 1840 Nr. 43. 

51) Vgl. oben ©. 181, Anmerkung. 8. 

52) Basler Gejegesjammlung Bd. I ©. 142f., Bd. V ©. 1487. 
Außer dem Dekret von 1803 und dem Niederlaffungsgejeg non 1821 
werden hier und im Folgenden zur Begründung des bajellandihaft- 
lien Standpunftes noch genannt: Die Verordnung wegen des 
Biehhandels der Juden vom 22. März 1817 (Basler Gejegesjamm- 
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duch die Namenleiherei der Chriften hervorgerufen worden 
fei, im Grunde nur eine andere Form desſelben vdarftelle. 
Frankreich falle ihn zu wörtlih auf. Nicht der Verkehr und 
nicht der vorübergehende, jondern nur der bleibende Auf: 
enthalt fet den Juden dadurch unterfagt worden. Lebterer 
ſei ſowieſo nad) den früheren Gefegen, von weldhen das Basler 
Niederlaffungsgefet vom 7. Februar 1821 von Frankreich un- 
richtig ausgelegt werde, unzuläſſig. Der Vorwurf des redhis- 
und vertragswidrigen Vorgehens fei nidt am Plage. Dan 
hoffe, daß nad) Aufllärung der Mißverſtändniſſe der Anitand 
behoben jet. 

Diefe Antwort wurde nit auf dem gewöhnlichen diplo- 
matiſchen Wege übermittelt, fondern dem in Zürich weilenden 
landſchaftlichen Tagfagungsgefandten Dr. Hug überfandt, 
der darüber vorerft mit dem franzöfiihen Botſchafter kon⸗ 
ferieren follte. Diefe Beiprehungen nahmen aber eine dem 
. Regierungsrat nicht zufagende Wendung. Hug lieh ſich von 
Mortier davon überzeugen, daß, wenn die neue Verordnung 
nur eine Auffriihung alter, no in Kraft ftehender Gefehe 
bedeute, fte überflüffig fei, daß fie unter allen Umftänden zu 
weit gehe, und Daß deren Zurüdnahme fih empfehle. In 
diefem Sinne berichtete er aud nad) Lieftal. Darauf wollte 
man aber dort nit eingehen und entſchloß fich jet, die Ant- 
wort in förmlicher Weife einzureichen. 

Wenn Bafelland Bedenfen getragen Hatte, den Vorort 
mit der Vertretung feiner Intereſſen zu betrauen und fogar 
den Wunſch ausdrüdte, mit Yranfreich direkt zu verhandeln, 
jo hatte es dafür feine guten Gründe. In die gleiche Zeit 
fiel der an die Strauß’fhe Berufung fih anichließende „Zürt- 
put“, der den Sturz der bisherigen Zürcher Regierung nad) 


lung Bd. IV ©. 234), ferner die Verordnung wegen den Päſſen und 
Aufenthaltsbewilligungen der Fremden vom 31. Dez. 1817. (Ibidem 
Bd. IV ©. 328 f.), ſchließlich das baſellandſchaftliche Gewerbegeſetz 
vom 17. Nov. 1840, das in ſeinem 8 18 ein Verbot des Namen⸗ 
— enthält. (Baſellandſchaftliche Geſetzesſammlung Bd. III 
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ih 309g. Bafelland gehörte zu jener Minderheit der Stände, 
welche das neue fonjervative Regiment, das auch die Funk⸗ 
tionen des Bororts übernommen hatte, anfänglih nidt an⸗ 
erfennen wollte. Es hatte diefen jeinen Standpunft in einer 
eigenen Erklärung fo fehr betont, dab Zürich ſich vorbehielt, 
ihm gegenüber je nah Umftänden und Konvenienz vorzu- 
gehen.5*) Als es nad Lage der Dinge infolge der Weigerung 
des franzöfiihen Botichafters, Direkt zu verhandeln, die Mit- 
wirkung des Vororts nicht umgehen konnte, war es auf eine 
ſchikanöſe Behandlung gefaßt. In der Tat ließ Bürgermeifter 
Heß, der auch an der Spiße des neuen fonferpativen Regierungs⸗ 
tates jtand, feine üble Laune deutlich durchblicken. An der am 
24. September 1839 überreihten bafellandichaftlihden Ant⸗ 
wortnote fand er allerlei „Unförmlichleiten“, fie fei, wandte 
er ein, nicht richtig adrefitert, Die Titulaturen feien nicht die 
vorgejchriebenen, fie fei nicht geheim gehalten worden, das 
ganze Vorgehen entipreche überhaupt nicht den diplomatiſchen 
Gepflogenheiten.. Wichtiger war, daß der Borort auch in 
materieller Hinfiht das Unrecht auf jeiten Bafellands fand. 
Der franzöfiiche Handelsvertrag von 1827, feßte er auseinander, 
gewähre den Kantonen dankt der Nayneval’ihen Erflärung 
wohl die Möglichkeit, Juden das Wohnreht zu verweigern, 
in allen übrigen Beziehungen jeien aber die jüdiſchen Fran⸗ 
zofen den driftlihden Bürgern gleichgeftell. Gegen dieſes 
Verhältnis verftoße die ftrittige baſellandſchaftliche Verord⸗ 
nung, indem fie ſogar den freien Verkehr und den vorübers 
gehenden Aufenthalt der Juden verbiete. Sie könne daher, 
in ihrer jegigen Form wenigftens, vom Vorort nicht geſchützt 
werden. Beharre troßdem der Regierungsrat in Lieſtal auf 
feinen Anfiten, jo wolle Züri) deſſen Antwort ohne irgend⸗ 
welche Bemerkung feinerfeits immerhin weitergeben. 

Vom September 1839 an während des ganzen folgenden 
Sahrzehnts ziehen fih über Die beſprochene Frage Verhand⸗ 


52a) Repertorium der Abfchiede der eidgendifiihen Tagſatzung 
von 1814—1848, Bern 1874 ©. 775/76. | 
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lungen bin, in denen der Standpunkt der ftreitenden Par⸗ 
teten, den obigen Darlegungen entiprechend, ungefähr der 
gleiche bleibt. Erörterungen über die Begriffe des dauernden . 
und zeitweiligen Aufenthalts (dtablissement und sejour) 
und über die Freiheit der Niederlajlung und des Verkehrs 
bilden deren ftändigen Inhalt. Alle dieſe Reden und Gegen- 
reden in ihren verjhiedenen Phaſen wiederzugeben, erſcheint 
unnüg und ermüdend. Nur die Hauptſachen mögen hervor: 
gehoben werden. 

Nah mehrmaligen Mahnungen Hatte der Regierungsrat 
Bafellands das franzöfiide Memorandum vom 14. Auguft 
1839 Dur eine nom 10. Dezember 1839 datierte, gegenüber 
dem früheren Konzept etwas abgeänderte, von Zürih am 
9. Januar 1840 abgelieferte Antwort zu entfräften geſucht. 
Schon drei Wochen ſpäter, am 27. Sanuar 1840, Tief ein 
zweites franzöfiihes Memorandum ein, in dem die Pariſer 
Regierung an ihrer urfprüngliden Auffafiung feithält und 
auf dem Widerruf der Verordnung vom April 1839 beiteht. 
Eine landſchaftliche Nüdäußerung Hierauf wurde wohl aus- 
gearbeitet und dem Vorort zugeitellt. Als aber Zürich deren 
Ueberfegung zur nochmaligen Begutadtung nad Lieſtal zu⸗ 
zrüdfandte und feinem Zweifel an deren Erfolg Ausdruck gab, 
unterblieb merkwürdigerweife jeglide Erwiderung. 

Inzwifhen gingen die Geihäfte des Vororis an Bern 
über, das (April 1842) fi zu feiner Orientierung bei Bajel- 
fand über den Stand der Angelegenheit erfundigte. Der 
Regierungsrat in Lieftal ließ fih daraufhin wieder einmal 
Bericht erftatten. Es ergab fi, daß die diplomatiſche Bes 
handlung der Sade feit zwei Jahren rubte. Ueber die dem 
Vorort zu erteilende Auskunft jheint Damals ein Streit ent: 
ftanden zu fein. In den verjhiedenen Gutachten werfen ſich 
die einzelnen Amtsftellen Mangel an Verſtändnis und irrige 
Auffaſſungen vor, fo daß Die Landestanglei ſchreiben konnte: 
„Würde man ferner fortfahren, wie bisher, von Akt zu At, 
von dem zuvor Erllärten abzuſchweifen, fo mükte am Ende 
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die Reihe der Abjchweifungen und Widerfprüde, in den 
Schriften der Behörden dem Gegner zur Kette dienen, wo- 
mit er Bafelland an den Pranger fchlöffe.” Daß eine Ant- 
wort auf die Erfundigung des Vororts abgegangen jei, ift 
nirgends vermerft. 

Sn nahhaltigerer Weiſe wurde das Stillfihweigen über 
die anhängige Yrage unterbroden, als der franzöfiihe Bot⸗ 
Ihafter am 5. Oftober 1843 fih in einer dritten Note aber- 
mals beſchwerte und im befonderen gegen die Ausihaffung 
der Gebrüder Ditisheim Verwahrung einlegte. Cr betont, 
von den früher dargelegten Motiven abgefehen, daß neuen 
Erlaſſen unter feinen Umftänden rüdwirkende Kraft zu 
erfannt werden dürfe, und daß darum zum mindeften eine 
Ausnahme zugunften derjenigen Juden ftattfinden mülle, die 
Ihon Sahrzehnte im Kantonsgebiet verkehrten. Für die Be- 
ratung über diefe Zufchrift Tagen, ähnlich wie bei der oben 
erwähnten Petition Handidhin, dem Regierungsrat Gutachten 
der Majorität und Minorität der Juftizlommiffion vor. 
Erftere wollte auf dem früheren Standpunft beharren, letztere 
war zum Nachgeben geneigt, „da Bafelland in feinen Verhand⸗ 
Jungen mit auswärtigen Staaten in der Regel unglüdlid 
fei“. Zu einem Entſcheid fam der Regierungsrat aud) diesmal 
nicht, er begnügte fih damit, wie bisher immer, die Vorlage 
des Attenmaterials feitens der Qandestanzlei zu verfügen. 

Am September 1844 — die Führung der vorörtlichen 
Geſchäfte war unterdeflen an Luzern übergegangen — be= 
Hagt fih der neue franzöfiihe Botihafter, Herr de Pontois, 
in [harfen und drohenden Worten über das Ausbleiben einer 
Erwiderung auf die früheren Darlegungen jowohl als auch 
auf die Nebermittlung feiner Beglaubigungsbriefe, und 
Quzern erfuht Bajelland, fih doch endlih einmal zu einem 
Entſchluß aufzuraffen. Wohl entihuldigt fi) der Regierungs⸗ 
tat wegen feiner Saumſeligkeit, aber eine materielle Nüds 
äußerung bleibt troßdem aus. Die Geduld der franzöſiſchen 
Vertretung war erihöpft. Sie ließ im Mai 1845 dur den 
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Vorort Züri) Bafelland ein Ultimatum überreichen des In⸗ 
halts, daß, wenn innert eines Monats feine Antwort ein- 
treffe, weitere Maßnahmen zu gewärtigen feien. (Que si 
Bäle-Campagne dans le delai d’un mois n’a pas change de 
conduite, en r&epondant aux communications sur lesquelles 
il a garde le silence jusqu’& aujourd’hui, le gouvernement 
du roi n’hesitera point & prendre les mesures que lui com- 
mandera le soin de sa dignite.) 

Endlich am 24. Juni 1845 erfolgt die tatſächliche Rüd- 
äußerung, in der Bafelland zwar fein Recht zu wahren ſucht, 
aber unter vielen Umſchweifen und Vorbehalten doch die Er- 
Härung abgibt, daß, wenn jo außerordentlich viel Wert dar- 
auf gelegt werde, es bereit fei, die beitrittene Verordnung 
zurüdzunehmen. Der Botſchafter nimmt mit Genugtuung 
von diefem Anerbieten Kenntnis und bezeugt fein Einver⸗ 
ttändnis. Mit beiderjeitigen unerhebliden Auseinander- 
fegungen über die Theorie der Judenniederlaffung ſchließt 
für einmal die diplomatiihe Behandlung der Angelegenheit. 

Erledigt war aber die Frage damit no fange nidt. 
Trotz jeiner Zufiherung Hat Bafelland die Verordnung von 
1839 nicht förmlich widerrufen, fondern aud jpäterhin vor⸗ 
übergehend auf ihre Rechtskraft abgeitellt, jo im Dezember 
1848, als nad) dem Tode des die Gebrüder Ditisheim be- 
herbergenden Bäders Handidin in Gelterfinden eine Unter: 
ſuchung über die Zugehörigkeit des vorgefundenen Waren- 
Iagers eingeleitet wurde. Die meifte Zeit aber wurde die 
Vorſchrift noch nachſichtiger gehandhabt als früher, jo daß der 
jüdifhe Verkehr dadurch kaum beeinträdtigt wurde. Dieſer 
merkwürdige Zuftand der geſetzlichen Ungültigkeit eines gejeß- 
lien Crlaffes dauerte bis zum Jahre 1851. 

Cs leuchtet ohne weiteres ein, daß die Gefchichte der 
Verordnung von 1839 die ftaatliden Einrichtungen Bajel- 
lands nit gerade in vorteilhaften Lichte erfcheinen Täßt. 
Wohl nirgends anderswo wäre es um diefe Zeit möglich ge- 
weſen, daß die eigenen Bürger den Verfügungen ihrer oberften 
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Behörde einen derartigen Widerftand entgegenfegten, ohne 
daß diefe — die gegen die chriſtlichen Namenleiher angeord- 
neten Unterfuhungen wegen Widerfeglichleit blieben toter 
Buchſtabe — den Mut und die Tatfraft gefunden hätten, ein- 
zufchreiten. Bei alledem wirkten gewiß nit allein die aus- 
wärtigen Einflüffe lähmend ein, fondern, wie ſchon aus- 
geführt, noch mehr heimatliche Intereffenpolitit, die das öko⸗ 
nomiſche Moment der Warenbeihaffung durch die Juden nicht 
unterdrüdt wiffen wollte.58) 

Einige Streifligter zur Sadlage ergeben fih aus der - 
Korreipondenz zwiſchen den Bertretern Yranfreihs in der 
Schweiz und dem franzöſiſchen Minifterium des Auswärtigen, 
das 1839 von dem Marshall Soult, duc de Dalmatie, und 
jpäter von Thiers, ſeit Oktober 1840 von Guizot geleitet 
wurde. Der grundfäglih judenfreundliche Standpunkt diefer 
Amtsftelle bleibt unverändert der gleihe. Die Botichafter 
erhalten immer von neuem den Auftrag, für die Juden, als 
für gleihberechtigte franzöfiihe Bürger, einzutreten. Bloß 
in der Art des Vorgehens werden Nuancen bemerkbar, die 
auf die Energie der Intervention und die Opportunität ber 
Reprellalien Bezug haben. Während die Botlchafter dieſe 
und vornehmlih die Unterbredung der <rapports de chan- 
cellerie» öfters empfehlen, find ſowohl Thiers als Guizot 
ihnen abgeneigt. Letzterer jchreibtöt): 

„La question des röpressailles est si delicate contre un 
etat aussi faible que Bäle-Campagne, la question des juifs 
est si irritante dans ce pays, la declaration de 1826 nous 
a places & cet é ard sur un si mauvais terrain.“ 


53) Zum Beweis für diefe Auffaflung jet darauf verwieſen, daß 
bei den Landratsverhbandlungen die Sade der Juden immer wieder 
warme Fürſprecher fand, daß ſogar in der Landratsfigung vom 
18. Zuli 1843 ein Antrag auf allgemeine Aufhebung der Be- 
ichränkungen mit nur 18 gegen 16 Stimmen verworfen wurde. (St. 
A. BI. Landratsprotololle.) 

%4) Archives du ministere des affaires otrangères a Paris, 
Correspondance de Suisse, T. 548 fol. 182. 
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rüber Hatte der Botichafter jelber bemerkt, daß Zwangs⸗ 
maßregeln, ähnli denjenigen zur Zeit der Wahl’ihen An⸗ 
gelegenheit, nur dann angebradt jeien, wenn man feft bleiben 
und nit nachgeben wolles5): 


„Je ne dissimulerai pas à votre Excellence que le ra- 
dicalisme, qui tient encore en Suisse le haut du pave, a 
de nous l’idee, qu’en se montrant & notre egard impertinent, 
injuste et iusolent, nous cedions immediatement sur toutes 
les questions. Tout au contraire, la moderation s’alliant 
avec de la fermet& produirait sur la Suisse un effet dia. 
metralement oppos6,“ 


Sm Jahre 1847 ftattete Der damalige Botjchafter Comte 
de Boislecomte dem Regierungsrat in Lieftal einen Beſuch 
ab, über den er in eigenartiger Weife Bericht erftattet. Es 
ſei das erjte Mal geweſen, daß eine fremde Gejandtihaft in 
diefer Weiſe von der Eriitenz Bafellands Notiz nahm. Er 
wird von den Regierungsräten Brodbed und Meyer empfangen 
und beſucht, die ihn wegen ihrer Unkenntnis der Etiquetten: 
fragen um Entihuldigung bitten und ihm zuguniten der 
Suden alle möglichen Beriprehungen geben. Er urteilt über 
das bafellandfhaftlide Staatsweſen folgendermaßen°®): 

„De tous les cantons de la Suisse celui de Bäle-Cam- 
pagne est plac& le plus bas dans l’opinion. C'est le der- 
nier degre de l’öchelle des institutions d&mocratiques, por- 
tees au point le plus extröme de leur d&veloppement,* 


55) Ibid. T. 547 fol. 144. 

56) Ibid. T. 555 fol. 7. 

Cinige andere, originelle YWeußerungen dieles Diplomaten 
mögen, wenn fie auch ſonſt nieht gerade hieher gehören, mitgeteilt 
werden. Go erzählt er, wie eine Zeitung, die gegen Frankreich 
geihrieben Hatte, in der Stadt Baſel gerichtlich beftraft wurbe, und 
bemerkt, diefe Verurteilung babe wohl ftattgefunden, aber „avec 
une timidit6 toute bäloise“. Gine gute Meinung begt er über 
das Berner Patriciat, für welches „la res publica 6tait la res 


privata“. 
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Bon ungleih größerer Tragweite als die Sudenfrages”) 
waren für die fchweizeriich-franzöfiihen Beziehungen Ende 
der vierziger Jahre die durch den Sonderbund und die Je⸗ 
jwitenzulaffung aufgeworfenen Probleme. Gegenüber diefen 
rüdt jene vorläufig in den Hintergrund, dies um fo mehr, 
als Frankreich über den unbefriedigenden Erfolg, den es bis 
jest darin erzielt Hatte, für einmal mit Vorbedacht hinweg: 
gehen zu wollen ſchien. 

Eine neue Epifode in der Entwidlung der Verhältniſſe 
beginnt mit den in der zweiten Hälfte des Jahres 1851 gegen 
die Juden getroffenen Maßnahmen. Sie iſt vornehmlid, 
durh den Erlaß des Tudengejfeges vom 17. No- 
vember 1851 gefennzeichnet.5®) 

In den Fahren 1849—1851 gelangten ſowohl die Hand⸗ 
werker⸗ und .Gewerbevereine als aud einzelne Gejchäftsleute 
in wiederholten Geſuchen an den Regierungs- und Landrat, 
in denen fie Abhilfe gegen das Ueberbandnehmen des Hauſier⸗ 
handels verlangten. Wie gewöhnlid in ſolch übertriebenen 
Darlegungen der Konkurrenz wurden die Zuftände als uns. 
erträgliche, der eingejellene Krämerftand als nahezu ruiniert 
geihildert. Deutlich wird alles Uebel den Juden zugefchrieben, 
wenn aud deren Nennung in der widtigjten Cingabe des 
Gewerbevereins vermieden wird. Andere Male find die Pe— 
tenten weniger zurüdhaltend und Lagen darüber, daß im 


57) Auch die franzöfiihe Deputiertenfammer verhandelte in 
diefen Jahren mehrmals über die Angelegenheit. Vgl. Moniteur 
universel vom 10. Juni 1845, 25. Mai 1846, 24. Juni 1847 und 
Halphen a.a.D. S. 468f. Crémieux und der Oberſt Cerf⸗Berr 
traten dabei warm für ihre Glaubensgenofien ein. Das Mini- 
fterium nahm ſchon bei jenen Beratungen in Ausfit, beim Ab⸗ 
ſchluß neuer Verträge die vollftändige Gleichſtellung der Juden 
fordern zu wollen. 

68) Die folgende Darftellung beruft, wo nidts anderes be= 
merkt iſt, ebenfalls auf St. X. BI. G 6 Nr. 79 und den zugehörigen 
Zandrats- und Regierungsratsprotofollen. Die Benüßung der fran- 
zöſiſchen Archive fällt aus dem früher angegebenen Grunde weg. 
(Bgl. S. 208, Anmerkung 46.) 
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Bezirk Siſſach aht Juden mehr oder weniger ftändig fi auf- 
halten. Wenn es jo weitergehe, „befomme man in Sifjad 
ein zweites Hegenheim“. Im Jahre 1848 war ein Gefeb- 
entwurf über den Haufierhandel mit Rüdfiht auf die in Be- 
zatung ftehende Bundesverfaffung zurüdgelegt worden. Den 
erneuten Auftrag, über die Materie abermals ein Geſetz aus: 
zuarbeiten und gleichzeitig über das Niederlafjungsweien der 
Juden ausführliden Beriht zu erjtatten, erhielt der Regie— 
rungsrat am 17. Juni 1850. Wieder wurden verjchiedene 
Gutachten eingeholt, deren Ergebnijfe troß ihrer Weit: 
fchweifigkeit an Dürftigfeit den früheren Vorſchlägen nicht 
nachſtanden. Vielleicht wäre ſelbſt diesmal die Angelegenheit 
anbängig und unentihieden geblieben, wenn nicht die all: 
gemeine politiſche Lage einen Wechſel in der Bejegung der 
maßgebenden Stelle herbeigeführt Hätte. 

Infolge der Annahme der neuen Bundesverfafung von 
1848 war eine Revifion der fantonalen Verfaſſung nötig ges 
worden, Die feit 1832 erft einmal im Auguſt 1838 abgeändert 
worden war. Ihre dritte Formulierung trägt das Datum 
Des 23. Dezember 1850.59) Obgleich die Bundesverfaffung in 
ihrem Art. 41 die freie Niederlaffung nur den Angehörigen 
der Kriltlihen Konfeffionen vorbehielt, wurde in dem neuen 
baſellandſchaftlichen Grundgeſetz, insbejondere in deilen $ 17, 
der von der Niederlaffung und der Gewerbeübung handelt, 
dieſe Beſchränkung nicht unmittelbar ausgeiprohen. Wohl 
nicht ohne Abſicht zog man vor, an diejer Stelle beizufügen, 
dieſe Freiheit werde nur inſoweit zugeitanden, als dies mit 
den einjhlägigen Bundesvorſchriften im Einklange jtehe. 
Daß diefer Sag der Juden wegen Platz gefunden hatte, Tehrten 
die nächſten Ereigniffe. | 

Die Annahme der neuen Berfaflung bedingte weiterhin 
die dem Landrate übertragene Neuwahl des Regierungsrats, 
‚bei welder (12. Mai 1851) der bisherige Bezirksichreiber von 


59) Baſellandſchaftliche Gejegesjammlung Bd. III ©. 9f. und 
B.V © 1f. 
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Arbesheim, Johannes Rebmann von Pratteln, Mitglied diefer 
Behörde wurde und als ſolches die Leitung der Juftizdireftion 
übernahm, deren Bereih Die Einjaflenverhältniffe und die 
Gußeren Angelegenheiten, jomit auch die Fudenfrage, zugeteilt 
waren.) Rebmann ging der Ruf eines ungewöhnlich tüdj- 
tigen und arbeitsfreudigen Beamten von konſervativer Ge⸗ 
finnung voraus, den er während feiner Tätigkeit in der ihm 
eigenen Weiſe auch geredhtfertigt Hat.) Die endgiltige 
Regelung des fi Hinfchleppenden jüdilhen Niederlaffungs- 
itreites war eine der erften und widtigiten Aufgaben, die er 
fi ftellte. Ungleich energiiher als feine Vorgänger war er 
vom Beginn feiner Amtsführung an bemüht, den Handel der 
elſäſſiſchen Juden, der in den verſchiedenen Dörfern meiſtens 
unter dem Namen von Chriften betrieben wurde, gänzlich zu 
unterbinden. Genannt werden um diefe Zeit Abraham und 
Simon Jung von Hegenheim in Wenslingen, für die der 
dortige „Bot“ Jakob Buß einftand, Benjamin Nordmann von 
Hegenheim und Israel Dreyfus von Dürmenad), die mit dem 
Gemeindepräftdenten Abt und dem Bürger Althaus in Bretz⸗ 
wil eine Handelsgemeinihaft eingegangen waren, dann vor 
allen die ſchon früher erwähnten Gebrüder Ditisheim in 
Geltertinden und Samuel Woog in Rümlingen. Sie erhielten 
ſämtlich Ausweifungsbefehle, mit deren Ausführung, troß 
der paſſiven Refiftenz der Statthalterämter, jo ſehr Ernft 


60) Baſellandſchaftliches Amtsblatt 1851. II. ©.93, 206 und 
Baſellandſchaftliche Gefegesfammlung Bd. V. 6.52. 

61) „Bafjellandihaftlides Volksblatt“ 1851 Nr. 22. „Der Bajel- 
bieter“ 1851 Nr. 21. 

Rebmann ift zwei Jahre fpäter geiftestrant geworden. (Der 
Bajelbieter 1853 Nr. 39.) Man darf die Frage aufwerfen, ob 
die übertriebene, über das Ziel Hinausihiekende Art vieles Be— 
amten, die au) in anderen ragen, 3.8. in der Fallitengeſetzgebung 
viel böfes Blut machte, nit von vorneherein auf einer abnormen 
Anlage beruhte. Dem „Bafelbieter“ Hatte er es bejonders angetan. 
Diefes Blatt (Ibidem) verfteigt fi mit Bezug auf ihn zu dem 
YAusiprud, daB, „wo die Menſchen zu Ihwad find, oft die Cumeniden 
wirken.“ Vgl. auch „Bafelbieter“ 1851 Nr. 51. 
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gemadht wurde, daß die oppofitionelle Preſſe von Juden⸗ 
verfolgungen zu jchreiben begann.°2) Der bisher unbeihräntt 
geltattete Viehhandel (vgl. oben ©. 211), über den in Ein- 
gaben der Konkurrenz ebenfalls geflagt worden war, wurde 
Durch Die Verordnung vom 2. Auguft 1851, in welder die 
länger dauernde Einitellung des Viehs verboten wurde, 
weſentlich erichwert.*3) Faſt gleichzeitig ergangene Regle— 
mente „Ueber die Kontrollierung der fremden Aufenthalter“ 
und „Ueber den Aufenthalt herumziehender Fremden“ waren 
darauf berechnet, den Juden Schwierigkeiten zu bereiten.s*) 
Weder die Geſuche einer größeren Anzahl von Gemeinden 
(Anwil, Oltingen, Rothenfluh, Zeglingen, Bregwil, Laumil, 
Reigoldswil, Wenslingen), die in offiziellen Eingaben für 
das Verbleiben der Tuden eintraten, noch die Intervention 
der frangöfiihen Regierung, die in mehreren verſöhnlich ab- 
gefaßten Noten für ihre jüdiſchen Bürger ſich verwendete,s5) 
und deren Begehren vom jchweizerifhen Bundesrat aus 
DOpportunitätsgründen befürwortet wurden, vermodten den 
Regierungsrat umzuftimmen. In den Erwiderungen auf 
jene Zuſchriften wurde jeglicher Anipruh der Juden auf 
Niederlaſſung oder Handelsfreiheit beitritten und auf dieſem 
Standpuntt beharrt. 

Sm Gegenteil, ftatt nachzugeben entſchloß fich die Re⸗ 
gierung, in ihrem Beſtreben, ganze Arbeit zu leiſten, zu ein- 
Ichneidenderen, allgemeinen Maßregeln, indem fie nit nur 
auf dem Verordnungswege, jondern durch ein förmliches Gefeß 
den jüdiſchen Verkehr zu unterdrüden ſuchte. Zu diefem Zwed 


62) „Bafellandihaftlihes Volksblatt“ Nr. 36 und 40. 
„Schweizeriſche Nationalzeitung“ Nr. 204. — Aud einzelne Gerichte 
gingen mit der Regierung nicht einig. So ſprach das forrektionelle 
Geriht dem Juden Woog für unfhuldig ausgeitandene Haft Fr. 50 
Entihädigung zu („Bafelbieter“ 1851. Nr. 48). 

63) Baſellandſchaftliches Amtsblatt 1851 Nr. 15. 
€ 64) Bafellandihaftlide. Geſetzesſammlung Bd. V ©. 152, 

.162 5. 

65) Die Noten tragen die Daten des 14. Sept., 14. Oft. und 

27. Oft. 1851. 
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bemühte fi) der Juſtizdirektor Rebmann in einem längeren, 
ziemlich geſchraubt gehaltenen und nicht eindeutigen Ratichlag 
und in den einem Gejeßesvorihlag beigegebenen Motiven 
nachzuweiſen, daß man auf Grund der Rayneval'ſchen Note 
vom Auguft 1827 den Juden nit nur die Niederlaffung, 
fondern entgegen der Anfiht des Vororts Züri im Fahre 
1839 86) auch den Handel gänzlich verbieten könne. Ge- 
Ihähe Das letztere, jo habe ein zeitweiliger furzer Aufent- 
halt, den man ihnen vertragsgemäß geitatten mülle, für fie 
feinerlei Wert und werde kaum mehr verlangt werden. 
Rebmann verhehlte nicht, Daß feine Ausführungen zu viel: 
facher Kritik Zeranlaffung geben könnten®”) und erklärte 
offen, Daß, wenn man nad feinen Borfchlägen vorgehen 
wollte, man auf manderlei Hindernifje jtoßen werde und fih 
darum der Folgen und der Verantwortlichkeit bewußt fein 
müffe. Trotzdem madte der Regierungsrat deſſen An- 
Thauungen zu den feinigen und legte am 13. Auguſt 1851 
dem Landrat einen entiprechenden Gejegentwurf vor. Nach 
demjelben jollten allen Juden ohne Ausnahme die Nieder: 
lafjung ſowohl als aud) die Ausübung irgendwelden Handels 
oder Gewerbes verboten und alles Haufieren ihnen unterjagt 
fein, niemand follte Juden in feine Dienjte nehmen dürfen, 


86) Vgl. oben ©. 214. 

67) Einzelne feiner Erläuterungen laffen tatjählid Zweifel 
daran auflommen, ob Rebmann im Zuftande völliger Geiftestlar- 
heit gehandelt Hat. So ſchreibt er: „Ausnahmsgeſetze find verwerf- 
ih, fie verwirren das Nedtsgefühl und gefährden die Moralität 
und die Chrenfeftigkeit.“ Aus diefem Grunde will er durch das 
neue Gejeß einige alte gegen die Juden gerichteten Sonderbeitim- 
mungen des alten Kantons Bafel aufheben, ſcheint aber gar nit 
gewahr zu werden, daß fein Geſetzesvorſchlag viel ſchlimmere und 
weit einjchneidendere Ausnahmevorſchriften an deren Stelle jeßt. 
— Unangenehm berührt es jodann, daß er das Niederlaſſungsgeſetz 
von 1821, deſſen Ueberſchrift irrtümlich, wie bei Beſprechung der 
Wahl'ſchen Angelegenheit gezeigt wurde (vgl. S. 189, Anmerkung 18) 
nur von der Stadt Bafel fpriht — der Irrtum war feither jogar 
von der bafellandihaftlihen Regierung, wie NRebmann jelber 
Tchreibt, in ihren Verhandlungen mit Frankreich zugegeben worden 
— neuerdings als für die Landihaft unverbindlich darftellen will. 
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nur an öffentlihen Märkten follten fie ihre Waren feilbieten 
fönnen, nur vorübergehbender Aufenthalt follte ihnen unter 
Beobadtung der Paßvorſchriften bewilligt werden können, 
alles unter Androhung Hoher Geld: oder Gefängnisitrafen 
im Uebertretungsfalle Im regierungsrätliden Gejegentwurf 
werden Majoritäts- und Minoritätsanträge unterjchieden, 
»on welchen die legteren durch eine ftrengere Faſſung von 
den erfteren ſich auszeichnen. 

Der Landrat beriet unter dem Präſidium des Dr. Matt 
von Ziefen am 11. und 17. November 1851 über die Ange: 
legenheit. Die Anträge des Regierungsrats ftießen auf 
heftige Oppofition, da auch die Juden Berteidiger fanden, 
Die im Namen der Toleranz und Humanität für fie eintraten 
und vor Uebereilungen warnten. Doch blieben fie in der 
Minderheit. Im ganzen drangen die fchärfer gehaltenen An⸗ 
träge durch. Einzelne Ratsmitglieder wollten den Juden 
ſelbſt den ihnen nad dem Gejegentwurf gejtatteten Markt- 
beſuch verbieten. In der Schlukabftimmung wurde das Geſetz 
mit 25 gegen 12 Stimmen als Ganzes angenommen, und adt 
Tage [päter, am 17. November, auf Wunſch des Regierungs- 
tats eine nachträgliche Rihtigftellung Darin angebradt.es) 
Auf diefe Weife waren im Sinne Rebmanns alle früheren 
die Juden betreffenden Berordnungen als „aunzeitgemäße 
Yusnahmebejtimmungen“ aufgehoben und durch eine zu- 
fammenfallende legislatoriſche Leitung erjegt, durch welche 
den Juden jeglies Wohnreht mit Ausnahme des temporären 
Aufenthalts und jeglide Handelstätigfeit einſchließlich des 


68) Geſetzesſammlung Bafelland Bd. V ©. 180 f. — Einzelheiten 
über die Distuffion finden fih im „Landſchäftler“ 1851 Nr. 137, 138, 
140, im „Bafelbieter“ 1851 Nr. 46, 47 und im „Bajellandichaftliden 
Volksblatt“ 1851 Nr. 46, 47. Das ältefte Mitglied des Landrats, 
Bufer von Känerlinden, warnte eindringlich vor dem Geſetz, indem 
er ausführte: „Hitzig ift nicht wigig. Cine Türe, die man ganz vers 
ſchließen will, kann leicht ganz aufgehen. Das „grüfelige“ Geſchrei 
über die Suden fei unberedtigt. Die Juden feien auch ſchon von 
. den Ehriften „bſchiſſe“ worden, ujw.“ 
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Viehhandels, mit Ausnahme der Marktbeſuche, unterjagt 
waren! 


Mit den Landratsbeihlüffen war das Gejeg aber nicht 
endgültig unter Dach gebradt. Der Widerftand, den es bei 
einem Teil der Behörden gefunden Hatte, übertrug fi auf 
breitere Volksſchichten. Cinerfeits reizten die allzu offen 
zutage tretenden reaktionären Grundfäße, auf denen es auf- 
gebaut war, zur Abwehr, andererjeits griff es jo nachhaltig 
in althergebrachte Anjchauungen vieler Bürger ein, daB ver- 
ſucht wurde, dasjelbe durch das fogenannte „Veto“ zu Yalle 
zu bringen. Geit der Konftituierung des Kantons war in 
die Verfaſſung die Beltimmung aufgenommen worden, daß 
ein Gejeß erſt dann rechtskräftig werde, wenn nicht inner: 
halb einer bejitimmten Frift das „ſouveräne Volk“ die Ber: 
werfung desjelben ausſpreche. In den Berfaffungen von 1832 
und 1838 ($ 40) bedurfte es dazu zweier Dritteile der 
Stimmberedtigten, jeit 1850 (8 43 der Verfaffung) genügte 
die abjolute Mehrheit. Bis 1850 mußte die Verwerfung 
innert 14 Tagen nad der Gejeßespublifation erklärt werden, 
Ipäter wurde hiezu eine Friſt von 30 Tagen eingeräumt. 
Während früher die Unterjäriften einzeln gefammelt werden 
fonnten, mußten fie feit 1838 an offener „Vetogemeinde“ ab- 
gegeben werden. Bon diefem Rechte, das mit dem heutigen 
fatultativen Referendum®?) Aehnlichkeit aufweilt, aber nicht 
mit ihm identiſch ijt, war feit 1832 nur in wenigen Fällen 
Gebrauch gemacht worden. Jetzt follte es gegen das miß- 
Tiebige Sudengejeß zur Anwendung gelangen. Es bildete ji 
ein ſiebengliedriges „Vetokomitee“, das einen energiſchen Auf- 
ruf erließ und zur Abhaltung von „Betogemeinden“ auf- 


69) Vogl. TH. Curti, das NReferenduni in Reichesberg N., Hands 
wörterbuch der ſchweizeriſchen Volkswirtſchaft, Sozialpolitit und 
Verwaltung, Bern 1911 Bd. 31, 6.438 |. Das Veto findet fi dieſem 
Autor nad ſchon in der franzöfiihen Verfaſſung von 1798. Das 
bajellandihaftlidhe Veto ift der St. Galler Verfaſſung von 1831 ent- 
nommen. 
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forderte.70) Während der „Landichäftler“ als das Organ der 
Regierungspartei gegen die Bewegung Stellung nahm, unter: 
ftüßten der „Bafelbieter“ und jpäter aud das „Volksblatt“ 
fie Tebhaft. Ungeiheut wurde Darauf Hingemwiefen, daß 
das beanitandete Geſetz nur den einheimiſchen Krämern zu: 
liebe erlaſſen worden fei, die es vor Konkurrenz fhüßen folle, 
zu deren Gunjten eine mittelalterlihe Judenverfolgung 
inizeniert werde. Die Wogen der Agitation ſcheinen den 
Yeußerungen der Preſſe nad) recht Hoch gegangen zu fein, 
beide Seiten warfen fi unlautere Machenſchaften vor, und 
es fam jogar zu Handgreiflichfeiten. Cin Erfolg wurde aber 
troß aller Bemühungen der Betofreunde nicht erzielt. Im 
ganzen fonnten gegen das Geſetz 3195 Unterſchriften geJammelt 
werden, darunter jtammten aus den Bezirken Siſſach und 
Waldenburg 1494, bezw. 809. Die Zahl der Stimmberedtigten 
betrug nad einer kurze Zeit vorher vorgenommenen Zählung 
9807, deren abjolutes Mehr demnad) 4904, das Veto war 
aljo gejcheitert.?1) 


Das bajelandihaftlide FJudengejeg von 1851, das nun 
endgiltig in Kraft treten follte, verjegt in Verhältniſſe zurüd, 
die man um die Mitte des 19. Jahrhunderts in den führenden 
politifhen Kreifen für überwunden hielt, es bildet einen 
Anadronismus und wirft nad außen Hin wie ein lebtes 
beftiges Auffladern einer widerjtrebenden, aber erlöfchenden 


70) Der Aufruf tft im „Bafelbieter“ 1851 Nr. 50 abgedrudt. 
Die Zeitungspolemit diefer Fahre wirft allerlei interejfante Streif- 
liter auf die bajellandihaftliden Judenverhältniffe.. Da wird 
von den Pferdehändlern „Ihwarz Bloh“ und „rot Doder“ erzählt 
(Balelbieter 1851 Nr. 49), von dem „Judenſämmi“, unter dem 
Samuel Woog in Rümlingen zu verjtehen ift. (Shidem.) Ihnen 
allen wird ein gutes Zeugnis ausgeftellt, wie denn aud die Feinde 
der Juden diefen mit Bezug auf Lebensführung nichts vorwerfen 
konnten. (Ibidem.) Etwas jpäter (Bajelbieter 1855 Nr. 31) lautete .. 
Das Urteil weniger vorteilhaft über den „großen, gelben Wyler“. 
Ein ſehr temperamentvolles, judenjreundliches Gedicht zur Beto- 
campagne lieferte Kölner „der Saure“. (Bajelbieter 1851 Nr. 51.) 
71) St. 4. BI. EC. 2 und € 3. 
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Geijtesrihtung. In der Tat Hatten die meijten europäiſchen 
Staaten feit der großen Revolution den Weg der Juden⸗ 
emanzipation bejchritten und entweder, wie Frankreich, die 
völlige Gleichftelung durchgeführt oder jo weit vorbereitet, 
daß ihre allgemeine Anerfennung eine Frage fürzejter Friſt 
blieb. Auch in der Mehrzahl der jchweizeriihen Kantone 
war man feit den Regenerationsjahren toleranter geworden, 
und wenn aud vorwiegend nur die romaniſchen Kantone 
Gleichitellung gewährten, hatten doch auch eine größere An- 
zahl anderer Stände ihre Tudengejeßgebung gemildert. Gelbjt 
in den „abjolut reitrictiven Kantonen“2) waren die noch 
fortbeftehenden Hemmungen vorwiegend älteren Datums und 
hatten fogar Hier etweldhe Minderung erfahren. Bafelland 
blieb es vorbehalten, der Zeititrömung die Stirne zu bieten 
und fih in Pfaden zu verlieren, die den meilten anderen Re- 
gierungen nicht mehr gangbar erjchtenen. Dieje eigenartige 
Politik, Die, wie Die wenige Jahre [päter erfolgte Entwid- 
fung lehrt, vor äußeren Einwirkungen zurüdzuweidhen bald 
gezwungen war, bezeugt von neuem, wie weltfremd die Führer 
des Heinen Stantengebildes den großen zeitgenöfliichen 
Aulturbewegungen gegenüberjtanden und welch geringes Ber: 
ſtändnis fie den Schwierigleiten der eigenen Stellung ent- 
gegenbrachten. | 
Das ſtreng formale Recht — das muß zugegeben und 
jol zur Beleudtung der fi) anſchließenden QAuseinander- 
ſetzungen mit Frankreich Hier eingejchaltet werden — ftand 
zweifellos auf feiten Bafellands. Da aus der Mediations- 


72) Yusführlide Angaben über die Tantonale Judengeſetz⸗ 
gebung finden fih in der von Fay, dem Gefandten der Vereinigten 
Staaten, im Mai 1859 zu Handen des Bundesrates verfahten „Dent- 
[hrift betr. die Zulafjung der nordamerikaniſchen Juden zu Nieder- 
laſſung in der Schweiz“. Ihr ift der Ausdrud „reftrictive Kantone“ 
entnommen. Bajelland, das unter diefen letteren die erite Stelle 
einnimmt, fommt am nädjften Schaffhaufen, doch jtammt deflen Juden- 
geſetz jhon aus dem Jahre 1840. Vgl. Basl. Zeitihrift für Geld. 
und Alttst, Bd. XII. ©. 142f. 
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zeit ftammende Wohnrechte nicht mehr eriltierten, waren 
deflen Behörden beredtigt, auf Grund der Rayneval’ihen 
Erklärung neue Zulajlungen zu verbieten, Dies um fo eher, 
als, wie ſchon dargelegt, Die Bundesverfafjung von 1848 in 
ihrem Art. 41 die Niederlafungsfreiheit den Schweizern 
hriftliher Konfelfion vorbehalten Hatte und nur die leßteren 
nad) dem weiteren Wortlaut jener Beitimmung der an die 
Niederlafiung gelnüpften freien Gewerbeübung teilhaftig 
werden fonnten. Ein vertraglidhes Recht der nit im Kanton 
ſeßhaften franzöſiſchen Bürger jüdiiher Konfelfion, Hierjelbit 
Handel treiben zu dürfen, mit andern Worten, die Möglich 
feit, dem Haufiergeihäft obliegen zu können, war im gün- 
ftigiten Halle nur dann zugugeltehen, wenn es aud) den 
Schweizern Kriftliden Glaubens gewährt wurde. . Es fiel 
unter allen Umftänden dahin, wenn diefe Art des Handels 
überhaupt unterfagt war, und fonnte hödjitens durch Vertrags: 
auslegung injoweit zuerfannt werden, als fein allgemeines 
Haufierverbot erlaffen war. 

MWie von vorneherein erwartet wurde, wandten ih die 
in Bajelland verkehrenden elſäſſiſchen Juden, denen durch 
das neue Geſetz ihr Lebensunterhalt abgejhhnitten war, Be- 
Ihwerde führend und Schuß ſuchend an ihre einheimiſche Re— 
gierung, die fie auch jet, troßdem die Sache mit den Wirren 
des Napoleon’ihen Staatsjtreihs zufammenfiel, nit im 
Stiche ließ. Cs traf fih, daß gleichzeitig Bafelitadt gegen 
eine Anzahl jüdiſcher Gejichäftshäufer, die feit Jahrzehnten 
unter dem Namen von Chriften tätig gewejen waren, eine 
neuerlafjene Verordnung über Namenleiherei zur Anwendung 
bradte und deren Inhabern den weiteren Aufenthalt in der 
Stadt unterfagte. Wir haben an anderer Stelle über dieje 
Angelegenheit ausführli berichtet und den Notenwedjel 
beiprocdhen, der deswegen zwijchen Frankreich und der Schweiz 
Itattgefunden hat.?3) In den gleichen Aktenſtücken wurde auch 


' 78) Vgl. Basler —— für Geſchichte, Bd. S. 132, Bun⸗ 
desblatt 1853, 2 ©. 54f., 1854, 2 ©. 38f. 
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über die Beſchwerden gegen Bajelland und gegen deſſen Juden⸗ 
geſetz verhandelt. Wir wiederholen hier furz, daß der Bundes- 
rat Ende Oftober 1851 zwei vom 14. September und 27. Of: 
tober 1851 datierte franzöfifhe Noten beiden Halblantonen 
übermittelte, in denen ganz allgemein größere Toleranz gegen: 
über den franzöfifhen Juden gefordert und eine Sriftverlänge- 
zung zugunften der Ausgewiejenen beanſprucht wurde. Weitere 
Zuſchriften erfolgten am 16. und 24. Dezember 1851, von 
denen bejonders die leftere dur ihre Ausführlidkeit, ihre 
Forderung von Gefeßesänderungen, ihren ſcharfen Ton und 
durch Die unverblümte Drohung mit ſchweren Repreffalien den 
Bundesrat am 14. Januar 1852 zu einer eingehenden Wider: 
legung veranlaßte, in der er das Vorgehen der beiden Kan: 
tone als gefegli begründet und als wirtſchaftlich notwendig 
Darzuftellen und die Einmiſchung Frankreichs als unftatthaft 
zurückzuweiſen ſuchte. 

Ebenfalls bei früherer, gleicher Gelegenheit haben wir 
gezeigt, daß die offizielle diplomatiſche Aktion eine Stütze 
fand in mancherlei privaten Bemühungen, daß beſonders 
auch das Consistoire central israélite de France durch Aus⸗ 
arbeiten einer Denkſchrift und durch direkte Schritte bei dem 
Prinz: PBräfidenten Louis-Napoleon die Sache der eljälfiichen 
Suden zu fördern Juchte.’*) 

So fehr der Bundesrat bemüht war, nad) außen Hin den 
Standpuntt der beiden Bafel in jedem Sinne zu rechtfertigen, 


74) Als Vertrauensmann der Juden wird außer Rothſchild in 
den Alten Baroche genannt, der im Jahre 1851 abwechſelnd fran- 
zöfifher Minifter des Inneren und Aeußeren war. Als Minifter des 
Aeußeren wurde er von Marquis Turgot abgelöft und diejer |päter 
von Drouin de Lhuys. Franzöſiſche Botſchafter in der Schweiz waren 
um diefe Zeit Tomte Reinhard und Marquis de Salignac-Fenelon, 
die beide, der letztere noch mehr als der erftere, energijh für die 
Juden eintraten. | 

Die Denkſchrift ift angeführt im Catalogue de l’histoire de 
France T. V. p. 764 unter der Signatur 2b 184—185. 202. 

Sn Bern und Baris waren für ihre Glaubensgenofjen tätig die 
Rabbiner Mofes Nordmann von Hegenheim und, etwas weniger 
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jo jehr war er bejtrebt, fie felbjt zur Mäßigung und zur Mil: 
derung zu veranlafjen. Er betont in feinen Zufchriften immer 
wieder, daß es ihm zwar durchaus fernliege, der kantonalen 
Kompetenz irgendwie zu nahe zu treten, er anerkennt, daß nom 
ſtreng geſetzlichen Standpunft gegen das eingeſchlagene Ver—⸗ 
fahren ſich nichts einwenden laſſe, aber er wünſcht dringend, 
daß den nun einmal vorhandenen Verhältniſſen Rechnung 
getragen und Schonung geübt werde. Unabhängig vom Be: 
fie eines Rechts fei die Frage, ob es zwedmäßig fei, Davon 
Gebraud zu mahen. Der bundesrätlichen Empfehlung, Friſt⸗ 
verlängerungen zu gewähren, fam Bafeljtadt in jedem Einzel- 
fall ohne weiteres nad). Bajelland erließ hierüber eine all- 
gemeine Verordnung,?5) Taut der den in den Bezirken Siſſach 
und Waldenburg fi aufhaltenden Juden das fernere Ver⸗ 
weilen bis Ende 1852 geſtattet wurde. 


Gegenüber Bajeljtadt, deſſen Anordnungen fih immerhin 
als weniger grundfäßlich und eingreifend Daritellen wie die: 
jenigen Bafellands, blieb der Erfolg der franzöftfchen Inter⸗ 
vention in materieller Hinfiht ein rein negativer. Keine 
einzige der dortigen YAusweifungen wurde zurüdgenommen.”®) 
Bafelland indeſſen mußte fih aud) in der Sache felbit zu einem 
Heinen Zugeftändnis bequemen. Wie Bundesrat Yurrer 
als Chef des eidgenöffiihen politifchen Departements dem 
Regierungsrat in Liejtal mitteilte (2. November 1852), war 
Frankreich geneigt, Die Forderung einer allgemeinen Auf: 
hebung des Gejetes von 1851 aufzugeben, bejtand aber dar: 
auf, Daß man zum mindejten gegenüber den Gebrüdern 


hervortretend, Theodor Ditisheim von Winzenheim bei Colmar, 

leßterer der Bruder der Ditisheim in Gelterfinden. Ueber Prep- 

polemit des erfteren in der Sache fiehe Intelligenzblatt der Stadt 

Bajel 1851 Nr. 215, 217, 220, 286, 291, Schweizeriihe National- 

nn 1851 Nr. 216, 285. Bafellandichaftlihes Volksblatt 1851 
t. 52. 


75) Baſellandſch. Geſetzesſammlung Bd. VI ©. 1f. 
76) Vgl. Basler Zeitſchrift für Geihihte Bd. XIII. ©.139. 
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Ditisheim?”), die jhon 20—25 Jahre in Gelterfinden ſo⸗ 
zufagen jeßhaft waren, ausdrüdlich eine Ausnahme zulafje und 
fie aud in Zufunft im Kantonsgebiet dulde. Aus den Alten 
geht nicht Elar hervor, warum dieſe Yamilie von Frankreich 
jo bejonders bevorzugt wurde, aber aus den Andeutungen der 
bundesrätlicden Korreſpondenz läßt ſich Ichließen, Daß die be- 
Iprochenen perſönlichen Einflüſſe gerade zu ihren Guniten be: 
jonders wirkungsvoll eingejeßt Haben müljen. Dem Bundesrat 
Iheint viel daran gelegen geweſen zu fein, Bafelland in 
diefem Punkte nachgiebig zu jtimmen. Nicht nur aus Billig- 
feitsgründen, mit Nüdfiht auf Die lange Dauer der bisherigen 
Duldung, feßte er auseinander, jollte hier ein Zugejtändnis 
erfolgen, jondern auch in Anbetradt allgemein politifcher 
Erwägungen, in Würdigung der Lage Europas und der Be- 
ztehungen zu Frankreich.s) Mit weldhen Berjpredhungen 
oder Drohungen der Bundesrat jo nachhaltig beeinflußt 
wurde, läßt fih an der Hand der zugängliden Alten nicht 
feititelen. Die Gründe müſſen aber gewichtige geweſen fein. 
Da man dem bafellanpihaftliden Eigenjinn nit trauen 
mochte, teilte ſogar der Bundespräftident Näff perjönlid nad 
Lieftal und ſuchte durch mündlihe Eröffnungen die dortige 
Regierung zu Konzeflionen zu beftimmen. So eifrigen Be- 
mühungen gegenüber fonnte dieſe niht wohl unnadgiebig 
bleiben. In geheimer Sitzung (28. Dezember 1852) ließ fie 
fih vom Landrat zu der geforderten Ausnahmebewilligung 


77) Die Ditisheim erflärten, daß die Gemeinde Gelterfinden 
ihnen im Jahre 1833 die Niederlaflung bewilligt habe. Dazu beſaß 
dieje aber, wie richtig entgegengehalten wurde, fein Recht. Ihrer 
nicht nachprüfbaren Angabe nad hielt fih dieſe Familie feit 1815 
Bier auf. In den bajelftädtiihen Alten und Ratsprotofollen aus der 
Zeit vor 1833 fehlen Hinweiſe, die fie betreffen. 

78) Noten vom 18. Febr. und 30. April 1852. Briefe des 
Bundestats Zurrer an Bajelland vom 2. Nov. und 23. Dez. 1852. 
bei den erwähnten Alten. Wahrſcheinlich beziehen ſich diefe An- 
gaben auf die Flüditlingsangelegenheiten und auf die Differenzen 
mit Defterreich, die um diefe Zeit fpielten. Vgl. K. Dändliker, 
Geſchichte der Schweiz, Züri) 1887 Bd. III ©. 670. 
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ermädtigen und geitattete am 31. Dezember 1852, daß die 
drei Gebrüder Ditisheim, nur für ihre Perfon, ohne ihre 
Familien, weiterhin in Gelterfinden ſich aufhalten und ihre 
Ladengeihäfte, aber keinen Haufierhandel betreiben dürften. 
Gleichzeitig verfügte fie, daß Das Judengeleg von nun an mit 
aller Strenge zu vollziehen jei und demnad) die ausgewiejenen 
Handelsleute das Kantonsgebiet unverzüglih zu räumen 
hätten.?°) 

Sobald befannt wurde, welde Ausnahmeitellung den 
Ditisheim gewährt worden war, liefen von den andern bisher 
geduldeten Tuden,30) deren Magazine Anfang Januar 1853 
amtlih geichloffen und verjiegelt wurden, Geſuche ein, in 
denen fie um die gleiche VBergünitigung baten. Auch die Ge- 
meinden, in denen jene wohnten und verkehrten, traten 
lebhaft für fie ein und verlangten, daß in allen Fällen 
gleiches Necht geübt werde. Die Krämervereine andererjeits, 
die fi neuerdings bedroht fühlten, forderten jtrenge An⸗ 
wendung des Gejeßes. Der Landrat beriet hierüber am 
24. Januar 1853. In geheimer GißungS!) wurden die 
früheren Zuſchriften des Bundestats noch einmal vorgelegt 
und beichloffen, ausnahmsweije dem Samuel Woogs?) aus 
Buflchweiler, in Rümlingen, für den diefe Gemeinde, jowie 


79) St. U. Blld. Geheimprotofoll des NRegierungsrats vom 
27. Dez. 1852. 

8) Gemäß Negierungsratsbeihluß fand um dieſe Zeit eine 
neue Aufnahme des Berfonenftandes der im Kanton ſich aufhaltenden 
Auden ftatt. Im ganzen wurden 10 Namen genannt: Drei Brüder 
Ditisheim in Gelterfinden, drei Brüder Woog in Rümlingen, zwei 
Brüder ung in Wenslingen, Benjamin Nordmann und Israel 
Dreyfuß in Bregwil. Ein Abraham Woog, der fi zeitweife in 
Lieftal aufgehalten Hatte, war mittlerweile ausgewiejen worden. 
Sm Bezirk Arleshbeim wohnten zwar feine Juden, aber es befanden 
fi dort (in Reinach und Allihwil) Dépôts jüdiſcher Pferde: und 
Biehhändler. 

81) Vgl. auch „Bajelbieter“ 1853 Nr. 4. 

82) Samuel Woog ift identiſch mit dem früher [don genannten 
„Sudenfämmi“. Cr ſcheint in NRümlingen und defjen Umgebung 
außerordentlih beliebt gewejen zu fein. Zur eier des Landrats⸗ 
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Thürnen und Känerkinden fi) eindringlich verwendet hatten, 
nur für feine Perfon, nit für feine Familie, unter denfelben 
Bedingungen wie den Ditisheim den ferneren Aufenthalt 
zu geitatten, alle anderen Begehren aber abzulehnen. In 
gleihem Sinne wurde noch einmal entſchieden am 22. März 
1853 und, um zufünftig Ruhe zu haben, bei diejer Gelegen: 
heit das Landratspräfivium beauftragt, Petitionen wegen 
jüdiſcher Aufenthaltsbewilligungen überhaupt nit mehr 
entgegenzunehmen. Gelbjt die zwei zugelallenen Ausnahmen 
fonnten viele nit verwinden. Juftizdireftor Rebmann, 
der jein Werk dadurch durchbrochen ſah, veranlakte deshalb 
eine Verordnung an die Polizeiorgane, die Ditisheim und 
Woog jtreng zu überwadhen, um ihnen womöglich irgend- 
welde Verfehlungen nachzuweiſen, auf Grund derer ihnen 
die Aufenthaltsbewilligung entzogen werden könnte Ein 
letzter Verſuch, Recht zu behalten, wurde von dem Bürger 
Althaus in Breßwil unternommen, der fi) beim Bundes- 
rat darüber bejchwerte, daB die Regierung das Waren- 
lager des Benjamin Nordmann, der bei ihm zur Miete 
wohne, geihloffen habe, während fie Diejenigen anderer 
Ssraeliten dulde. Es liege darin eine Der Bundesverfafjung 
und der fantonalen Gejeßgebung widerjtreitende ungleiche 
Behandlung. Der Bundesrat wies den Rekurs ab, indem er 
ausführte, Daß die Behörden feine Rechtspflicht hätten, die 
Tsraeliten, die nur tolertert feien, gleich) zu behandeln, fie 
fönnten ebenſo wie die Flüchtlinge zugelaffen oder weg- 
gewiejen werden.83) 

Da alle Mittel erihöpft und einige leiſe Anfäte zu 
weiterem Widerjtand ergebnislos geblieben waren, mußten 
die Juden mit Ausnahme der Ditisheim und des Samuel 


beihluffes, der ihm fein weiteres Verbleiben geftattete, wutden ein 
Ehrenbaum aufgejtelt und Feſte gefeiert. „Baſelbieter“ 1853 
Nr. 3-5 

") ‚Siehe Ulmer R. €. Die en on der ſchwei⸗ 
zerifchen Bundesbehörden, Züri 1862 Bd. I © 
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Moog im Laufe des Jahres 1853 den Kanton verlaſſen. 
Freilich war der Jo erzielte Erfolg auch nur ein fcheinbarer. 
Die aufgehobenen Gejhäfte fanden in den Grengdörfern det 
benachbarten Kantone Unterſchlupf, beſonders in Hauenftein, 
Holderbant, Nunningen, Zullwil im Solothurnifchen und in 
Kaiferaugit, Magden und Wegenftetten im Wargauifchen. 
Hier wurden fie von der ihnen treu gebliebenen landfchaft- 
lihen Kundſchaft aufgefuht. Da ferner, wie im Mittelalter 
die Torwächter,s«) im Bafelland der fünfziger Tahre die 
Landjäger nicht ganz unzugänglich waren, fonnten die Juden 
zumeift ji” mit ihnen verftändigen und unter ihrer ftill- 
Ihweigenden Gewährung, im Einvernehmen mit der Bes 
völlerung, unter etweldhen Hemmungen ihren Handel weiter 
betreiben. 85) Darum hieß es wohl auch im Sahre 1856, die 
Juden feien zurüdgebehrt, ein Gerücht, das nad den Polizei- 
berichten fi als unrihtig erwies. Im Jahre 1857 erneut 
eingereichte Niederlafjungsgefuhe wurden abgewiejen (Qand- 
tat vom 16. November 1857). 

Manderlei Verhandlungen veranlaßte von 1857—1863 
die Frage, ob die Söhne der Ditisheim und Samuel Woog’s 
geduldet werden follten. Nach dem Wortlaut der Ausnahme: 
dewilligungen follten nur die Väter, ohne irgendwelde 
Hamilienangehörige, im Kanton verbleiben. In wieder: 
Bolten Petitionen gelangten jene an Regierungs- und Land- 
tat und baten, man möchte in Berüdfihtigung ihres heran- 
nahenden Alters und ihrer geſchwächten Gejundheit geitatten, 
daB der eine oder andere ihrer Söhne dauernd bei ihnen 
wohne. Die Begehren wurden zunädft ſämtlich abgewieſen, 
und als Uebertretungen und Beteiligung an der väterlichen 
Hanvelstätigteit ſich feititellen Tießen, gerichtliche Bußen von 
je Fr. 300.— ausgeſprochen. Wiederum entwidelte ſich 


84) Vgl. E. Gothein, Wirtihaftsgefhichte des Schwarzwalds, 
Straßburg 1892 Bd. I ©. 471. 
8) Mündliche Mitteilungen. 
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hierüber ein weitläufiger diplomatiſcher Schriftenwechfel 
zwilhen Frankreich, dem Bundesrat und der Regierung in 
Liejtal. Unter dem von Bern aus ausgeübten Drud ver- 
ſtand fi) leßtere dazu, Die Söhne der genannten Aufenthalter, 
jeweilen nur für einige Wochen, zuzulaſſen, dies aber nur 
unter vielen Vorbehalten und unter der fchriftlichen Zu: 
fiherung, daß hieraus feinerlei Rechte, namentlich nicht ſolche 
auf Gewerbebetrieb, abgeleitet werden dürften. Der Bundes- 
rat erwähnt dieſes Verhältnis in feinen Geichäftsberichten, 
indem er ſchreibt: „Die Verweigerung neuer Niederlafjungen 
in Bajelland wird jo fonfequent durchgeführt, daß 3. B. der 
Beluh und die zeitweilige Pflege, die ein im Elſaß woh- 
nender Sohn feinem kranken Bater angedeihen laſſen wollte, 
Gegenitand diplomatifher Verhandlungen werden mußte“.3®) 


Als im Sabre 1855 ein neues Handelsgeſetz erlafjen 
wurde, in dem nad früheren Zufagen der landrätlidhen 
PBetitionstommiffion den judenfreundlihden Wünſchen einiger 
Dorfihaften Rechnung getragen werden follte, wurde eine 
derartige Anregung von feiner Seite aufgenommen, jondern 
ohne Diskuffion beftimmt: „Bezüglich der Juden bleibt es 
bei dem Geſetze vom 17. November 1851“. Zur größeren 
Deutlichkeit wurde Hinzugefügt, daß jedem Schweizer „chriſt⸗ 
licher Konfeffion“ das Recht des freien Kaufs und Verkaufs 
uftehe.3”) Hätten Bauernfhaft und Juden fih mit den 
veränderten Zuftänden nit abgefunden und wären dieſe für 
beide Teile nicht einigermaßen erträglich gewejen, jo wären 
ſolche Vorſchriften faum unbeanjtandet durchgedrungen. 


Die Aufhebung der Handelsbeſchrän— 
kungen gegenüber den Juden erfolgte erſt im Jahre 
1861 und iſt nur durch die Dazwiſchenkunft der Bundes⸗ 


86) Bundesblatt 1863, 2 S. 29. Die Sache Hatte ſich den Alten 
nad ſchon im Fahre 1859 zugetragen. 

87) Bafellandihaftl. Gejegesjammlung Bd. VII. ©. 119. Geſetz 
vom 10. Dez. 1855. 8 A und 8 133. Siehe aud St. X. Bd. € 1, 115. 
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behömwen erreicht worden8E) Am 15. Juli und 24. Gep- 
tember 1856 Hatte die Bundesverfammlung im Snter: 
pretationswege entihieden, Daß das Recht des freien Kaufs 
und Verlaufs gemäß Art. 29 der Bundesverfaſſung aud 
den ſchweizeriſchen Israeliten zuftehe und den Bundes: 
rat beauftragt, diefem Beſchluſſe Nahahtung zu ver- 
Ichaffen.s?) Mit Kreisichreiben vom 1. Oktober 1856 er- 
ſuchte Ießterer die Kantonsregierungen, ihre mit der ver: 
fündeten Auffallung der Handelsfreiheit in Widerſpruch 
ftehende Gefeßgebung zu revidieren. Während bei den meiſten 
der beteiligten Stände, wie bei Graubünden, Schaffhaufen, 
Züri, der Vollzug dieſer Weifung mit etwelhem Zaudern, 
aber doch ohne Hindernifle vonstatten ging,%) ftieß er im 
Yargau, wo dur die gleichzeitige Berüdfihtigung des Art. 42 
der Bundesverfallung die ganze Emanzipationsfrage auf: 
gerollt wurde, und bejonders in Bafelland auf erhebliche 
Schwierigkeiten. Hier hatte der Regierungsrat wohl non 
Anfang an von den ergangenen Beſchlüſſen gebührend Kennt: 
nis genommen, für deren Ausführung aber nur wenig Eifer 
an den Tag gelegt. Am 28. Januar 1857 erſuchte die Polizei- 
direftion um eine Wegleitung über die Anwendung des 
Sudengejeßes. Sie berichtete, daß, da den ſchweizeriſchen 
Ssraeliten durch die eidgenöffiihe Gejeßgebung Handels 
freiheit gewährt fei, auch die franzöfiihen Juden, geftüßt auf 
den Vertrag von 1827, die gleihe Bergünjtigung bean- 
Iprudten. Nun wurden die Juſtiz- und fpäter die Finanz: 
direftion mit der Bearbeitung der Materie beauftragt, 


88) St. A. Blld. 2 1, 85. 


89) Einzelheiten hierüber bei E. Haller, Die rechtliche Stellung 
der Juden im Aargau, Yarau, 1900 ©. 325 f. Die damalige Diskuffion 
betraf außer dem Art. 29 auch den Art. 42 der Bundesverfafjung. 
Da aber der Inhalt diefes legteren nur den Kanton Yargau anging 
und für Bafelland nur der erftere Bedeutung hatte, berüdfichtigen 
wir bier nur die Folgen der Auslegung des Art. 29. 

90) Bundesblatt 1861, 2 ©. 766; 1862, 2 6.229; 1868, 2 ©. 29; 
1864, 1 ©. 3277. 
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leßtere deshalb, weil bei diefem Anlaß die Einführung 
neuer Patenttaren, und ſomit fisfalifche Intereſſen geregelt 
werden jollten. Ein erfter Entwurf der Juſtizdirektion 
blieb unerledigt. Als der Bundesrat fih im März 1858 
über den Stand der Angelegenheit erfundigte, wurde ein 
neues, von Finanzdirektor Bieder verfaßtes Projelt in 
Beratung gezogen. Nach demfelben jollte der Viehhandel, 
der bisher ganz verboten war, nah Erlegung gewiller 
Taren für jedermann erlaubt fein und gleichzeitig Die 
Ausihließung der Juden vom Handel, die durch verſchiedene 
Geſetze ausgeſprochen war, aufgehoben werden. Der Land: 
tat verhandelte hierüber am 24. Oktober 1859. Cine leb- 
bafte Oppofition unter Führung des Landratspräfidenten 
Dr. Matt, der aus feiner tief figenden Abneigung gegen 
die Juden fein Hehl machte, trat zutage. Zugegeben wurde, 
daß die bisherigen Verbote nichts gefrudhtet hatten, daß 
die Juden, fogar ohne gebüßt zu werden, ihrer Tätigkeit 
obliegen fonnten2!) Obihon man die Einwirkung des 
übergeordneten Bundestehts auf die fantonalen Gejege nicht 
verfannte, wurde das Eintreten auf den Entwurf mit 
17 gegen 16 Stimmen abgelehnt. Wehnlid verliefen die 
Verhandlungen, als etwa 1% Jahre [päter, am 21. Mai 1860, 
die Regierung die Angelegenheit zum zweiten Male zur Be- 
ratung bradte. Ohne Rüdfiht auf die in Ausficht geitellte 
eidgenöffiihe FSntervention wurde die Erledigung des Traf- 
tandums auf unbejtimmte Zeit verfhoben. Inzwiſchen hatte 
die Regierung des Kantons Yargau, der die einheimilhen 
Juden über die fie beſchränkenden bafellandihaftlihen Zu- 
ſtände Klagen eingereicht Hatten, Bejchwerde führend fih an 
die Bundesbehörden gewandt und in Bern Recht gefunden.??) 


91) Bafellandihaftlidhe. „Zeitung, 1859 Nr. 129. 

92) Bei den Alten befindet ih außer den an anderer Gtelle 
(Basler Zeitihr. f Geih. Bd XIII ©. 142f) beiprodenen Noten 
der nordamerifaniihen, britiſchen und franzöſiſchen Gejandtichaft, 
die fämtlih fih für die Juden verwenden, aud ein im gleiden 
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Noch immer aber zeigte man fid) in Lieftal einer Löfung der 
Schwierigkeit abgeneig.. Dem Bundesrat ging bei ſolch 
ſyſtematiſchem Widerftand die Geduld aus. Da ein freundlich 
mahnendes Schreiben vom 20. Juli 1860 wirkungslos ge⸗ 
blieben war, erließ er am 17. Dezember 1860 an die land: 
Ihaftlide Regierung eine in dDrohendem Tone gehaltene Ber: 
warnung des Inhalts, daß, wenn die geforderten Gejeßess 
änderungen nod) länger verzögert würden, die eidgenöfliichen 
Behörden von ih aus entiprehende Maßnahmen ergreifen 
würden. Unter dieſen Umjtänden begrüßte die Regierung 
den Landrat zum drittenmal mit ihren früheren Anträgen. 
Am 14. Ianuar 1861 endlich gab der Landrat einem von 
ihm wejentlich abgeänderten Geſetzentwurf feine Zuftimmung, 
der immerhin den Anforderungen der Bundesverfaflung ge- 
nügend Rechnung trug und durch den die ſchweizeriſchen und 
ausländiihen Juden — auf eine unterfhienliche Behandlung 
der zwei Kategorien war abſichtlich verzichtet worden — in 
bezug auf Handels- und Berfehrsfreiheit den Kriftlihden Ein- 
wohnern gleichgeftellt wurden.9?) 

Der Erfolg, der durch diefen Beſchluß erzielt wurde, war 
nit zu unterjhäßen. Nicht nur wurde dadurch das mittel- 
alterlihe Judengeſetz von 1851 aufgehoben, auch die früheren, 
sum Teil no aus dem ungeteilten Kanton Bajel über: 
nommenen HYandelsverbote, Die der Verordnung von 1839 als 
Grundlage gedient hatten, waren damit bejeitigt. Aber nur 
die Handelsfreiheit war erlangt, das noch wichtigere Recht 
der freien Niederlaſſung blieb den Juden nad) wie vor ver- 
fagt. Als der in Rümlingen als Aufenthalter nur für feine 
Verfon geduldete Samuel Woog mit Eingabe vom 14. No⸗ 


Sinne gehaltenes, vom 17. Dit. 1860 datiertes Schreiben der Al- 
Hance i-:ar iie universelle in Baris, die in diefem Jahr neu 
gegründet worden war und deren Fürſprache für die Juden in 
Bafelland eine ihrer früheften Handlungen bildete. 

93) Bajellandihaftlihe Zeitung 1859 Nr. 72 und 129, 1860 
Tr. 62 und 88-70, 1861 Nr. 7, Bafellandihaftlidde Geſetzesſamm⸗ 
lung VIII ©. 2497. 
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vember 1861 ein Niederlaflungsgefuh für Frau und Kinder 
einreichte, wurde er troß Fürſprache des franzöfiihen Bot: 
ſchafters in allen Inftanzen abichlägig beichieden.?3*) 

Daß aber auch die Frage der freien Niederlafjung 
über furz oder lang einer Löſung entgegendrängte, ergab fid 
aus den Diskuſſionen, die in der Deffentlichfeit und innerhalb 
der Behörden geführt wurden. Sie bildet einen, wenn aud 
nur im SHintertreffen gehaltenen Streitpunft während der 
BVerfafjungstämpfe, die 1862 und 1863 durch den 
„Revifionsgeneral Nolte“ hervorgerufen wurden und damals 
die bajellandihaftlihe Bevölkerung in Atem hielten.?*) 

Sn der bisherigen, aus dem Jahre 1850 ftammenden 
Verfaſſung (8 17) war, wie früher ſchon mitgeteilt wurde, 
wenn aud nicht wörtlid, jo doch tatjählih, Durch Hinweis 
auf die Vorſchriften der Bundesverfajlung, beitimmt, daß nur 
Schweizer chriſtlicher Konfeſſion die Niederlajiungsfreiheit ge- 
nießen follten. In dem erften, unter den Aufpizien Rolles 
entitandenen Berfajlungsentwurf ($ 19) war dieje Be 
Ihränfung weggelajlen worden. Es geht weder aus den Alten, 
noch aus den Zeitungsberidhten unzweideutig hervor, auf 
weſſen Anregung dies gejhehen war. In den verjhiedenen 
Eingaben aus den Kreifen der Bürgerfhaft wird dieſer 
Wunſch nit ausgedrüdt.: Im Gegenteil, von der einen und 
anderen Geite, jogar von den Berfallungsräten des jonjt 
jiwdenfreundliden Kreijes Waldenburg, wird verlangt, daß 
man den Juden wohl die Handelsfreiheit gewähre, aber nicht 
weiter gehe, als nad) der Bundesverfaflung erforderlich fei. 
Ohne dag Rolle fi perſönlich zu der Sache geäußert hätte, 
Icheint er in einem gewiljen Augenblid doch im Sinne einer 
liberaleren Faſſung gewirkt zu haben. Als diejer erfte Ent- 


880) Gleich erging es ihm, als er im April 1864 feine Bitte 
wiederholte. Im Yebruar 1865 gejtattete ihm der Regierungsrat 
von Rümlingen nad) Siſſach überzufiedeln, immer aber nur für feine 
Berfon, nit für feine Familie. 
94) Vgl. Deri A., Der ai Rolle, Berlag der 
„Basler Nachrichten“, Bafel 1908. 
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wurf in der Volksabſtimmung unterlag und man den Urſachen 
der Verwerfung nachforſchte, wurde auch der Tadel gehört, 
man habe den Juden Tür und Tor öffnen wollen und unter 
anderem Das Fehlen eines Verbots der jüdilhen Nieder- 
lafjung herangezogen. In dem Programme des Reviſions⸗ 
vereins zur zweiten Revifionsfampagne wurde deshalb aus: 
drüdlich beigefügt, daß man mit Bezug auf die Juden den 
Wortlaut der älteren Beitimmungen von 1850 wieder werde 
aufnehmen müſſen. In der vom Volke angenommenen Ber: 
fafjung vom 6. März 1863 (8 18) ilt demgemäß deutlich feſt⸗ 
gejeßt, Daß nur die Kantons- und Schweizerbürger Krijtlicher 
Konfeffion Niederlaffungsfreiheit genießen.) 

Eine Aenderung diefes Zuftands wurde kurze Zeit nad 
her durch den Abſchluß ver ſchweizeriſch-franzö— 
fifden Staatsverträge, die im Geptember 1864 
von den eidgenölliihen Räten ratifiziert wurden, berbei- 
geführt. Nach dem Niederlajlungsvertrag war allen Fran— 
zoſen, ohne Unterjchied der Konfellion, das Recht der freien 
Niederlaffung in der Schweiz gewährt, dasſelbe konnte alfo 
in Zufunft auch den franzöfiihen Juden nit mehr be- 
ftritten werden.?6) An der Diskuffion über dieſe Ueber: 
eintommen Hatten die bafellandihaftlihen Abgeordneten 
ſich nit beteiligt. Bei der Abftimmung im Nationalrat 
jtimmten die zwei Anweſenden derjelben (Adam und Graf, 
Gutzwiler fehlte) vorerſt für Verſchiebung bis nad) Revifion 
der widerjpredenden Artikel der Bundesverfaflung, und als 


35) St. A. Bid. C 1. „Der Bafelbieter“ 1862 Nr. 92 und 983. 
Sn den Berhandlungen der beiden Verfaffungsräte und ihrer Kom- 
miffionen, die in der Preſſe ausführliher wiedergegeben find als in 
den offiziellen Prototollen, wurde zu verjhiedenen Malen die Be- 
Iprehung der Judenfrage angeregt, ein tieferes Cingehen aber 
immer wieder abgelehnt. „Der Landichäftler” 1962 Nr. 93, 1863 
Nr. 23, „Der Bafelbieter“ 1862 Nr. 62 und 73, 1863 Nr. 16. Wenn 
die Angaben Rolle's rihtig find, hat fein Gegner von Blarer die 
judenfreundlihe Faſſung des von ihm ſpäter beanitandeten 8 19 
jelbft beantragt, fie aber nachträglich Rolle in die Schuhe geſchoben. 

96) Val. Basler Zeitihrift für Geſchichte Bd. XIII. ©.149f. 
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diefe abgelehnt worden war, der eine von ihnen (Adam) mit 
der Mehrheit für Annahme, der andere, Graf, dagegen; der 
ttänderätliche Vertreter, Dr. rei, votierte für Annahme.?7) 
Das Kreisihreiben des Bundesrats vom 19. Dezember 1864, 
in dem die Kantone angefragt wurden, ob behufs Gleidh- 
ftellung der fchweizerifhen und ausländiſchen Israeliten eine 
Bundestevifion Itattfinden folle, oder ob die Kantone bereit 
feien, auf dem Wege der kantonalen Gejegesänderung auf die 
Sonderrechte gegenüber den Juden zu verzichten, beantwortete 
Balelland dahin, daß es eine formelle Revifion der Bundes- 
verfaflung für erforderlich Halte. 

Auf den 1. Juli 1865 wurde der Niederlaffungsvertrag 
mit Franfreih in Kraft erflärt. Man hätte denken follen, 
daß die jüdiſche Niederlajlungsfrage dadurch au für Bafel- 
land enögiltig in bejahendem Sinne gelöft gewejen wäre. 
Aber mit nichten. Zwei elſäſſiſchen Juden, Lehmann Ditis- 
beim und Benjamin Nordmann, die in Oberdorf und Reigolds⸗ 
wil anjälfig werden wollten, verweigerte der Regierungsrat 
die Niederlajiungsbewilligung, indem er fi) darauf berief, 
daß die kantonale Verfaſſung fie verbiete und die Bundes- 
verfaſſung, die nachträglich abgejchloffenen Verträgen vor= 
anzuftellen fei, dieſes Verbot fchüße. Die Geſuchſteller wandten 
ih daraufhin, Beihwerde führend, an die franzöfiihe Bot⸗ 
ſchaft, die ihrerjeits beim Bundesrat vorftellig wurde. Diefer 
legte der Regierung in Lieftal die Sachlage no einmal aus— 
einander und lud fie dringend ein, vertragsgemäß zu handeln. 
Da die landihaftliche Exekutive in der fchwierigen Lage, in 
der fie ih nun befand, nicht felbitändig vorzugehen wagte, 
juchte fie Dedung beim Landrat, dem fie die Frage zur Be- 
Ihlußfaffung unterbreitete. In feiner Sigung vom 27. Au= 
guft 186595) beſchloß diefer nad) langer, verworrener Dis- 


97) Baſellandſchaftliche Zeitung 1864 Nr. 116 und 118. 

98) Es war dies die erjte Sigung, die während des Rolleregi- 
ments wegen eines in Lieftal vorgeflommenen Tribunentumults 
nit mehr dort, jondern in der Kirche zu Siſſach abgehalten wurde. 
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kuſſion mit 27 gegen 19 Stimmen, daß auch weiterhin die be- 
ſtrittenen NRiederlafjungsbewilligungen folange nit zu er: 
teilen feien, als Die Bundesverfaflung mit den neuen Ber: 
tragsbeftimmungen nit in Einklang gebradt fei. Ein 
ſolches erhalten ftellte felbft die Langmut des Bundesrates 
auf eine zu Harte Probe. Am 15. September 1865 teilte cr 
dem baſellandſchaftlichen Regierungsrat mit, daß er den land⸗ 
rätlihen Beihluß als gejegwidrig für aufgehoben erflärt 
habe und verlange, daß entweder ungefäumt vertragsmäßig 
verfahren oder innert kürzeſter Friſt feitens Bafellands 
der Streit zum endgiltigen Austrag bei der Bundes» 
verfammlung anhängig gemadht werde. Nötigenfalls werde 
er jelbitändig Die erfonderliden Maknahmen treffen. Am 
28. September 1865 beriet der Landrat neuerdings über 
die Sade. Deſſen Mehrheit blieb unentwegt ihrem früheren 
Standpunkte treu und beſchloß mit 24 gegen 11 Stimmen, 
an der Berweigerung der Niederlajiung an Juden feit- 
zubalten. Um aber auf einen gejeßliden Boden zu ge: 
fangen, follte allerdings gegen die bundesrätliden Ber: 
fügungen der Rekurs an die Bundesverfammlung ergriffen 
werden. Dies geihah, indem in längerer Begründung nad 
Art. 74 und 80 der Bundesverfaflung von 1848 der fogenannte 
„Rompetenztonflitt“ erhoben, mit anderen Worten die Berech— 
tigung der Bundesbehörden beitritten wurde, Verträge abzu- 
Ihließen, deren Inhalt mit dem Inhalt diefes Grundgejeßes 
in Widerfprud ftand, wie dies tatſächlich bei dem franzöſiſchen 
Riederlaflungsvertrag der Yall war. Wir haben an anderer, 
früher angeführter Stelle gezeigt, daß die eidgenöſſiſchen Räte 
dieſen Einwand feinerzeit eingehend erörtert und fi troß 
Demjelben nad Art. 8 der Bundesverfallung zur Ratifitation 
fompetent erflärt hatten. Alle Kantone, mit Ausnahme 
Bafellands, hatten fi diefem Beſchluſſe gefügt. Des letzteren 
Antrag lautete nun dahin, es fei die Rechtskraft des Nieder: 
faffungsvertrags folange zu fuspendieren, bis die Bundes- 
und Kantonsverfallung im Sinne der Gleidjitellung der 


243 16* 


ſchweizeriſchen Israeliten abgeändert fei und die Verfügung 
des Bundesrats, die Bafelland die Zulaſſung franzöſiſcher Is⸗ 
taeliten auferlege, jei zu annullieren. Die Kommiſſion, die 
zur Borberatung der Beichwerde beitellt worden war, vertrat 
einftimmig die Anſicht, daß fie abzumweifen fei. Sie begründete 
dieſelbe in fcharfer, für Bafelland nichts weniger als ſchmeichel⸗ 
bafter Darlegung und fand felbft Worte des Tadels dafür, 
daß der Bundesrat nicht entichloffener gegen den wider: 
ipenftigen Kanton vorgegangen fei. Ihren Anträgen pflichtete 
die Bundesverfammlung am 15. November 1865 nad furzer 
Disktujfion, in der auch der bafellandihaftlide Nationalrat 
Gutzwiler das Verfahren feines Heimatlantons mißbilligte, 
bei. Indem der Landrat den Bericht über dieſen Mißerfolg 
zur Kenntnis nahm (11. Dezember 1865), beſchloß er mit 22 
gegen 19 Stimmen, weld Ießtere für eine Fortſetzung des 
Widerftandes eintraten, nad) dem Wortlaut feines Protokolls: 
„Wenn der Regierungsrat fraglichen Vertrag zu vollziehen 
beabfichtige, jo werde hHierorts feine Cinwendung erhoben 
werden, es werde ihm aber die gemejlene Weifung erteilt, 
der Bundesbehörde in unverhohlener Weife zu bedeuten, man 
vermöge das Rechtliche im Verfahren eidgenöffifherjeits auch 
jegt noch nicht einzujehen und fönne nur dem Drang der Um- 
ſtände weichen.“ Die Regierung ließ hierauf den Bundesrat 
willen, daß fie dem Vertrag entiprechend verfahren und die 
verlangten Niederlafjlungsbemwilligungen erteilen werde.?®) 
Diejer lebte Alt Bafellands in jeinem Kampfe gegen die 
Juden ift nit der am wenigjten charakteriſtiſche für Die hart- 
nädige Art der zuftändigen Stellen, die ohne die drohende 
eidgenöffiihe Intervention wohl bis zulegt nit nachgegeben 
hätten. Wenn aud) anzuerkennen iſt, daß nicht unbedeutende 
Minderheiten ven Mißbrauch mikbilligten, der da mit Schlag- 
worten getrieben wurde, jo darf doch nicht überfehen werden, 


99) St. U. Blid. Außer 6 6, auf B Ab Nr. 12, 15, 17. Bundes⸗ 
blatt 1865, 3 S. 801f. und 4 S. 80f. 1866, 1 6. 425 f. „Bajelland- 
ſchaftliche Zeitung“ 1865 Nr. 101, 117, 118, 137, 149. 


244 


daß die Regierung fait bis zum Schluß des Streites es unter: 
ließ, dem Landrat den rihtigen Weg zu weilen. Das maß: 
gebende Mitglied derjelben war in jener Zeit Chriftoph Rolle, 
der ſchwerlich aus grundſätzlicher Ueberzeugung, viel eher in 
politiijher Berechnung, da er nad) früheren Erfahrungen durch 
eine judenfeindlihe Haltung feine Popularität zu heben 
wähnte, feinen Einfluß auf die ihm ergebene Majorität der 
Räte in dem berichteten Sinne hat einwirken Tafjen.!00) 

Noch einmal fladerte der Wideritand gegen die Gleidh- 
jtellung der Juden kurz auf, als im Juli 1865 eine in Bafel 
jeßhafte jüdiſche Firma einen von ihr in Läufelfingen ab» 
geihloffenen Liegenichaftstauf fertigen laſſen wollte, der 
Regierungsrat, jedenfalls in Erinnerung an die Wahl’iche 
Angelegenheit, mangels Ermädtigung des Landrats fi deilen 
weigerte und erſt Durch den Bundesrat, der dem Standpunft 
Bafellands jede Berehtigung aberlannte, dazu veranlapßt 
wurbe.101) | 

Bei der Abſtimmung über die Revifion der Art. 41 und 48 
der Bundesverfaffung, die im Anſchluß an den franzöſiſchen 
Niederlaffungsvertrag zweds Gleichſtellung der jchweizeriichen 
Juden nötig geworden war, ergaben fi in Bafelland 4246 Ja 
gegen 2612 Nein, alfo eine beträchtliche, mit den früher be- 
tätigten Anſchauungen offenſichtlich fontraftierende Mehrheit 
zuguniten der Emanzipation. Ungefähr mit der gleichen 
Stimmenzahl wurde der Kultusfreiheit für die gejamte Cid- 
genoſſenſchaft zugeſtimmt, die für Diesmal in der Mehrzapl 
der anderen Kantone feine genügende Unterſtützung fand. 
Das lettere Rejultat war für Bafelland ohne Bedeutung, weil 


100) Die Haltung der Preffe während des Rolleregiments in 
der Judenfrage war gerade umgelehrt wie früher. Während vor 
1863 die „Baſellandſchaftliche. Zeitung“ eher judenfeindlih im Sinne 
der Regierung ſchrieb und „Der Bafelbieter“ und „Das Volksblatt“ 
fih mehr freifinnig, judenfreundlih äußerten, vertritt jede diefer 
Gruppen nun entgegengejegte Meinungen. 

101) Bundesblatt 1866, 1 S.426f. Vgl. auf) „Der Landidäft- 
ler“ 1852 Nr. 33, wo über eine frühere Ablehnung eines ähnlichen 
Geſuches berichtet ift. 
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die Glaubens⸗ und Gewillensfreiheit feit 1832 in deſſen eigener 
Berfaflung feitgelegt war.!02) 

Die unbeſchränkte Niederlafiungsmöglichleit äußerte ſich 
leicht begreiflicherweife in einer rafhen Steigerung der 
jüdifhden Zuwanderung. 

Die Voltszählung von 1850 hatte die Anwefenheit von 
15 israelitifhen Perfonen ergeben, die ſich — ein weiterer 
Beweis für die damalige milde Handhabung des Nieder- 
lafjungsverbotse — im Kanton aufbielten. (Gelterfinden 6, 
Drmalingen 2, Rümlingen 1, Siffah 1, Pratteln 3, Breb- 
wil 2.) 

Sm Dezember 1860 war deren Zahl — eine Yolge der 
ftrengen Durchführung des Gefeßes von 1851 — auf 6 zurüd- 
gegangen. (4 in Geltertinden, die viel erwähnten Ditisheim, 
2 in Rümlingen, die Woog.) 

Ganz anders ftellt fih das Ergebnis des Jahres 1870 
dar, in dem die Zahl der Israeliten, nachdem der franzöftfche 
Niederlaffungsvertrag feit reihlih 3% Fahren in Kraft ge- 
treten war, auf 131 Seelen angewadjen ift. Davon wohnen 
im Bezirk Arlesheim 44, im Bezirk Lieftal 60 (30 davon in 
Lieital jelbft), im Bezirk Siſſach 24, im Bezirk Waldenburg 3. 
Im Sahre 1880 betrug die Zahl der landſchaftlichen Juden 
223. (Bezirk Arlesheim 61, Bezirk Lieftal 103, Stadt Lieſtal 
100, Bezirk Siſſach 52, Bezirk Waldenburg 7.) Die nad) dem 
deutich-franzöfiihen Krieg einjegenden Giedelungsverände- 
rungen haben wohl zu diefer Zunahme beigetragen. Der 
Höhepunft war damit für eine gewille Zeit erreidt, 
denn Die Zählung von 1888 ergibt wieder eine Ab— 
nahme. Die Seelenzahl für den ganzen Kanton beträgt in 
diefem Jahr nur noch 165. (Bezirk Arlesheim 43, Liejtal 92, 
Siſſach 30, Waldenburg 0.) Die Verminderung prägt ih noch 
deutficher aus bis zum Jahre 1900, in dem die Totaljumme 
auf 135 Seelen gejunten ift. (Bezirk Arlesheim 48, Lieſtal 58, 
Siſſach 27, Waldenburg 2.) Eine erneute Steigerung bringt 


102) Bundesblatt 1866, 1 Beilage zu ©. 119. 
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aber die Volkszählung des Jahres 1910. Totalzahl 232. (Be: 
zirt Arlesheim 144, Lieftal 623, Siſſach 22, Waldenburg 4.) 
Die diesmalige Vermehrung it durch das ſtarke Anwachfen 
der israelitiihen Bevölkerung im Bezirk Arlesheim bedingt, 
die ihrerfeits zweifellos auf die Zuwanderung ruffifcher Juden 
nad) Bajel und nad) den der Stadt nahe gelegenen bajelland- 
Ihaftlihen Grengdörfern zurüdzuführen ift.!03) 

Die Behörden ſowohl als auch die Bevölkerung fanden 
fi mit der veränderten Lage der Juden fehr leiht ab. War 
doch die früher vorgejhobene Abneigung keineswegs fehr tief: 
figend gewefen und in Wirklichfeit von einzelnen leitenden 
Perfönlichkeiten oft aus egoijtilhen Gründen übermäßig auf- 
gebaufht worden. Ungewöhnlich rajch erfolgte jogar Die gegen- 
feitige Annäherung. Als 1871 das Elfaß an das Deutſche Reich 
überging und infolgedelfen die Bürgerredhte der elfäl- 
ſiſchen Juden eine neue Ordnung erfuhren, wurden mehrere 
derjelben als bafellandichaftlihe Bürger aufgenommen. Ne: 
gierungs- und Landrat erteilten diejen Beichlüffen ohne Be: 
denken, und ohne Daß darüber Diskuffionen jtattgefunden 
hätten, ihre Zuftimmung. Sie fonnten um fo eher jo handeln, 
als die Gejeßgebung des feit jeinem Beſtehen paritätilchen 
Kantons in bürgerrehtlider Hinfiht keinerlei konfeſſionelle 
Unterfheidungen aufgeitellt hatte. Nicht unerwähnt darf 
bleiben, daß ſowohl Staat als aud) Gemeinden von dieſen 
Bürgeraufnahmen durd die nicht unbeträdtlihen Gebühren 
einen nicht zu unterfchägenden finanziellen Nuten zogen.!0t) 
Die erſte Aufnahme erfolgte dur die alle Zeit judenfreund- 
lihde Gemeinde NRümlingen. Sie betrifft die in Muttenz 
wohnenden Heinrih und Samuel Levaillant. Der Landrat 
beitätigte den Beihlug am 5. Oktober 1871. Bald darauf 


103) St: X. Bd. B 25. — Schweizeriihe Statiſtik: Die vorläu- 
figen und definitiven Berihte über die Volkszählungen. 
104) Balellandſchaftliche Geſetzesſammlung VIII ©. 432. Berfaj- 
fung vom 6. März 1863, 8 17. Ibidem II 6.284. Bürgerrechtsgeſet 
_ vom 24. Auguft 1835. — St. X. Bd. O 12, Yaszitel der genannten 
Gemeinden. — Zeitungsberite. Mündlide Mitteilungen. 
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reihte Ramlinsburg Ffidor Nordmann unter feine Bürger 
ein. Beitätigung durch den Landrat am 4. Dezember 1871. 
Sm Auguſt 1872 nahm fodann Känerfinden die Yamilie 
Bloh und im März 1873 Budten die Yamilie Jung auf. 
Noch andere Gemeinden verfuhren in gleiher Weiſe. Bis auf 
die Gegenwart gegen Aufnahmegefuche grundfäglih ablehnend 
verhielt fih nur die Gemeinde Lieftal, Die doch, wie wir ein- 
gangs gezeigt haben, ſchon im Mittelalter jüdifche „Bürger“ 
gefannt hatte. 

In Lieftal aber Hat fi, allein im ganzen Halbfanton, 
eine kleine jüdiſche Gemeinde gebildet, deren Anfänge in das 
Jahr 1871 zurüdreichen,105) und die mit einem eigenen Be- 
amten bis auf den heutigen Tag weiter beiteht. 

Die geichilderten Vorgänge, die einen Zeitraum von un— 
gefähr 40 Jahren umfallen, ermöglichen, wenn ihnen aud 
eine übermäßige Bedeutung nit zugeiprodhen werden foll, 
nitsdeftoweniger innerhalb des engen Rahmens, in dem fie 
ſich abipielen, einen Einblid in bemertenswerte und bezeich— 
nende Zuftände und gewähren ein Bild von der eigenartigen 
Dentweife einer fleinen, auf ihre Unabhängigkeit pochenden 
Bevölkerung in der großen Frage der Judenemanzipation. 
Dasjelbe Bajelland, das ſchon in feiner erjten Berfaljung die 
Menſchenrechte verfündet und um feine Freiheit jhwere 
Kämpfe beitanden hatte, verfagte beider Genuß den Juden, 
die doch feit mehr als zwei Jahrhunderten unter jeiner 
Bauernfchaft verkehrt Hatten. Man wird hier vergleichsweiſe 
an jene Calviniſten erinnert, die vor der Unduldfamteit ihres 
Königs Schuß ſuchten, an ihren neuen Niederlaflungsorten 
aber die Juden nicht dulden wollten, deren geſchäftlichen Wett- 
bewerb fie fürdteten.!°%) Auch in Bajelland find es feines- 
wegs vorwiegend ideale Beweggründe, Die die Tudenfeind- 

105) Mündlide Mitteilung. — Das erfte Protokoll der israe- 
litiſchen Gemeinde Lieſtal ift allerdings erft vom 4. Juli 1880 datiert. 
Es enthält den Wortlaut der am gleiden Tag von den 16 Ge— 


meindegliedern angenommenen und unterzeichneten Statuten. 
106) Gothein E., a. a. O. Bd J 6.698. 
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Ihaft nähren. Im Gegenteil, rein materielle Erwägungen find 
immer wieder ausihlaggebend. Durch fie wurde der Blid der 
Behörden Jo eingeengt, daß fie, ohne Verftändnis für die Yor- 
derungen der Zeit, mit den veralteten Mitteln der Ausnahme: 
gejege Die Fraftloje ſtaatliche Autorität jtüßen zu können 
glaubten. Das war eine Täufhung. Denn von außen und 
von innen bedrängt und in die Unmöglichkeit verjegt, in 
völliger Sfolierung fi) der ausgleihenden Kulturarbeit ent- 
gegenzuftellen, wurden fie zum völligen Verziht und zur Auf: 
gabe des ausfidhtslofen Widerftandes gezwungen. 

Ein halbes Jahrhundert ijt jeit jenen Ereignifjen ver⸗ 
floffen, Friſt genug, um zu entjcheiden, ob die Gleihbered- 
tigung fi bewährt habe. Wer objektiv urteilen will, wirb 
anerfennen, daß alle die ſchlimmen Befürdhtungen, die des- 
wegen gehegt wurden, nicht eingetroffen Jind, daß im Gegen: 
teil die gegenfeitige Anpaſſung ſicher und glüdlih fort- 
geihritten ift. Die Probleme, die man beredtigter- und un- 
berechtigterweife unter dem Begriffe der Judenfrage zu: 
ſammenzufaſſen beliebt, werden eben — jo lehrt wohl die mo- 
derne, unbefangene Sozialpolitit — am beiten dadurd einer 
gefunden Löſung entgegengeführt, daR man nit Ein: 
Ihräntungen, jondern Freiheiten Ichafft, unter deren fegens- 
reiher Einwirkung die Gegenjäge überbrüdt und die Ver- 
Ihiedenheiten ausgeglien werden. 


Inhaltsüberficht. 

Sudenniederlafjungen und jüdiſche Beziehungen vor der Kantons⸗ 
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Anfängliche, unentſchiedene Niederlaffungspraris S. 182. — Wahl- 
ſcher Handel S. 185. — Neue Schwierigkeiten S. 206. — Berord- 
nung von 1839 und Folgen ©. 217 — Judengeſetz von 1851 ©. 220. 
— Zugeftändniffe und Ausnahmen ©. 281. — Aufhebung der Handels» 
beichränfungen ©. 236. — Berfaflungstämpfe und Fudenfrage ©. 240. 
— Franzöſiſcher Handelsvertrag und fi) anſchließende Konflikte 
S. 241. — Steigerung der jüdifhen Zuwanderung ©. 246. — Ein 
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Hundertjäbrige Briefe einer 
Lauſener Pfarrfrau. 
Aerausgegeben von Selir Staͤhelin. 


„zehn Jahre und vier Tage nah dem Tode meiner un- 
vergeßliden Mutter“ — fo beginnt ein Brief, den Jakob 
Burckhardt am 22. März 1840 als Student in Berlin an 
die treue alte Dienerin feines Elternhaufes gerichtet Hat. 
Und nod in den von ihm felbft im Alter verfaßten Per- 
fonalien nennt Burdhardt den „Tod der lieben Mutter“ 
das erfte Leid im Leben, das ihm ſchon frühe die große Hin- 
fälligteit und Unfiherheit alles Irdiſchen eindrüdlih gemacht 
babe. 

Sufanna Maria Schorndorf wurde am 27. Februar 1782 
geboren als die zweite von vier Töchtern des Seiden- und 
Sloretfabrifanten Dantel Schorndorf (1750—1817), der als 
Zandoogt von Kleinhüningen und ſpäter als Deputat und 
Staatsrat befannt geworden ift. Seit dem 11. Februar 1811 
war fie vermählt mit Pfarrer Jakob Burdhardt in Laufen, 
der dann 1816 als OÖberfthelfer in jeine Vaterſtadt berufen 
wurde und von 1838 bis zu feinem Tode (1858) als Antijtes 
die Basler Kirche geleitet hat. Am 17. März 1830 wurde fie 
duch einen Schlaganfall plötlih Dahingerafft. 

Die folgenden Briefe, Die von der jungen Pfarrfrau an 
thre Eltern, Schwiegereltern und Geſchwiſter gerichtet worden 
find, führen uns anjhaulid die Leiden vor Augen, die das 
Bafelbiet vor Hundert Fahren infolge des Durdgugs der 
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Alliterten und des von ihnen eingefchleppten Flecktyphus zu 
erdulden Hatte. Zugleich ehren fie uns die Eltern Jakob 
Burdhardis in ihrem Wefen tennen: den weifen, treu- 
beforgten Dorfpfarrer und vor allem feine lebhafte, Tiebe- 
volle Gattin, deren berühmter Sohn feine eigene zur Heiter- 
feit angelegte Gemütsart als ein wahrfcheinlihes „Erbe ber 
feligen Mutter“ bezeichnet hat. 


* * 
% 


Freytag Nachmittag [17. Dez. 1813]. 


Euer liebe Brief, theuerfte Eltern! hat mich hertzinnig⸗ 
Ih erfreut, — fo wie die Mittheilung deſſen vom Tieben 
Lene.!) 

Wegen dem lieben Mann bin ich [ehr embarrassirt — 
ih brachte ihn ſchon auf allerley Spuren, doch will nichts 
herausftommen — id will dir liebe Mutter ein Stümplein 
Blenftift in diefen Brief legen, das filberne Futter deß— 
jelben muß jo did feyn, daß der liebe Mann ein ſolches 
Bleyitift darein thun Tann, eher nod) ein wenig ein dideres 
— und gut [wer und did an Silber, denn die 
Dünnen find von den Schlüßeln glei verfrümmt; es darf 
recht foften weil es foll was rechtes werden. Doch — hier 
lege id) ein Blättchen bey — es ift am beiten du gebeſt dieß 
9. Burdhardt daß es nah) Wunſch ausfalle, ſey dann nur fo 
gut mir es Mitwod den 22 durch Ros?) holen zu lagen und 
mirs Donnerstags zu ſchiken — id bin eben wie ein Kind, 
ich hätte es gerne mo mögli früher als nöthig iſt. — 

.... O ih freue mid wie ein Kind auf den Silvester- 
Abend, wo wir dann die jchöne Großelterlihe Steurete, 
wie voriges Jahr, den lieben Kleinen geben werden! auf 
dieſe Weife genießen wir unfre Freude doppelt! Wollteft 


1) Magdalena Schorndorf, Schweiter der Schreiberin, war ver- 
heiratet mit Pfarrer Joh. Jakob Deri in Wyl bei Rafz (Kanton 


ürich). 
2) Dienſtmädchen bei Deputat Schorndorf. 
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du liebe Mutter mit deiner Gutthat für meinen Jacob ein- 
zuthun wohl warten bis zum nädften Bothentag? id kann 
dann vielleiht bis dahin noch etwas erjpähen daß du dann 
die Wahl zwijchen diefem und Mathissons Gedidten haft. — 
... Unfer H. Hauptmann?) verließ uns vorgeitern, es 
that ihm fo leid als uns. — Wir befamen gleich eine Stunde 
darauf einen Andern, Namens Chollet, — aud ein guter 
belebter Menſch, Doch findet mein Jacob in den Rubeltunden 
nah Mittag: und Nachteßen, nit die angenehme Unter: 
haltung wie bey'm Borigen, weil wie es ſcheint nit ſo viel 
wahrer Verſtand Hinter ihm ſtekt— erzählt dieß aber Nie- 
mand, denn wenn fie einmal nad) Bafel fommen, jo könnte ers 
vernehmen — 
. . Schreibt uns ja glei Ihr Lieben was die Gefandten 
brachten, wir blangen entjeglid. — 
Nun wills Gott wird uns dann bald nad) dem Neujahr 
die große Freude, Euch liebſte Eltern bey uns zu haben! 
...9. Pfr. Vonbrunn liegt an einem Flußfieber zu 
Bette, da hält morgen mein Jacob für ihn die Vorbereitung 
in Liejtal (dort Communicirt man aud den Gontag vor 
Weinacht). Am GSontag Morgen muß er Jemand von 
Bafel Haben; und die Nachmittagspredigt hält ihm dann 
wieder mein lieber Mann und ftellt Hier die Kinder: 
fehre ein. Er hat meinem lieben Mann auch jchon jo manden 
Dienft geleijtet, Daß diefer nun gern aud) diejes übernimmt. 
— Heute Morgen hatte er die Leichenrede der armen 
Schmiedin — als die Leiche fortgetragen wurde — (ih war 
mit den Kindern bey Schneiderheyri’s um fie zu fehn) und 
der Mann dem Sarg folgen Jollte — übernahm ihn der 
Schmerz jo daß er laut jchrie, und fi lange den Kopf gegen 
den Thürpfoften vor Schluchzen ſtemmte — ſein Sammer gieng 
mir durchs Herz, man hörte ihn fo weit etwas davon zu fehn 
war — ad) die Trennung einer glüdlihen Ehe! wie ſchrecklich 


8) Vor dem Einrüden der Alliierten (21. Dez.) Tagen eidgenöſ⸗ 
fiſche Grenzbefegungstruppen in und um Baſel. 
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muß fie jeyn. Gott bewahre mid in Gnaden vor ähnlichen 
Prüffungen! 

Gelt liebe Mutter du verzeihft mir doch daß ich fo frey 
war dich zu bitten wegen dem Geſchenk für den lieben Mann 
noch 1 Bothentag zu warten? ich weiß eben daß dein Wunfch 
ift ihm rechte Freude zu machen und da thäte ich gerne ihn 
recht erforſchen. — 

Nun lebt recht wohl theure liebe Eltern! mein Jacob 
grüßt Euch herzinniglich mit 

Eurem Setti. 


Mitwoch Morgen [22. Dez. 18137] 
in der größten Eile. 


Theuerfte Eltern! Wir find Gott jey Dank gan wohl, 
und harren nur mit heißer Sehnſucht auf Nachricht von beyd- 
feitigen Tieben Eltern, an welche diefe Zeilen Jind. — 

Wir Haben geftern über 3000 Mann in unjer Dorf be- 
fommen — heute find fie wieder verreift — wir hatten den 
Herrn General von Klopitein, und fein 9. Adiutant, feine 
Diener — und im Stall noh 4 Rok und A Mann. Gottlob 
es ilt Alles glüdl. abgelaufen. Heut erwarten wir das Nem- 
liche. — 

Der 9. General logirte in der Kinderjtube worein wir 
die ſchönſten meubles thaten — 9. Adiut: im Hintern Gtübli, 
und wir nebit den Kindern und Mägden in der Allcoven- 
Stube worin wir aud die Weber Ballmerin mit ihrem Büb- 
lin über Naht haben mußten. — 

Gott mit Euch! und um Gottes willen gebt uns durch Die 
Landkutſche Nahridt von Euch — wir find in der größten 
Bejorgnis um Euch. 

Cure Kinder. 


Mitwod Nachts 9 Uhr. 22. Dec: 1813. 


Bor einer halben Stunde erhielten wir Euern doppelten 
Brief, geliebte Eltern! und kurz nachher die mündlihe Nach— 
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riht duch den Laufemer-Mann, von Ihnen geehrte Eltern 
meines lieben Mannes. O Gottlob und Dank daß Sie doch 
Alle wohl find! — Die Fortdauer der Gefundheit ift Allen 
als das beſte Geſchenk von Gott zu erflehn! Ad Gott! — doch 
ih will nicht Flagen und jammern, mein guter Mann wehrt 
mir es immer, und wahrlih wenn Jemand im Stande ift 
Muth einzufpredhen, fo ift ers; mit ftets bereiter Freundlich⸗ 
feit fann er diefe Menſchen leiten wie er will — ich bemühe 
mid aud) dazu aber die fortwährende größte Seelenangit vor 
einer ſchrecklichen Zukunft, dieſe macht wahrlich den Blid 
nit heiter! — unfer Dorf wurde heute verſchont, nur 5 
Mann die ihrem Regimt. nadreifen, Chevaux legers, find 
bier — gwey Davon haben wir — und find recht zufrieden 
mit ihnen. — 

Dentt Eu unſre Lage geitern, als es hieß: Bajel 
brenne an 3 Drten! ah wir vergiengen faft! O Gottlob 
daß der Lärm falſch war! — Die armen guten Kinder brechen 
mir faſt das Herz wenn mir die Möglichkeit einfällt, da 
vielleiht nah nicht gar langer Zeit wir feine Nahrung mehr 
für ihren Hunger haben werden — und doch find [ie unfre 
größte Freude und Yufmunterung! 

Morgen erwarten wir viele Leute — unfjer 9. General 
der uns heute verließ war gar artig und gut und ohne pre- 
tension jo wie fein Adiutant; die Diener waren nit ganz 
lo. — 

Diefe Tage werden dem Gedädtnis nicht enigehn! — 
Wohl uns dak noch eine Ruhe vorhanden ijt! wollte Gott, wir 
mit unjern Theuern Allen wären ſchon drin! 

Diefe Zeilen jchrieb ih aufs Ungewiße Hin, denn der 
Bothe ift noch nicht entichloffen nad) der Stadt zu gehn weil 
hier wieder Truppen erwartet werden — vielleicht findet ſich 
etwa fonjt eine Gelegenheit dazu. — Es war mir ein wahres 
Labſal ein wenig ſchreiben zu können. 

Die Kigplein find in ihrer jeligen Ungewißheit ſehr 
fröplih beyfamen, und verjüßen uns mande trübe Stunde. 
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... Mills Gott wirds bey'm guten Len*) weniger ſchwer gehn 
als bier in dem armen armen Hungrigen Dorf..... 


Donnerstag Nachmittag [23. Dez. 1813?]. 

O Gottlob daß morgen der Bothe geht, denn wir find 
ſtets nur voll Verlangen etwas von unfern Geliebten Eltern 
zu vernehmen! 

Mir find voll Jammer! ad) was gäben wir, wenn wir 
bey unfern Lieben allen wären! jo find wir abgeichnitten und 
fönnen das ſchwere volle Herz Niemandem eröffnen — denn 
die armen Dorfbewohner find jo gedrüdt! — Wohl uns dab 
wir unferm Gott es empfehlen können und von Ihm Stärke 
erlangen! — o daß doch nur die Zufunft nicht fo fürchterlich 
wäre! — jo von Euch verlaßen — voller tödtliher Angit 
UNSER 5 a ee ee ee 

Seit heute Morgen haben wir einen OberftLieutenant, 
einen Adiutanten, 6 Diener, 1 Corporal und 5 Pferde. — 
jo voll Gefchäfte, müßen die armen Kinder faſt nidts als 
figen bleiben — es ift gar fatal, jo vielerley Geköch zu haben 
— ad Gott wüßtet Ihr wie wenig mehr hier im Dorfe 
ift, und Nirgends nichts zu befommen — was wirds anders 
geben als die fürdhterlichite Hungersnot! O unfere armen 
Eltern! unfre armen kleinen Kinder! — und — wer weiß 
was noh vorher für Schredniffe auf uns warten und 
welche Martern! ich jammre nicht über die Gegenwart die 
für uns noch jehr erträglih ift — aber die ſchreckliche 
Zutunft! Gott erbarme fi unjer! aber haben wir beſſeres 
verdient als die andern armen Unglüdliden die ſo ſchrecklich 
dur Diejen Krieg leiden? 

Die Kindlein find wie Engel, und Gottlob fehr gefund. 
Die Mägde behalten wir über dieſe Zeit bey uns in der Stube, 
denn, jchliefen fie anderswo, fie wären feinen Yugenblid ficher. 
— Heute find 800 Mann hier im Dorf, und wir vernahmen 
daß in Bafel Alles wimmle, o Ihr armen Eltern! ....... 


4 ſ. o. Anm. 1. 
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SH fand kaum Zeit zu diefen Zeilen, die ih Euch Liebe 
Eltern bitten muß unfern verehrten theuren Eltern im Pfarr: 
Baus) mitzutheilen, nebft herzlichſter Empfehlung — der 
liebe Dann kann fein Wort beyfügen, er ift voller Geſchäfte, 
theils mit unfern Buben, die ißt in der Studierftube lernen®) 
— theils um das ganze Dorf zu tröften, das in allen Saden 
ihm fein Anliegen eröffnet, die armen Menſchen vergehn 
faft! 

Gebt uns um Gottes Willen wahre getreue Nachricht von 
Euerm Befinden und wie es Euch Ihr Lieben geht? Gott 
mit Euch und uns Ihr Lieben! Wohl uns, dak eine beßre 
Heimath unjer wartet! Dies ift igt mein einiger Trojt; meine 
einzige Hoffnung: daß der Herr uns Alle fammeln werde in 
feine ewigen Hütten! — 

Euer Setti. 


Freytag Vormittag [24. Dez. 1813]. 

Eine große unbeſchreibliche Yreude, erwelten gejtern 
Nachts bey uns die beyden lieben Briefe unfrer beydfeitigen 
theuern Eltern und des lieben gefälligen Bruder Chrijtof 
der uns fo gefreut über Alles Auskunft gab. — Die Menge 
der Geſchäfte erlaubt mir unmögl. 2 Briefe zu jchreiben und 
darum benüße ich die Erlaubniß der lieben Yrau Mutter, an 
beyde Elternhäufer zugleich zu fchreiben. — 

Ach! Heute ijt Hier Feine Vorbereitung! morgen fein 
Abendmal! nur morgen am 5. Weihnachtsfeſte ein kleiner 
Gottesdienft in der Schulftube! — Was die Yandleute leiden, 
das iſt Jhredlid! 

Unjre gejtrige Einquartierung Hat uns heut morgen ver- 
lagen, aber wir erwarten heute wieder Andre; und darum 
ijt mein guter Mann ſchon den ganzen Morgen mit dem Ge- 


5) Pfarrer Joh. Rudolf Burdhardt zu St. Peter. 


6) Pfarrer Jakob Burdhardt Hatte ſchon bald nad feinem 
Amtsantritt in Laufen junge Penfionäre aufzunehmen begonnen. 
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meinderath verfammelt um neue Cintheilungsbillets zu 
maden. — Er iſt unermüdet Alles zu ermuntern und zu 
tröften, während ich ihm Doc deutlich anfehe, daß er felbft 
Taft verſchmachtet! — Wir können das Haus wenn wir Leute 
haben des Nachts nie verfhließen, da fommen Ordonanzen, 
Soldaten, die Diener gehen aus und ein, o man muß fi in 
vieles jhiden lernen, das man nit geglaubt Hätte! — . 
und doch, wie ifts noch jo gut gegen andern Ländern! — Gott 
erbarme ih! — 

Sey fo gut liebe Mutter mir das Bleyftift durch die Land- 
kutſche zu fchiden — auch werdet Ihr Lieben diefen Brief durch 
diefelbe erhalten, denn der Bothe, der heute wieder Leute 
erwartet, wagt es nicht, feine Ihwangere Frau allein zu 
Taßen. — 

Ah die Angft um unfre geliebten Eltern — die zerreißt 
mir faft das Herz, und macht mid oft zu allem weitern 
Denten unfähig, o! wären wir doch beyfammen! 

Unjer jhönes Futter, das wir für unfre Schääflein ge- 
ſammelt Hatten, geht nun für die Pferde Hin, und wir werden 
genöthigt feyn, Eins diefer armen Thiere nad) dem andern 
zu ſchlachten, um fie nicht verhungern zu Taßen, vorgeitern 
wurde ſchon der Anfang gemadt. — 

Unfre guten Kinder müßen fih in lauter [hwarzem Zeug 
gedulden — wir wollten am Montag ein Wäſchlein maden, 
ist ifts nicht möglich — weil die Leute einem in alle Eken 
nachziehn — und die Zeit hätte man aud nit. — 

Ah um Gottes willen [hreibet uns doch recht ausführlich 
was machen unfre Lieben alle? o die armen! — und das arme 
entfernte Lene! Gottlob daß endlih ein Himmel der uns 
vereinigt, uns erwartet! Mit der zärtlichiten Liebe find wir 
Ihre Kinder, theuerjte Eltern ....... 


...O wenn du fönnteft liebe Mutter den Baum zieren, 
jo hätten doc) die Kindlein ihre Yreude — aber mads nur 
wenn du wohl fannit. 
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Sontag den 26. Dec: 1813. 

Theuerfte beydfeitige Eltern! Sie werben it hoffentlich 
dur den Empfang unſrer Briefe bereits beruhigt worden 
ſeyn, und der Laufemer Mann wird es Ihnen beitätigt haben 
daß wir Gott ſey Lob und Danf gejund und wohl find. — 
Noch ftehn wir, feit vorgeftern Morgen da uns die lebten 
Truppen verließen, in Erwartung der Schwarzenbergiſchen 
Suite, von weldher wir einen Theil erhalten werden — da 
noch nichts kam, fo hatten wir doch, dem lieben Gott [eye es 
Herzlich gedankt, 2 gute ruhige Nähte. Man darf es nicht 
wagen das Land auf zu gehn, aus Furcht während der Ab⸗ 
wejenheit Gäſte befommen zu haben — abwärts gehts 
befler, jo daß wir gejtern am 5. Weihnadtsfeft, Nachmittags 
um 1 Uhr, nad Liejtall wanderten um unfre freunde dort 
zu bejuchen — der liebe Mann Hatte 2 ganz kurze Predigtlein 
in der Schulftube gehalten —, wovon ſogar auch das 2te ſchon 
um 12 Uhr fertig war; der Tert des Erſten war: „Sch weiß 
daß mein Erlöfer lebt!“ und Alle giengen mit getröfteterm 
Herzen wieder heim, als fie gefommen waren. — In Lieftall 
war auch geitern Alles jtille, nur viele Wägen passierten 
durch, Die Die Wallenburger Straße nahmen. — Doch giengen 
wir dem Berg nad), und werden es auch heute jo machen, wenn 
der liebe Mann aus der Kinderlehre zurüd ift, welde er 
heute, jo wie die Predigt, in der Kirche hielt, weil erjt auf 
den Abend Volt erwartet wird. — Wir vernehmen hier fo 
wenig Wahres, daß wir fehr begierig find von Lieſtall mehr 
zu erfahren. — | 

In Wallenburg ijt die Noth ſchon fürchterlich, die armen 
Leute haben nidhts mehr! und die Drangfale aller 
Arten find nicht zu beichreiben, die fie dort erfahren — fo 
daß hier alle Gott danken, noch ſo, wie man es ift, durd- 
gelommen zu ſeyn! — Ad was wird die Zukunft bringen! 
Das ſchwache Herz ilt ftets von Bangigkeit erfüllt. O geſtern 
Abend als wir fo ſtark Canoniren hörten — wie ſchnitt 
es uns Durch die Seele — Die armen Einwohner von Hlünin- 
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gen]! — ad) und die beydfeitigen armen Truppen! — ad und 
die Nähe unfrer jo geliebten Baterftadt! — 

Wir müſſen den lieben Papa bitten, feine Neuigkeiten 
auf ein bejonderes Blättchen zu ſchreiben — wir mußten 
Beute fataler Weije Alles in den Pettſchaften laßen, und das 
verdroß uns ſehr. — | 

Unbefchreiblih rührend ift die zärtlide Anhänglichkeit 
unfrer guten Gemeinde zu uns, itzt in dieſen Zeiten, und fie 
tut uns jo wohl itt da wir fo fchmerzlih von all Anderm 
was uns lieb ijt, gejchteden find! o könnten wir doch au 
nur auf wenige Stunden uns fehn, und das zentnerjchwere 
Herz bey unfern Geliebten entlaften; doch aber eben das 
gehört mit zu den Prüfungen die der Herr uns auferlegt 
bat, und id tradte fo viel möglih dem Ausſpruch meines 
lieben Mannes zu folgen, der zum ftillen und freudigen Aus⸗ 
barren, im feiten Vertrauen auf den Herrn, ermuntert.... 

Gottlob und Dank, daß das liebe Lene') gefchrieben hat, 
ich lebe in der nemlichen Furcht um Eud), wie es; doch freuts 
mich in der Seele für ihs, Daß fie, wie es ſcheint, nicht jo 
mitgenommen werden. — Bon der fürdterli lugubern 
Naht am Montag, wo Nachts um 11 Uhr Hier Allarm ge- 
Ihlagen wurde, hatte ih) Euch nur noch nie Zeit zu fchreiben 
— unfer guter Hauptmann Chollet hatte bis um dieje Zeit 
auf unjern vorigen Hauptmann Mader [Mahder?] gepakt, 
der (was wir erjt alsdann erfuhren) zu Bajel im Kriegsrath 
gejeßen war, als die Capitulation geſchloßen wurde. — 

Um Gottes willen geliebte theure Eltern von uns beyden, 
ichreiben Sie uns nur ftets die heilige reine Wahrheit über 
Ihre Gejundheit und fonitige Lage, nur täufchen Sie uns nie! 
Ah Gott wer hätte noch letzten Sonntag an fo etwas gedacht! 

Die Kinderlin find, Gott ſey Dank, jo wie wir und unfre 
Buben jehr wohl! Louiseli nimmt faſt täglih am Ber- 
ftändlin zu, und ift ein feelenfreundlides Kind, und Dedi 
Ihwäßerlet efange mehrere zufammenhängende Wörtlin — 
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fo fagte es dDiefer Tage zu mir, als die Truppen trommelten: 
los, Bumpelipump Ma! — und mehreres jo; Gottlob, daß 
nebit der herzzerfchneidenden Angft um fie, uns ihre Engels: 
freundlichleit no fo erheitern Tann. — 

Ich fürdtete dieſer Tage eine Krankheit bey Lifelis), 
es hatte ſtark Kopfweh und Froſt — itzt Gottlob, da es 2 Mal 
recht jchwißte, ifts um vieles beßer — es wäre mir [chred- 
lich gewejen — die vielen vermehrten Geſchäfte abgerechnet 
— ihs in unfrer Stube, wo wir denn it felb 6 fchlafen, 
frank zu haben — und anderswohin hätte man es nicht legen 
fönnen, denn die Soldaten ertundigten fih viel zu eifrig: 
wo die Mägde ſchlafen? — Der liebe Mann antwortete ganz 
ernfthaft: fie find wohl verjorgt! 

Leben Sie recht wohl innigft Geliebte Alle! 

Ihr Setti. 


Sonntag Nadts % 7 Uhr. 

Nach 4 Uhr, theuerjte Eltern! famen wir ganz glüdlich 
wieder heim, und trafen Daniels?) an, die uns erwarteten 
und bis vor Y Stunde blieben. — Cs find heute nur wenige 
Nachzügler im Dorfe, jo daß wir wills Gott diefe Naht auf 
Ruhe Hoffen. — 

Da das BothenVren blangt mit den Briefen heim: 
zugehn ehe Die Soldaten etwa umher ftreichen, jo darf ih 
diefen Brief nicht hier behalten um abzuwarten was der 
Zaufemer Dann bringt, jondern es auf die nächſte Gelegen- 
heit aufjparen. 

Ah Gott gebe uns bald den feligen Frieden! 

Theure geliebte Eltern und Verwandte leben Sie wohl! 
Gott ftehe uns allen bey, und erhalte Sie uns gejund! 
Daniel und Marie?) kamen auch in der nemlichen Abficht 
zu uns, wie wir nad Lieftall, um Neues zu vernehmen, 


8) Dienſtmädchen im Laufener Pfarrhaus. 
9) Daniel Burdhardt (Jakobs Bruder), Pfarrer in Siſſach, 
vereheliht mit Marie Linder. 
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allein wir hörten nidts als: daß Hüningen foll beftürmt 
werden. — 
Mit Tiebender Seele Euer Kind 
S[ufanna] Mfaria] Blurckhardt] S[horndorf] 


[3ufag von Pfarrer Jakob Burdhardt:] 

Ich muß mid) entſchuldigen, daß ich während der ganzen 
eritifhen Zeit nie gefchrieben Habe; allein ich Hatte im Haus 
und außer demjelben jo viel zu thun, daß ich feine Zeit dazu 
finden konnte. Höchſt erfreulih war mir aber jedes Wort, 
das mir Nachricht von beydfeitigen lieben Eltern verſchaffte. 
Die Zeiten find ſchwer und düfter, aber ih will nicht lagen, 
denn ih finde taufend Urſachen zum Danten. IJBdt. 


Dienstag Nachmittag [28. Dezember 1813]. 

Da ih, theuerfte Eltern! durch Meifter Singeifen G®e- 
legenheit Habe Euch zu ſchreiben, fo thue ichs mit Freuden um 
Euch zu jagen: dak wir Gott jey Dank gefund und wohl find, 
und daß mein jchweres banges Herz anfängt fi mehr in 
Ruhe zu begeben und das feite Vertrauen auf feinen Herrn 
ftets vor Augen zu haben — ad jtühnde mir nur nit das 
ſchreckliche Schikſal Sachſens vor Augen! Gott bewahre uns 
gnädig vor ähnlichen Leiden! ..... Zeitung und Berner 
proclamation!P) fangten . . glüdlih an. Aber die Berner!!!! 
was jagt auch Ihr zu Diefer Schurferey? fie haben jcheints 
niht den guten Argauern und Waatländern thre eigne 
existenz nicht gegönnt! o wie gräklich! während jeder Canton 
genug mit den ibigen Zeiten zu dulden hat, gehn die 
Berner nur auf Raub und Hochmuth aus, und wollen ihre 
jungen Herrlein wieder zu Landvögten machen — o gräßlich! 

... Diefen Nachmittag befamen wir 2 Hujaren und 
2 Pferde. — Wir find ziemlih gut mit ihnen gefahren — 
nur muß man ihnen recht Ehre anthun .... 


10) Proklamation der wieder emporgelommenen „legitimen” 
Berner Regierung vom 24. Dez. 1818. 
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Nah Lieftal konnten wir ruhig, und die Sißader 
zu uns ruhig — weil man nur Landaufwärtst!) 
Truppen erwarten fann, fie allfo von weitem fähe und heim⸗ 
fehren Zönnte ehe fie im Dorfe wären — aber wäre nur 
Einer fhon im Dorfe, wir verließen es nidt ...... 


Den lieben Geſchwiſtern Deri [in Wyl bei Rafz] 
Lauſen, Dienstag Nachts 28. 12. 1813. 


Liebe theure Geſchwiſter! ich kann nur in der größten 
Eile, (da wir wirkl. Husaren und Pferde haben,) Euch 
herzl. und tauſendfältig, in meinem und meines Jakobs 
Namen, für alle alle Liebe danken die Ihr uns erwiejen 
habt. Wäre mein guter Mann nit durch die igigen Um- 
ftände in feiner Zeit Außerft beichränft, er ließe dieſe Zeilen 
nit ohne Begleitung von feiner Hand abgehn. — Ad wie 
gan gank anders ifts geworden ſeit unferm Scheiden! — 
o könnten wir uns ſprechen und das volle Herz ausjhütten 
ftatt Alles für fih behalten zu müßen! — 

Gottlob und Dank daß wir und unjre geliebten Eltern 
doch geſund find! o Lene! die neml. Klagen wegen der Tren- 
nung fühle ih wie du! O wohl uns, daß am Ziele die ewige 
MWiedervereinigung auf uns wartet! ... Trägt Eure herz- 
fihe Liebe zu uns, Ihr Geliebten, auch ins Neue Jahr hin— 
über, in weldem Eud Gott, jo wie in Eurem ganzen Leben 
mit feinem beiten Segen begleiten wolle! Ad Gott gebe 
Srieden! Nimm lieb gut Lene diefe Kleinigkeit mit Liebe 
auf, und jeyd der wärmiten Liebe Eures Jacobs und Gettis 
verfichert. 

Dienstag Nachts nad) dem Ehen. 4. 1. 1814. 

Ich muß wohl eilig mich diejes jtillen Augenblils an 
Euch geliebte Eltern zu fchreiben, bedienen — denn es war 
heute ein jo unruhiger Tag, und der morgende wird es 
noch mehr jyn..... 

1) d. h. landaufwärts ziehende. 
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Doch Gottlob blieben wir von Einquartierung frey. 
2... Wie geht es wohl aud mit Hüningen? ad Gott! fo 
oft wir des Nachts fchießen hören jammern wir um die 
armen Unglüdlichen! aber fagt Ihr Lieben könnt Ihr ſchlafen 
bey der Nähe Des Kanonendonners? ..... 

Sa das K. waren Koſaken gemeynt: es jollen ſchon dieſen 
Abend in Lieltall eingerüdt ſeyn. Gott erbarme fi unjer! 

.... Es wird gut ſeyn wenn wir nicht zu lange jo in 
der Muttete beyfammen wohnen — wenn die Truppen es 
uns zu Gefallen thun und eilen — denn man kann itzt nie 
recht verluften und das ift bey der vieler Menſchen Aus⸗ 
dünſtung nicht gefund. 

Von Herzen Euer Setti. 


Mitwod Nachmittag [5. Jan. 1814.] 


.... Auch haben wir 4 Pferde zu logiren befommen 
und ein fourier und ein Doktor, da bin ich entjeßl. froh, 
daß bey dieſem Menfhensgewirr Lifeli!2) doch wenigitens 
wieder auf, den Kindern hüten kann. —... 

Es muß heute in Hüningen jhredfich hergegangen ſeyn, 
denn unfer Fenſter zitterte vom Knallen. 


Sontag Nadmittag 9. 1. 1814. 


Geliebte theure Eltern! Habt herzlichen Dank für Euren 
lieben Brief, den wir, freüdig überrajcht, geftern Nachts noch 
erhielten. 

Seit Donnerstag Morgen find wir Gottlob frey — wie 
lange dieß währen wird, weiß Gott! Das mag mir bey’m 
Empfang der Mayeftäten ein Gewimmel in Bafel feyn! 
Ihreibt uns ja was Ihr davon wißt.... Hört thut um 
Gottes willen brav Vorräthe ein; wir wollen ftatt 5 Säfe 
Frucht, 8 Säke (für die Competenz) eintbun — und letzt⸗ 
hin haben wir ſchon 3 Säfte Geringere gefauft, und haben 


2) |. o. Anm. 8. 
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no ungefähr 2 Säle von der Guten im Sommer gelauften. 
Auch möchte ih Di bitten, liebe Mutter, uns, nur mit 
Deiner beften Kommlichkeit, noh 20 Becher Mues einzu: 
tun — ad auf das Frühjahr wirds, wenns auch bis dahin 
Frieden gäbe ſchrekliche Hungersnoth werden! und dann wohl 
uns wenn wir haben und mittheilen können! Gott 
hat uns das verfloßne Jahr jo gejegwet, daß wir ohne uns 
von Geldt zu entblößen, dieſe Borräthe maden können. Auch 
haben wir Ietthin 2 Wägen Wellen gelauft. — | 

Ad! was werdet Ihr Lieben wohl diefe Woche zu ge- 
warten haben? was wir? Gott ftehe uns in Gnaden bey! 
Die arme Tante in Paris!ı3) was wird fie vor Angft leiden, 
da Nap: anfängt um die ganze Stadt herum ſchanzen zu 
laſſen! 

Was ſchreibt Fr. Verwalterin von den Bernern? leſet 
doch den letzten Schweizerboten, darin iſts deutlich geſagt, 
daß keine Unterthanenſchaft, wie die B. ſie wünſchten, 
wieder eingeführt werde. Wer iſt von Baſel zu dieſer 
Schweizerverſammlung nad Züri?) gegangen? 

Die Gefhichte welche bei H: Pfr. Fäſch vorfallen jollte, 
ift uns eine neue Warnung: unſre jungen Mägde noch länger 
in unfrer Stube zu behalten, wenn es [on jehr untommod 
iſt. — ......... | 

... Mein guter Mann Hat viel zu thun, es find feit 
einigen Tagen mehrere kranke Dorfbewohner, die am lub: 
fieber liegen und die er beſuchen muß; 9. Bohni!5) findet fie 
nicht gefährlich und nicht anftelend, es liege blos in der Wit- 
terung, Doch bedient fi der liebe Mann zum Praeserviren 
itets wenn er zu ihnen gebt, deines guten Efjigs liebe Mutter. 

Nehmt Euch doch recht ängitli in Acht wenn Ihr un⸗ 


18) Ein Bruder des Deputaten Schorndorf hatte fi in Paris 
niedergelafjen. 

14) Verfammlung der eidg. Abgeordneten in Züri, 27. bis 
29. Dez. 1813. 

15) Bezirksphyfitus Bohny in Lieftal. 
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päßliche Soldaten befommt, und kauft doch in der goldenen 
Apotheke eine Portion Räuderpulver das fie haben und die 
böfen Ausdünjtungen für einen unſchädlich machen follen. — 
Laßt Ihr für Euch Holen fo jeyd jo gut für unfre Rechnung 
auch für uns kaufen zu Taken. 

Am Mitwoh) war der Doktor den wir nebit dem 
fourier hatten, franf, er forderte gleich eine Weinfuppe (ich 
madte ihm ein WeinWarm von % M. Wein mit aller 
Zubehör — es koſtete freilich, aber ih war nur froh Frieden 
zu Haben — denn er ſchien muuſchig und innerlich böſe. — Für 
über Naht mußte man ihm The geben und Wepfelwafler. 

Itzt muß ich wieder zu den lieben Kindlein hinauf — 
jeyd Ihr doch gewiß gejund theure: Eltern? Gott erhalte 
in Eud) den Troft und die Stüße Eurer Euch zärtlich Liebenden 

Kinder Jacob und Setti. 


Dienstag Vormittag 11. 1. 1814. 


Habt taufend und taufend Dank theuerfte Eltern für 
Euren lieben lieben Brief... ah was müßt Ihr in Euren 
alten Tagen noch erleben! jeht mir bricht oft faſt das Herz vor 
MWehmuth daß wir nicht bey Euch find und Euch unterftüzen 
und in Eurem Alter helfen können! nie babe ich mehr ge- 
fühlt wie ih Euch gerne mit meinem Blute hülfe, als it in 
diejen Zeiten der Noth und Angjt! — Wir können noch ganz 
nichts Hagen — wir hatten meijtens artige Leute und nod) 
nicht jo viel, und nie anhaltend, um es zu [püren — aber o 
die Zukunft! Dieje ifts die mi martert, und ich fehe 
mwirkli daß die faſt immer währende heimliche Angſt mid 
noch mägerer madt als id) ſchon war! Es muß ist ſchreklich 
in der Stadt hergeben — o Ihr Armen! Ah werden wir 
uns auch no jehn? Wird Die Sonne des Wiederjehns uns 
auch noch Icheinen? ich bin ftets von der Furcht Der Dinge die 
da fommen jollen angefüllt. Deßwegen ſetze ich das feite Ver- 
trauen auf Gott nit weg, aber wenn wir bedenten daß die 
Schweiz eben jo gut wie andre Länder verdient bat, vom 
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Herren nah Gerechtigkeit geftraft zu werden — dann 
erfüllt mid Grauen und Schrefen. 

Mit den Erdäpfeln müßen wir warten bis die Kälte 
etwas bridht, denn it wären fie wegen derjelben nit zu 
transportiren, fie verfrören unterwegs, aber fo bald es 
milder ift wollen wir tradten Euch Lieben wenns immer 
möglidh ift, no aufzugabeln; allein fie wurden hier durch 
die Truppen jo zufammengeihmolzen daß wir noch zweifeln 
ob werden zu finden jeyn; wie herzlih gerne ſchikten wir 
Euch noch von den Unjern! Wenn wir feine Durcdhzüger 
oder Bleibende mehr vorhätten, fo könnten wir noch wohl 
abgeben — itt aber dürfen wir nit dran denken... . 


Dienstag Nachmittag. 
... &s giebt in Zurlen und bier noch mehrere Krante, 
doch findet 9. Bohni die Meiften auf der Genefung ... Es 
find ißt ungefähr 12 Personen im Dorf krank, die ſehnen 
Ah nad geiſtlichem Troft auh ohnegefahrlid zu feyn... 
.. Sfts wahr daß Fr. Fußle) beym Rußiſchen Kaifer 
fürs Batterland beten will? ... 


Zaufen, Sontag Radmittag. 

16. 1. 1814. 
... Da man Hoffnung hatte noch mehrere Tage von 
Einquartierung frey zu feyn, fo hielt mein lieber Mann geftern 
Morgen die Vorbereitung und heute genoßen wir Gottlob 
mit gänzlicher Ruhe das heilige Abendmahl in der Kirche. — 
Geftern Nachts gegen 8 Uhr hielt eine Kutſche vor unjerm 
Haus, fie brachte den jungen 9..Doctor Falkner, (der) von 
der Sanitaet ausgeſchikt war um in den Dörfern wo Krante 
find die Sade zu unterfuden, er fand Hier die Meiften 


6, Wahrſcheinlich Handelt es fih um Eulers Entelin Albertine, 
die Frau des Nikolaus Fuß (1755— 1825), Prof. der höhern Mathe- 
matit und ordentliden Mitgliedes der kaiſ. Akademie der Willen 
Ihaften in Petersburg, des „Berfallers der Lobrede“ auf Leonhard 
Euler (Petersburg 1783 und Bajel 1786). 
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beßer — heute iſt er in der nemlichen Angelegenheit in Ober: 
dorf und Wallenburg, man glaubt das Militair habe diefe 
Krankheit ins Land gebradt. 

... Mit Ochs iſts doch wirklich possierlidh! 

9. Doctor Falkner als Jugendfreund meines lieben 
Mannes logierte bey uns, und verließ uns heute Morgen 
um 7 Uhr wieder. — 

...O wenn Ihr Doch uns morgen redt viel ſchreiben 
könntet! hört man noch nichts was von der Schweiz gefordert 
wiw?... 

D wenn ih Cuh doch nur fehn könnte, wir (möchten) 
gerne jo vieles wißen und find fo abgelchnitten! Wärs keine 
Möglichkeit wenn die Hauptquartiere fort find, daß Jemand 
unfter Lieben käme? 

Sfts wahr daß 3 Millionen auf Napol&on gejeßt find?.... 


Dienstag Nachmittag. 18. 1. 1814. 


Herzlihen Dant, geliebte theure Eltern! für Euren uns 

fo lieben Brief! dieje find unjer wahres Labjal! Gottlob und 
Dank dab Sie lieber Papa wieder ganz hergeitellt find und 
Ihr Lieben Alle wohl jeyd! Wir find es Gottlob auch, obſchon 
im Dorfe die Krankheiten anfangen ernftlih zu werden und 
fh aus einem Ylußfieber in Nerven- und Flek-—Fieber 
. verwandeln! Mein Jacob Hatte noh ein wenig Vitr.-öhl 
und Salp: da gebraudte ers gleih nah Eurer Verordnung, 
ift aber ſehr froh noch proviant befommen zu haben, weil 
er an ſo vielen Orten räuchern muß, daß er gar viel braudt. 
— €s find ſchon zwey am Flek fieber frant, fonderbar daB 
es ein Bräutigam und feine Braut find, das Mädchen dient 
in der PapierMühle, und fein Bräutigam iſt ein Sohn 
Hiefiger Leute der bey ſeinen Eltern wohnt; mein guter Mann 
muß fie aber doch befuchen, denn fie wünſchen natürlich den 
Geelforger, find fie aber in Hibten fo läßt ers ſeyn, es tft [o 
Ihon genug. — Wir haben im Sinn es aud) den Eltern unfter 
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Buben zu jchreiben, damit fie uns nie Vorwürfe machen 
fönnen etwas verhehlt zu Baben, vielleicht daß fie gerne ihre 
Kinder eine Weile heimnehmen, vielleiht auch nit; in all- 
wege wollen wir ihnen jchreiben, daß wir die größte Vorficht 
für unfer Haus gebrauchen. — Gott gebe daß dieß nicht weiter 
um fi greife, denn mir iſt für den geliebten Mann jchreflich 
bange, er hat jedoch feinen Grauſen vor dieſer Krankheit... 

Wo bat aud das arme Lijeb: feine Soldaten liegen? 
Geit 12 Tagen find wir Gottlob von dieſen Gäften frey, wie 
lange? Das wird die Zeit lernen. — 

... Kommt doch jo bald die Mayeftäten fort find, und 
fäumt ja feinen Augenblid, daß nit wieder Hinderniße 
fommen .... 

Es ift hier ein Knecht, der auch am hitzigen Fieber frant 
lag, vor einigen Tagen ein ötage hoch im Hemd in den 
Hiten zum Fenſter hinaus in den Schnee gejprungen, und iſt 
auf dieſe Erfühlung hin wieder gejund geworden, jo Daß er 
dem Vieh wieder warten und thun kann. — Hingegen ijt die 
legte Nacht eine kranke Frau in Fttigen in den Hiten ihren 
Leuten entwitfcht, man fand Spuren von ihren blutigen Yuß- 
ſohlen im geftornen Schnee, und endlich fie ſelbſt in einer 
Gumpe des Bades todt ... 

Wie wirds doch allen fo wohl jeyn wenn die Stadt wieder 
leer ift! Hört Ihr Lieben kommt dod itzt gleih! Wir freuen 
uns ganz unfäglid! ... 

Mitwoh Nachmittag. 

... Iſts wahr, daß die Stadt ganz von Truppen ge- 
räumt werden joll? 

Mitwoh Abend 7 Uhr. 

Mein Jacob kam eben erſt von den Kranken zurüd, und 
fand 10 Personen ſehr franf, doch die Flefen haben fi nicht 
weiters vermehrt (als bey Braut und Bräutigam); aber 
für meinen guten Mann, ad) wie ift mir fo bange! Gott er- 
balte mir ihn! er iſt jo gewißenhaft in der Belorgung der 
Kranken daß er täglich mehrere Stunden bey ihnen ift....... 
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Freytag Morgen [14. San. 1814]. 

. DO Ihr Armen Armen! hätte ih Flügel um zu Eud) 
zu kommen! ih fann faft nicht mehr drin feyn! ..... o welde 
Ihwere Zeiten Habt Ihr it! und jo das ganze Haus preis- 
geben. Ach mir blutet das Herz wenn id) an Eure Lage dente! 
Denn ich weiß daß Euch weit ſchwerer ift, als Ihr aus Liebe 
ud Schonung für uns dergleiden thut! — Wie lange 
jollen die Mayeſtäten bleiben? ... 

Ich weiß nit, uns dünkt die itige Stille der Sachen, 
wie die jchredliche Stille vor einem Sturm! Gott erbarme id 
unſer! 

Wie manchen Ofen müßt Ihr ist denen Leuten ein- 
feuern? das koſtet ſchrecklich Holz! und ift fo theuer! — 

Höret nur: Ihr Habt it vielleiht Mangel an baarem 
Gelde, weil Ihr das Geldt angelegt Habt; nehmt doch 
nur ohne Bedenten meinen 400 frk.:Sparhafen zum 
Gebraud, Ihr braucht ja ift fo entjeglih viel! und wir 
haben es ist nit nöthig, denn wir befommen it unfer 
Eintommen, und haben gute Vorräthe im Haus, fo daß wir 
wills Gott mit dem Einfommen, auch wenn Starte Einquar- 
tterung kommen follte, dennoch eine gute Weile Haushalten 
fönnen ... 

Wir möchten jo gerne recht viel willen was aud in Bafel 
vorgeht; iſts wahr daß Baſel der Obrigkeit eine halbe 
Milion Abgab zahlen muß, wegen den entfeglihen außer: 
ordentlihen Ausgaben? Die arme Regierung bat ikt aud 
genug! 


Zaujen. Freytag Morgen den 21. Jenner 1814. 

. Mein lieber Mann läßt feine Kleider draußen wenn 
er von den Kranten fümmt, und Gottlob hat es auch feit vor: 
geitern feine Neuen ergriffen. — Ih gehe nirgends Hin, 
auch nit ein Mal zu Gefunden, damit die Kranken 
es nicht übel nehmen ONE, und Lebteren könnte ich ja doch 
nichts helfen. 
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Mittwoh den 26. JJan. 1814]. 
Diefe Naht ift denn auch die arme Singeifen geſtorben 
und mit ihr die Lebte der gefährligen Kranken — allen üb- 
tigen geht es beſſer ... Gottlob daß die Krankheit anfängt 
nachzulaſſen! und daß es feit 4 Tagen nur einen einzigen 
Neuen traf! 
Abends 7 Uhr. 
Mir famen vor einer Stunde von Lieftall zurüf, wo wir 
bey 9. Pfarrers einige gar heimelige Stunden zubradten. — 
Dort, wie hier, ift Gottlob die Krankheit im Abnehmen und 
dieß fchreibt man, nebit Gottes Hülfe, den guten Räuche- 
zungen au. 


Sreytag Morgen den 4. 2. 1814. 

... Ach die Krankheit in Baſel macht mir fürchterlich 
angit; jorgt doch um Gottes Willen auf alle Weile und Wege 
vor Verhütung der Anftefung. — Hier find 4 Berfonen 
wieder davon ergriffen... .. Mein Jacob gieng diefe Woche 
zu Keinem: als id Dienstags die fürdterlide Nachricht 
von Gtifelbergers!”) Tod erhielt, gieng ich gleich hinter 
feinem Rüfen zum Brefident und Gemeindräthen, um fie 
dringend zu bitten, es jo viel möglich den Leuten befanndt 
zu maden, Daß er nur dann zu den Kranken gehn werde 
wenn dieſe ein Berlangen nad) ihm haben — damit er nit, 
wie früher oft geihah ohne Nutz hinkäme und Jie in Hitzen 
anträfe; fie faßten mid) jehr gut und verſprachen mir zu ent- 
ſprechen — id jtellte ihnen das Erempel von 9. Pir. Kreger 
[Roeger?] vor, und nun das Abſterben der Aerzte; Er‘ 
g’ihändete als ich heim fam und ihm meine exploits er: 
zählte, weil er fürdtete, fie möchten meynen Er jtefe da- 
hinter; aber es war gejhehn und ich war ſehr froh; hätte 
ihs nicht gethan, und die Krankheit Hätte ihn ergriffen 


7) Joh. Georg Stüdelberger, Basler Rantonsphyiilus, jtarb 
in der Nacht vom 30. auf den 31. Sanuar am Ylediyphus. 
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(was freilih aud it noch möglich ift) ich Hätte mir nie nie 
meine Saumjeligfeit verzeihn können ..... 

Wie ifts Doch jo gut daß die Aliirten — könte 
wohl die arme Tante in Paris nicht als Schweitzerin 
Schonung hoffen? — 


Sontag Nachmittag 6. 2. 1814. 


. Gott gebe daß mein Jacob bewahrt.. werde! Ihr 
fönnt denken wie ängitlih ih um ihn bin, wie ich mich vor 
gar Allem fürdte nad) fo traurigen Beyfpielen — Heute hielt 
er darüber eine Predigt, um fihh mit der. Gemeinde darüber 
verftändigen zu fönnen, und Hatte den Tert: „Sch bin der 
Herr dein Arzt.“ Da jagte er ihnen: daß wenn ein Kranker 
ihn berufe, er bey Tag und Nacht Stets zu Dienſten ſtehn werde, 
daß fie aber es ihm nicht Übel nehmen fönnen wenn er aus 
Vorfiht nicht mehr beſuche wie bisher, wo er jo oft die Leute 
in den Hiten antraf, ihnen nichts nüßte, und ſich dadurch 
Ichadete — empfahl ihnen erſtlich Gejunde und Kranke die 
Praeservatif Mittel zu gebrauden — und empfahl ihnen 
nebjt der größten Vorſicht, auch die größte Barmherzigkeit 
an ihren Kranfen. — 

Ach Gott erhalte mir nur meine Geliebten Alle! 

.... Es Hat ſeitdem nur noch 2 Personen ergriffen, die 
nit gefährlich feyn follen...... 
Ich erzählte diefer Tage Dedi: 9. Bohny!E) ſey im 
Himmel, den Tag darauf fagte es gleich zu mir von fidh ſelbſt, 
ohne durch) irgend Jemand erinnert zu werden: Bohni Him- 
meli! Bohni Himmeli! — und Jucunde das es aud) jo von 
der Mutter gehört hatte, jagte vorige Woche zu ihr, als der 
Mond am Himmel ftund und darauf wies: Iueg dört Mutter 
der Bohni! Was doch die Kinder für possierlide Ideen 
Haben! | 


18) Der Lieftaler Kreisphyfitus Bohny war ebenfalls ein Opfer 
der Tophusepidemie geworden. 
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Dienstag Abend 6 Uhr. 8. Febr. 1814. 

. . . Hier griff es heute zwey Frauen an, erſtlich meine 
Gevatter Griederin, und dann die Ballmer Weberin, fie 
nahmen im Augenblid Brecdmittel, es fteht nun zu erwarten 
wies ferner gehn wird? Mein Jacob Hielt heute eine Ge: 
meinde, wo er das Dorf recht aufmerkſam auf alle Gefahren 
und Mittel Dagegen machte .... 

Mein guter Mann wurde jeit 8 Tagen Gottlob nirgends 
Bin berufen. 


Mitwoh den 9. Yebr. 1814. 

... Wir haben viel von der geftrigen Angelifa-Wurzel 
Leuten vertheilt, die Kranke haben, daß die Umftehenden oft 
ein Mümpfelein davon in den Mund nehmen. — 

Mein Jacob ift Euch theuerjte Eltern unbeſchreibl. dankt 
bar für Eure treue Liebe und Sorgfalt — aud) bis heute ließ 
ihn Niemand holen zu feinem und meinem großen Trofte. 

Diefen Abend hält er eine Bettftunde ganz nur für die 
MWiedergenejenen — um fie abzuhalten (wie fie es letzten 
Samstag unvernünftiger Weife thaten) fünftigen Sams- 
tag etwa wieder mit’den Gejunden zu fommen; er hielt aud 
legten Samstag, jo wie er es heute thun will, die Betjtunde 
bey offnem %eniter, mit dem Räuderglas vor fid. 


Freytag ven 11. Febr. 1814. 

. . Geſtern früh wurde uns Einquartierung angejagt, 
und gegen Mittag rüften fie ein — es ijt eine Compagnie 
meiſtens Schlefiihe Jäger von der Landwehr, von 108 Mann; 
wir haben den Ober Lieutenant, feinen Bedienten und 
3 Pferde — es ſcheint allem nad, als werden wir jie eine gute 
Zeit behalten. Unfer Officier ift Gottlob ein jehr freund- 
liher guter Mann (ein geborner Tiroler) der zufrieden 
mit uns fheint, und wir hoffen er bleibe aud) fo artig, weil 
feine Soldaten ihn außerordentlich lieben, und Die Quarltier- 
mader ihn ſchon ſehr rühmten,; mit den Kindern hat er 
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eine Seelenfreude und zieht fie oft auf feine Arme und Tieb- 
koſet fie mit herzl. Liebe, dieß gewann ihm natürl. unire 
Herzen — er liegt in der Kinderjtube, und will zum Glük 
gern feinen Bedienten bey ji h im Zimmer haben — der liegt 
dann aufm Strohſak am Boden und des Tags thut er ihn 
hinter den Ofen. 

Wir freuten uns Alle über die gewonnene Schladht;!?) 
ifts wahr, foll Louis 18 in Bajel im Wilden Mann logieren ? 
... Habt Ihr Euren H. Adiutanten noh?.... 

Ihr ſchreibt uns nidhts von Hüningen? und doch bom- 
bardierte man fo ftarf ..... 

Unfer Officier hatte große Freude an der gewonnenen 
Schlacht — es ift ein junger verheiratheter Mann, der ſchon 
5 Kinder hatte aber Keines lebt. — 


19) Napoleons Niederlage bei Brienne am 30. Januar 1814. 
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Das Holee. 


Don Carl Roth. 


Unter der großen Zahl der rings um Bafel herum ge 
legenen Schlöſſer und Landhäufer, von denen nachgerade die 
meilten ihre Beichreibung und gejhichtlihe Darjtellung ge— 
funden haben, ijt bis jet noch wenig beachtet geblieben das 
Shlößlein im Holee.. Und doch mag das alte, am grünen 
Hang unter Bäumen gelegene Haus mit feinem Staffelgiebel, 
feinem Treppenturm, feinen ſchweren Mauerjtreben, feinen 
Holzlauben, jeinen gotiſchen Fenjtern, und feinem Hohen 
gotilchen Dache bei manchem Vorübergehenden ſchon geihicht- 
liches Intereſſe erwedt Haben, den Wunſch, zu erfahren, wer 
bier gebaut und gewohnt und welde Bedeutung das alte 
Schlößlein in feinen — zweifelsohne der Vergangenheit an- 
gehörenden — bejleren Tagen gehabt Habe. Auf ſolche Weije 
wurde auch der Verfaſſer angeregt, der Geſchichte des Holees 
nachzugehen, und er geitattet ih nun, an Diejer Stelle die 
beicheidenen Reſultate feiner Nachforſchungen mitzuteilen. 

Nicht zu allen Zeiten war die Bezeiinung „Holee“ auf 
die befannte Dertlichfeit beichränft, die heute ein Quartier des 
uns benachbarten Dorfes Binningen bildet. Verſchiedene 
Anhaltspunfte Tajjen erkennen, daß es ſich bei dieſer Be: 
nennung um einen Zlurnamen handelt, der urſprünglich den 
ganzen Hügelzug, an dejlen Fuß das heutige Holee liegt, bis 
über Alihwil Hin umfaßte. Es zeugen hiefür die im All: 
Ihwiler Banne gelegenen, noch heute jo genannten „Hole: 
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teben“ und das an der Allfchwiler Banngrenze gelegene 
„Holeeholz“. Was längs dem genannten Hügelzug ji er: 
itredte, Tag „am Holee“, oder infolge Uebertragung des 
Namens auf das vorliegende Gelände „im Holee“ — wie 
der heutige Sprachgebraud lautet —. 

Für den jonderbar anmutenden Ortsnamen hat unfer 
Flurnamenforſcher, Herr Sefundarlehrer Ad. Geiler, die ety- 
mologilhe Erflärung gefunden an Hand einer frühen, nicht 
fiher zu datierenden Urkunde,t) in der die Rede iſt von einigen 
Sudharten Landes, gelegen „zem hohen lewe“. Dieje alte 
MWortform läßt die urjprünglide Zufammenjegung des Flur— 
namens aus altdeutihem hö (hoch) und 1& (Hügel, Abhang) 
deutlich erfennen, woraus wiederum hervorgeht, dak fi die 
Bezeihnung Holee auf den genannten Hügelzug oberhalb 
Allſchwil und des heutigen Holee beziehen muß. Holee 
wurde diejer offenbar genannt als höchſte Erhebung für den 
vom Rheine her über das terrafjenförmig anfteigende Vor: 
gelände Nahenden. Die Anhöhe mußte ſchon von weiten 
auffallen, und das um jo mehr zu einer Zeit, da der Vorder: 
grund noch unüberbaut war und infolgedejlen die Landichaft 
ih nod) weiterhin überbliden Tief. 

Ueber das Holee ijt uns aus mittelalterliher Zeit nur 
jehr weniges befannt, von einem dajelbit jtehenden Haufe 
gar nidts. Schon früh befaßen dort die Auguſtiner— 
Chorherren zu St. Leonhard in Bafel mehrere Jucharten im 
Banne Allſchwil gelegenes Land?) — Wiederum im Zus 
jammenhang mit St. Leonhard ijt die Nede vom Holee im 
zweiten Sahrzehnt des 14. Sahrhunderts. Am 22. Auguft 
13173) ſchloſſen Bürgermeijter Conrad Münch von Lands: 
fron und der Basler Rat mit Propft und Kapitel zu 
St. Leonhard einen Bertrag über die Anlage einer Waſſer— 
leitung von dem Holee in die Stadt. Die Leitung follte ge- 
meinjam geführt werden bis zu dem „jteininen crüße“, von 
diejer Stelle weg jollte aber das Leonhardsitift ein Viertel 

des Wafjers auf jeine Koften zu fih ableiten dürfen. Wie 
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aus einem dem 16. Jahrhundert angehörenden Plane des 
Spalenbrunnwerfst) zu erjehen ift, ftand dieſes jteinerne 
Kreuz, das das engere Stadtgebiet — das Weihbild — ein: 
zugrenzen Hatte und bei dem das Leonhardswert vom 
ftädtifchen abzweigte, etwas außerhalb des damaligen Gtadt- 
tores in den Spalen, oberhalb der Stelle des heutigen 
Holbeindbrunnens an der inneren Schübßenmattitraße. 

Ueber das Holee ſelbſt reicht unfere Kunde nicht weiter 
zurüd als bis in das 16. Jahrhundert. Hauptgrundbefiter 
war zu jener Zeit Dort Draußen die Dompropitei. Cs dehnte 
ih deren SHoleegut, von der damals ſchon beitehenden 
fteinernen Brüde über den Dorrenbad bei Binningen aus: 
gehend, über das Holeeletten bis gegen die Schügenmatte aus, 
eritredte fi) fodann über das lange Lohn gegen Allihwil Hin 
und reichte endlid) Über den Dorrenbach hinüber auf die 
Anhöhe der Hueb Hinauf. Im ganzen zirfa 120 Jucharten 
umfaſſend. 

Dieſes ausgedehnte Gut bildete zuſammen das SHolee- 
lehen der Dompropftei. Der erfte uns befannte_Lehens- 
träger ift zu Ende des 16. Sahrhunderts Leonhard Refpinger, 
damals Gtiftsihaffner zu St. Leonhard, dem mit Ein- 
willigung des Nates am 13. Januar 1591 ein Lehensbrief 
auf 50 Jahre ausgeitellt wurde. 

Nun beſaß Reipinger im Holee no ein weiteres 
leineres Gut, und zwar als eigen. Es war das „Haus im 
Holee“ — das Schlößlein — mit den zugehörigen Grund: 
ftüden. Ueber die rechtlihe Beichaffenheit dieſes Iebt- 
genannten Gutes herrſchte in der Folge hin und wieder Un- 
Harheit. Da die Eigentümer desjelben ftets auch Lehens- 
träger der Dompropftei für das große Holeelehen waren, fo 
kam es etwa vor, daß das Schloßgut auch als zu diefem Lehen 
gehörig betrachtet wurde, ohne jedodh daß die Dompropftei 
biefür je einen genügenden Beweis hätte erbringen können. 
Es gab diefe vielmehr fpäter gelegentlich eines Berichtes an 
den Rat im Jahre 1728 felbit zu, daß das „Schlößli“ und die 
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zugehörigen Gebäulichkeiten auf ihren eigentümliden 
Gütern ſtehen. 

Diefes — alfo außerhalb des Lehens befindlide — 
Schloß und Schloßgut hatte NRefpinger 1591 durch Kauf er: 
worben von Johann Georg von Brugg, dem Entel des be: 
fannten niederländifchen Erzketzers David Soris.5) 

Wie befannt, war Joris — das Haupt einer feiner 
mpitiihen Lehre anhangenden Sekte, die in ihm den gott: 
gejandten Verkündiger der dritten Offenbarungsitufe des 
nahenden Gottesreidhes verehrte — im Jahre 1544 aus den 
Niederlanden, in denen er ſich feiner Irrlehren wegen nicht 
mehr jiher fühlte, cheinaufwärts nah Bajel gezogen. Es 
war ihm gelungen, fih mit zahlreihem Anhang in dieſer 
Stadt unter dem angenommenen Namen Johann von Brugg 
als Bürger niederzulafien, ohne daß einer feiner neuen Mit- 
bürger bei feinem äußerlich auch kirchlich und politiſch 
forreften Benehmen in ihm den aud in Bafel berüdtigten 
Erzketzer David Joris vermutet hätte. Die beträchtlichen 
Geldmittel, die er namentlid) dem Reichtum feines Schwieger: 
ſohnes Joahim van Berchem verdankte, ſetzten ihn in Stand, 
ein großes Leben zu führen, was bei feinem durchaus 
favaliermäßigen perjönliden Auftreten ebenfalls geeignet 
war, fein Anſehen bei der Bürgerihaft zu erhöhen und zu 
feſtigen. 

Bei ſeiner Herkunft hatte David Joris zuerſt mit ſeiner 
Familie ein Haus auf dem Petersberg gemietet, bald aber 
kaufte er mit Joachim zuſammen den Hof zum Spieß am 
Heuberg, der nun bis zu ſeinem Tode das gemeinſame Haus 
für ſeine und die Berchem'ſche Familie blieb. Vor der Stadt 
aber kaufte er als Sommerwohnung vom Junker Chriſtoph 
Offenburg das Weiherſchloß von Binningen ſamt allen dazu 
gehörigen Rechten, nach welcher Beſitzung er ſich gerne fortan 
Johann von Binningen nannte. Ferner kam nach und nach 
in den Beſitz der Niederländer das Kirchlein zu St. Mar— 
garethen mit dem dazu gehörigen Gut, das Weiherhaus zum 
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Heinen Gundeldingen, ferner ein neues Haus, genannt zum 
fleinen Binningen, ebenjo das rote Haus am Rhein und 
endlich ein Landhaus und Gut im Holee. 

Wie aus einer Notiz in den Forisprozeßakten®) hervor⸗ 
geht, ift dieſes Iegtgenannte Landhaus vom neuen Beliter 
niedergelegt worden und es hat diefer „an jtatt eines allten 
Buß im Holee ein ander huß von numwem puwen lafjen“. 
Diefer Neubau ift das Schlößlein, wie es im großen und 
ganzen noch heute dafteht, als deſſen Erbauer alfo zweifels- 
ohne David Foris oder einer feiner Söhne gelten fann. Bes 
wohnt wurde es von einem jolden, Wilhelm von Brugg. 
Diefer war jeit 1553 vermählt mit einer ebenfalls nad Bajel 
äugezogenen joriftiihen Niederländerin Elsbeth van Thyum, 
in welche Zeit ungefähr aud die Erbauung des neuen Schlöß- 
leins zu jegen fein wi. 

Einzelheiten über die Vergangenheit des Holeeichlößleins 
zur Zeit der Soriften und über deren Leben und Treiben 
dafelbit find uns leider feine befannt. Nach dem Zuſammen⸗ 
bruch der joriftilchen Herrlichkeit im Fahre 1559 — Drei Jahre 
nad des Meifters Ableben — blieb das Schloßgut am Holee 
noch mehrere Jahrzehnte im Befiße der von Brugg und fam 
in der Kolge an deſſen Neffen Hans Georg. 

Nachdem aber bereits 1572 der Binninger Belig ſtark 
verfchuldet von den Joriſten hatte verfauft werden müllen, 
ſuchte um 1590 auch Hans Georg fein Gut zu veräußern.) 
As Kaufliebhaber fand ſich ein Elſäſſer, öfterreichijcher 
Untertan und Angehöriger des Amtes Lanjer, von Kötingen 
ftammend, namens Baſchin (Sebajtian) Gullingag. Um den 
Kauf bewerfitelligen zu fönnen, mußte diefer fi zunächſt in 
Bajel einbürgern. Er fürdtete aber, dak ihm aus der Leib- 
eigenſchaft feiner Frau und feiner Kinder, deren Freilaſſung 
er nicht zu erwirten vermodte, in feinem Vorhaben Schwierig: 
feiten erwadjjen würden. Hans Georg, dem es aber offen- 
bar jehr am Berfaufe gelegen war, vertröftete den Käufer, 
wenn er einmal für feine Perjon frei fei, würden ihm feine 
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Angehörigen an der Aufnahme ins Bürgerreht nit mehr 
binderlih fein. Darauf ledigte fih Gullingag der Leib: 
eigenjhaft und ſchloß dann mit Hans Georg von Brugg einen 
Vertrag ab, immerhin mit dem Vorbehalt, dab, falls er nicht 
zum Basler Bürger aufgenommen werde, der Kauf hinfällig 
ſein jollte. Der Handel fam aber nit zum gewünfchten Ab- 
ſchluß. Zwar erhielt Gullingag zunädft auf feine erfolgte 
Freilaſſung hin das Basler Bürgerrecht, es wurde ihm aber 
dieſes der Leibeigenfchaft jeiner Frau und feiner Kinder 
wegen bald wieder aufgefündet. Damit war Gullingag 
außer Stand geſetzt, das von ihm .erworbene Holeegut nugen 
und nießen zu können, und er wünſchte jet, aus dem Kauf: 
vertrage entlaſſen zu werden. Hans Georg von Brugg aber 
wollte dieje nachträgliche Kündigung des Bürgerrechts nicht 
als vertragbrechend anerkennen und klagte den Käufer beim 
Stadtgeriht auf Erfüllung des Vertrages ein. Das Gericht 
Ihloß fih der Anfiht Hans Georgs an und verurteilte 
Gullingag, den Kauf zu halten. Diefer wandte fi in feiner 
Not an den Vogt zu Lanfer und erwirkte von diefem Für: 
ſprache beim Basler Rate. Ueber den weiteren Verlauf der 
Angelegenheit ſchweigen die Akten. Jedoch ift Gullingag 
offenbar ſchließlich Doch feiner Kaufverpflichtungen ledig ge- 
worden, denn ein Jahr jpäter — 1591 — fit auf dem Schloß: 
gut im Holee der bereits genannte Leonhard Rejpinger. 

Allem nach muß Reſpinger nit gar lange im Beſitze 
der Holeegüter geblieben fein. Schon zu Beginn des Jahres 
1605 erwarb Rudolf Stehelin von Diepflingen „Die Behußung 
und Si das Holee genant“ mit den zugehörigen Eigen- 
gütern und zugleich aud) das Lehen der Dompropftei.) Die 
Crmädtigung zu dieſem Geſchäft Hatten die Käufer, die nicht 
Bürger, vielmehr farnsburgifche Untertane waren, vom Rate 
erlangt auf Grund von Empfehlungen der Obervögte zu 
Sarnsburg und zu Mündenitein. 

Als Mitbefiger trat mit der Zeit für die eine Hälfte 
des Lehensgutes neben Rudolf Stehelin ein feines Glaubens 
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wegen aus Frankreich ausgewanderter Edelmann, der fich 
Conitantin de Rochine, Escuyer, Sieur de Gaint-Germain 
nannte, und der auch Eigentümer des Schloßgutes wurde. 
1642 waren laut erneuertem Lehensbrief Träger einerfeits 
GSaint-Germain, anderjeits Rudolf Stehelins Erben — Diet- 
rich Stehelin und deflen Bruder — und zwar auf zwanzig 
Sabre gegen einen jährliden Zins von 22 Biernzel Korn, 
von dem auf jeden Teil 11 Biernzel entfielen?) Dieje Zwei- 
teilung des Lebens blieb fortan aud beim Wechſel der Be- 
fier beftehen, und zwar bejaß die eine Hälfte der jeweilige 
Shloßherr, während die andere Hälfte jeweilen einer größern 
oder Lleinern Gemeinderfhaft von Binninger Bürgern zu- 
ſtand. 

Der neue Holeebeſitzer Conſtantin de Rocbine, Sieur de 
Saint-Germain, ein aus der Champagne gebürtiger Huge— 
notte, erſcheint zum erſten Male in Baſel im Jahre 1525. 
Bereits fünfzigjährig heiratete er hier am 3. November dieſes 
Jahres die achtundzwanzigjährige Sara Couet, die Tochter 
des franzöfiihen Pfarrers Jacques Couet. Wenige Monate 
Ipäter, am 22. Februar 1626, offenbar im Zujammenhang mit 
der Erwerbung des Gutes im SHolee, erhielt dann Gaint- 
Germain vom Rate das Ausbürgerredht, für das er jährlich 
12 Gulden zahlen, Dabei aber „hüettens und wachens“ frei 
ſein ſollte. Nachdem Saint-Sermain eine Reihe von Jahren 
im Holee gelebt, begab er fi) nad) dem Tode feiner Frau 
wieder für einige Zeit nad) Frankreich. Er heiratete dort zu 
Charenton bei Paris in zweiter Ehe Charlotte des Francs, 
die Tochter des Jean des Francs, Sieur de Reperon. Er trat 
jodann vorübergehend wieder in königliche Dienfte, ſah ih 
dann aber jpäter wieder durch die Ungunit der Verhältnijle 
genötigt, das Land zu verlaffen und fih auf fein Holeegut 
zurüdzuziehen. 

Aus der Zeit von Saint:-Germains Aufenthalt im Holee 
iſt uns bloß ein Fleiner Zwiſchenfall bekannt. Die ehemals 
erfolgte Teilung des großen Lehengutes war den Bedürfnifen 
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des landwirtihaftlichen Betriebes entiprehend nicht in zwei 
völlig voneinander getrennte Teile erfolgt, ſondern die ein 
zelnen Güter der beiden Parteien lagen offenbar gemijcht 
untereinander. Dieſer Zujtand bradte leicht Grenzitreitig- 
feiten mit fi, zu denen nod) der Umſtand bejonders beitrug, 
daß die einzelnen Güter nicht durch Steine, ſondern bloß durd) 
hölzerne Pfähle, die auf die Dauer der Witterung nicht 
ftandzuhalten vermodten, gegeneinander abgeftedt waren. 
Die Hieraus entjpringende Rechtsunſicherheit des Befiges 
veranlaßte Saint-Germain, fih an die Pfleger der Dom: 
propftei zu wenden mit dem Begehren, man möge dem Uebel: 
ftande durch Einſetzen von Markſteinen abhelfen. Dagegen 
wandte aber die Gegenpartei — Dietrih Stehlin und Kon: 
jorten — ein, die Notwendigkeit einer folhen Neuerung nit 
einzujehen, auch wollten fie für ihren Teil die großen Koften 
nit aufwenden, da es ſich doch bloß um Lehengüter handle. 
Die Dompropitei ließ daraufhin einen Augenſchein vor- 
nehmen, und fchließlich einigten ſich beide Teile, fi gütlidh 
zu vergleihen und, wo es die Notwendigkeit erheiſche, ſtarke 
eihene Pfähle einzuſchlagen (6. Augujt 1651). 

Anfangs der 1660er Jahre verließ Eonftantin de Rochine 
Bajel und wandte fih nah Mülhaufen. Mit Eifer nahm er 
fih dort feiner landsmänniſchen Glaubensgenofjen an, denen 
zur Ausübung ihres Gottesdienjtes feit 1658 von der Stadt 
der Chor der ehemaligen Barfüßerfirche eingeräumt worden 
war. Bald nachdem Saint:-Germain am 28. November 1661 
vom Rate das Bürgerrecht geſchenkt erhalten hatte, errichtete 
er auf fein Ableben Hin zugunften der Mülhaujer franzöjiichen 
Kirche, und zwar an den Unterhalt eines jtändigen Pfarrers, 
eine Verſchreibung von 1000 Gulden auf fein Basler Schloß: 
gut im Holee.!P) | 

Retteres blieb aber nit mehr lange in Rocbine'ſchem 
Belite. Bereits am 28. März 1663 verfaufte Conitantin de 
Rochine feine ſämtlichen Güter im Holee, Cigen wie Lehen, 
an Hans Rudolf Faeſch, Sohn des ehemaligen Obervogtes 
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auf Ramftein, Jeremias Faelh-Pallavant.!!) Der Kauf um- 
faßte außer den Liegenfchaften den ganzen vorhandenen Bieh- 
und BPferdeitand jowie alle Vorräte und das gejamte 
Mobiliar. Als Kaufpreis wurde vereinbart die Uebernahme 
der auf dem Holeegut laſtenden Kapitalien durch den Käufer, 
und außerdem blieben diefem folgende Beträge an Herrn de 
Nochine und feine Gattin auszuzahlen: Bis Johannistag 
1663 für die Ueberlaſſung von Zieh, Pferden und Mobiliar 
100 XLouistaler, ſodann eine Leibrente von weiteren 100 
Rouistalern jährlih auf Weihnadten, und endlih nach dem 
Tode Rochines und feiner Gattin der Stadt Mülhaufen 
1000 Gulden Basler Währung zum Unterhalt eines fran- 
zöſiſchen Predigers daſelbſt. Sämtliche Berpflihtungen 
ſollten im Falle des Ablebens des Käufers auf deſſen Erben 
übergehen. — 


Genau zwei Jahre nah Aufrihtung dieſes Kaufver- 
trages ſtarb Conftantin de Rochine, neunzigjährig, und das 
Sahr darauf feine Gattin Charlotte des Francs. Beide er: 
hielten zujammen ihr Grab im Chor der franzöſiſchen Kirche 
(der ehemaligen Barfükerfirhe und heutigen Tatholijchen 
Mariahilfstirhe in der Barfüßerftraße zu Mülhaujen) mit 
folgendem noch erhaltenem Epitaph (heute in der fran- 
zöſiſchen Kirche an der Synagogenitraße): 


«Ci-gisent Constantin de Roquebine Seign. de St. Ger- 
main ne & Provin, Capit. au service des Rois de France 
Henri IV et Louis XIII, avec sa femme Charlotte des Francs, 
lesquels ayant choisi cette ville pour leur derniere habita- 
tion ont fait pröcher ici les premiers la parole de Dieu en 
langue frangoise l’an 1661 et legu& une bonne partie de 
leurs biens à ce que le magistrat avoit ordonne pour 1a 
continuation. Ils rendirent leurs ames à Dieu, le mari & 
l’äge de 90 ans 1665 et la femme l’an 1666.»'?) 


Mit Saint-Germains und feiner Gattin Hinjhied waren 
Die von ihnen der Stadt Mülhauſen auf das Holeeſchloß gut- 
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geſchriebenen 1000 Gulden fällig geworden. Die Erfüllung 
dieſer Vertragspflicht bereitete nun aber Faeſch Schwierig: 
feiten. Er geriet in eine etwas unangenehme Lage, denn auf 
der einen Seite drang Mülhaufen wiederholt auf Auszahlung 
der 1000 Gulden, auf der andern Geite aber hinderte die Dom⸗ 
propiteiverwaltung Faeſch an der Beihaffung der ſchuldigen 
Summe, da fie ihm das Recht abſprach, Geld auf das Holee- 
Ihloß aufzunehmen. Auf diefem ruhte nämlich bereits von 
früher her eine Hypothet von 1000 Pfund, und nun wollte 
die Dompropitet eine weitere Belaftung nicht zugeben. Diejes 
Verhalten der Dompropftei findet jeine Erklärung in deren 
itets wieder geltend gemadtem Beſtreben, das eingehegte 
Schloßgut als zu ihren Gütern, aljo als zum Holeelehen ge- 
hörig, zu betrachten, ohne jedoch, wie das einjchlägige Nats- 
protofoll ausdrüdlich bemerkt, dieſes beaniprudte Recht ge- 
nügend nachweijen zu können. Obgleich Faeſch Hingegen an 
der entgegengejegten Auffaliung des Cigengutes feithielt, 
verjtand er fich fchlieklich, Da es ihm vor allem darum zu tun 
war, einen Ausweg aus feiner jehwierigen Lage zu finden, 
doch dazu, das Holeeſchloß mit dem zugehörigen Gute als 
Zehen anzuerkennen, fofern anderjeits Die Dompropitei ihre 
Einwilligung geben wollte zur Aufnahme des. jchuldigen Ka— 
pitals auf das Gut. Auf Grund dieſes Vermittlungsvor- 
ihlags fam denn aud) am 3. November 1669 eine Einigung 
zuſtande, und Faeſch konnte nun endlih feinen Verpflid- 
tungen nadlommen.!3) 

Hans Rudolf Far!) war — wie bereits gejagt — 
ein Sohn des ehemaligen Yandvogtes auf NRamitein, Jeremias 
Faeſch⸗-Paſſavant. Cr war außerdem ein Entel des Bürger: 
meifters Hans Rudolf Faeſch-Gebweiler und ein Neffe des 
Profellors Remigius Faeſch, des befannten Gründers des 
Faeſchiſchen Mujeums. Nachdem Hans Rudolf anfänglich 
Theologie ftudiert Hatte und Sacri Ministerii Candidatus ge- 
worden war, mußte er feiner ſchwachen Stimme wegen das 
Predigtamt wieder aufgeben. Er ward dann NRatsredner 
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und Rathausknecht und Ihlieglih auch Sechſer zu Gartnern. 
In die lebte Zeit jeines Lebens fiel jene auf Vermehrung 
der politifhen Rechte der Bürgerfchaft gegenüber dem Rats- 
regiment gerichtete revolutionäre Bewegung, Das Cinund- 
neunzigerwejen genannt. Am 2. Mai 1691 Hatten ji) die 
Bürger vor dem Rathaus verfammelt. Dringend beharrten 
fie darauf, DaB der Große Rat ihren Begehren — es handelte 
ih um die Wahl der Oberſtzunftmeiſter dur) die Bürger: 
Ihaft — entiprechen folle und fuchten diefes durch Sperrung 
der eijernen Gitter zu erzwingen. Gegen zwei Uhr nad) 
mittags trieb jchlieklich der fich geltend machende Hunger die 
Ratsmitglieder aus dem Sitzungsſaale. Sie verfügten ſich 
auf den oberjten Umgang des Rathaujes und ließen fih vom 
Rathausknecht aus deilen Keller Wein und Brot geben. Mehr 
vermochten jie nicht zu erlangen. Die von Johannes Schweig- 
haujer verfaßte Faeſchiſche Familienchronik bemerkt zu dieſem 
Vorfall: „Ohne Zweifel ijt diejes das einzige Beyſpiel, daß 
ein Rahthaußknecht feine Gnädige Herren und Oberen in 
Pontificalibus bewirthet Hat und ein Beweiß, daß die da- 
malige critilhe Lage des Vaterlands nicht jo ſtarken Eindrud 
in ihre Herten, als Hunger und Durft auf ihren leeren Magen 
gewürfet hat.“ 

Während Faeſchs zweite Ehe mit Urfula Falkeiſen kinder⸗ 
los geblieben war, hatte er aus jeiner erjten mit Margarethe 
Peyer außer drei Tröchtern einen Sohn Hans Rudolf. Diejer 
jüngere Hans Rudolf Faeſch ftudierte die Nechte, promovierte 
zum Ligentiaten und trat dann in Markgräflich Badiſch— 
Durlachiſche Dienfte, die ihn des öftern auf diplomatijche 
Reifen führten, jo daß er meiſt landesabwejend war. Diejer 
Umjtand mag aud) die VBeranlafjung gegeben haben, dak das 
Holeegut, als Hans Rudolf Faeſch, der Vater, 1691 jtarb, 
nit auf den Sohn überging, fondern auf den Schwager, 
Matthias Ehinger, Den Beſitzer des Gutes Michelfelden, der 
mit Faeſchs Schweſter Elifabeth vermählt war. Auf dieſe 
Meile wurde das Holeegut Ehingerijch und blieb es das ganze 
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18. Jahrhundert hindurch und bis in das vierte Jahrzehnt 
des 19. Jahrhunderts. | 

Aus der auf dem Holee herrihenden Unklarheit über 
Eigen- und Lehengut erwudjen auch Ehinger Schwierigkeiten 
mit der Dompropitei. Noch größern Verdruß müſſen ihm aber 
die Binninger bereitet haben, mit denen er, wie aus folgen- 
der Begebenheit hervorgeht, auf nicht jehr freundnachbar— 
lichem Fuße geitanden haben mag. Nach altem Braud und 
Herfommen jteuerte nämlich jeder zur Pfarrkirche zu St. Mar: 
garethen eingepfarrte Hausvorftand jährlih dem Sigrijten 
diejes Gotteshaufes einen gewillen Betrag an Korn und war 
dafür bei Taufen und Beerdigungen von jeder weitern Ge- 
bühr befreit. Auch Matthias Ehinger hatte, obwohl er ſelbſt 
nicht auf dem Holee wohnte, in den eriten Jahren jeines Be- 
fies jährlich einen Sefter Korn entrichtet, dieſe Abgabe dann 
aber plötzlich eingeitellt.e Darüber bejchwerte ſich 1699 der 
das Sigriftenamt verwaltende Binninger Schulmeijter Hans 
Safob Gruber beim Obervogt zu Münchenſtein, Der die Klage 
an den Rat weiterleitete. 

Vom Rate zur Rede geftellt brach nun in feiner Klage 
beantwortung Ehinger fein ganzer Unmwille über die ihm 
leitens der Binninger zuteil gewordene Behandlung durch. 
Er verwahrte fih gegen die Klage des Gigrilten, die jeder 
Berechtigung entbehre.. Es würden ihm feine zum SHolee- 
ſchloß gehörigen und mit dieſem jeinerzeit erworbenen Kirchen— 
jtühle vorenthalten. Wo es fih um fein gutes Recht handle, 
betrachte man ihn in der Gemeinde als Fremden und be- 
jtreite ihm Ddiefes, wo es ji aber um Laſten Handle, da zähle 
man ihn gleihwohl zur Gemeinde: „Aljo daß wo etwas von 
mir zu ziehen, man mid) aller Orten fünden .... fann, wo 
ih aber hinwiederumb was genießen... jollte, da kennet 
mid fein Menſch.“ „Daß mir aber dieß Orts großes Ohn—⸗ 
recht widerfahret, it auß den Eremplen meiner Herren Be- 
nahbahrten, welche alle anderjten als ich tractieret werden, 
heiter abzunehmen. Dann, eritli bey dem Schloß Bott- 
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mingen den Anfang zu maden, jo viel mir in Wüllen, be- 
zahlt Herr [Matthias] Mit feinen Gefter, genifjet dabey der 
Freyheit und befißet feinen Kirhenftuhl. Herr [Rudolf] 
von Salis von Binningen, weilen er nicht ftäts dafelbften ſich 
auffhaltet, zahlt für feine Perſon nichts, deßen Lehenman 
aber einen kleinen Gefter und hat der Herr ſein Kirchenſtuhl. 
Herr Henkgy, Herr [Peter] Tierry und Herr Oberftlieutenant 
IFelix] Platner [lettere Befißer der Gundeldinger Schlöſſer)] 
zahlen einen Kleinen Seſter Korn, find hingegen bejchwerden- 
frey, wohnen in der Gemein und haben für ſich und dehro 
Familien ihre affignirte Kirchenftühl. Ich aber, der nicht 
in der Gemein wohne, id der alle Ertrabeihwärden bey 
Begrebnußen und anderem, denn meine Herren Nachbahren 
frey find, leiden muß, folle nit nur jährli einen Kleinen 
fondern einen großen Gejter Korn bezahlen. Auch noch über 
dieß, wan id) dan und wan in die Kirchen fomme, vor Augen 
jehen, daß der nechſte der beite von Ewer Gnaden Unter: 
thanen in meinem Stuhl ftehen und mir folden zu raumen 
ing Gefiht abjchleht, ja waß das Genjibelfte, daß in den 
Weiberftülen, der jo genandte Holeftuhl, allmo mein Fraw 
ihren Sit gehabt, eben mit dergleichen LZeuthen ..... an: 
gefüllet, deß klagendt Schulmeifters oder Sigerifts Haußfraw 
fh vornen anjtellet und meine Haußfraw Hilfet heraußer 
ftoßen und truden, und dieker Frawen Eheman fol ih für 
dieße Höflichkeit fÄhrlich ein Sefter Frucht bezahlen. Diekes 
aber ift ja abjurd, ohngereimbt und fo wohl dem Rechten alß 
der Billichkeit in allen Studen zu wider.“ Zum Schluſſe 
bemerkt noch Ehinger, der Gigrift beziehe fo fchon ab dem 
Holee 4 kleine Gefter Korn, nämlid einen vom Lehenmann 
und je einen von den drei Haushaltungen, die als Mieter 
das Holeeihlößlein bewohnen. Der Rat möge ihn nit mehr 
mit Laſten beſchweren laſſen als es die Nahbarn find, und 
außerdem möge er ihn und feine Hausfrau im Beſitze der 
Kirhenftühle ſchützen, die fie feinerzeit bei Antritt des Holee- 
gutes als zu diefem Gute gehörig vorgefunden und bejellen.!5) 
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Matthias Ehinger-Faeſch war für das Lehengut 1705 
ein neuer Lehenbrief ausgejtellt worden. 1728 wurde das 
Leben feinem Sohne Matthias Chinger-Ehinger erneuert. 
Diefem verwültete der im Spätjahr 1734 über feine Dämme 
ausgebrodhene Herrengraben die Aecker und Matten, fie mit 
Schlamm und Kies überdedend. Ehinger Flagte beim Rate, 
es jei der Graben früher zu gewillen Zeiten ausgeworfen 
worden. Nun jei dies aber feit mehreren Jahren nicht mehr 
geihehen, was nun großen Schaden verurfadht Habe. Nach 
einem vom Bauamte vorgenommenen Augenfcheine wurde 
Chingers Klage gutgebeißen. 

Interefianter als diejer Heine Zwiſchenfall ift für uns 
jene am 24. Januar 1742 an den Rat gerichtete Eingabe 
Beneilt Stehbelins, Med. Dr. et Physices Brofefior. Es 
handelte fih um die Faſſung einer von Stehelin entdedten 
Heilwaljerquelle im Holee, uns deshalb bejonders interej- 
fierend, weil diefe in der Folge den Anſtoß gab zur Entftehung 
Des Neubabdes. 

Das Stehelins Supplifation enthaltende Schriftitüd, ganz 
im Stile feiner Zeit untertänig und weitichweifig gehalten, 
Jautet:!®) 


„Wohlweifer Herr Burgermeiiter! 

Hochgeacht, Wohledel, Geitreng, Ehrenveſt, 
Srom, Wohl, Fürnehm, Fürſichtig und Weife 
Gnädig Gebietend und Hochehrende Herren! 


Nahdeme ih mi der Arbneyfunit gewidmet, habe id 
mir geflifjenlid angelegen ſeyn Taljen, die Natur und Eygen⸗ 
Ihafften des Landes, darinnen ih meine Profelfion üben 
muß, jo viel es meine Kräften mir zugelaßen Haben, zu er: 
tundigen. Injonderheit aber babe ich joldes meiner Pflicht 
deſto mehr gemäß zu ſeyn erachtet, da ich Die Chre Habe, bey 
biejiger Hochloblicher Univerfitaet diejenige Profeſſion zu be: 
dienen, welche am meilten dazu behülfflich jeyn Tann. Welchen 
Zweck auch zu erlangen, ich bishero, ſowohl durch meine ſchul⸗ 
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dige Pflicht als Liebe zum Batterland angetrieben, weder 
Mühe noch Köften erjpahret habe. 

Da ih nun, Gnädige Herren, unter anderen meinen viel- 
fältigen Unterfuhungen auch auff Probierung derer in 
unjerem geliebten Batterland jo Häuffig entipringenden 
Waſſerquällen nothHwendig habe fallen müſſen, habe ih das 
Glück gehabt, darunder eine anzutreffen, welche die Eygen- 
ſchafft befiget, aller Gattung Steine außert dem menſchlichen 
Reib inn ein reines Pulver zu verwandlen und auffzulöjen. 
So Habe id, ſowohl von dem Crempel des neulich durch 
Anna Stephens inn Engelland wider den Stein erfundenen 
Hülffmittels als auch underſchiedlicher hochgelehrten und er- 
fahrenen englifher Herren Medicorum hierüber verfertigten 
Schrifften angefriſcht, - vielfaltige Verſuche damit angeitellt, 
aud jeder Zeit befunden, daß da diejes Waller wie andere 
ohne den geringiten Nachtheil des Menſchen getrunten werden 
fann, es mit obberührten Mittlen eine gleiche wo nicht bejlere 
Würckung durch deſſen innerlihen Gebraud haben Tönndte. 
Snnjonderheit weilen auch nad) denen Süßen unjerer Kunſt 
muthmaßlih das deilen Tugenden durch denjelbigen und 
dur) die nothwendige Däuung jo wohl des Eingeweids als 
auch der Aderen des Geblüts eben jo wenig als bejagte eng- 
liſche Mittel verminderet werden können. 

Meilen ich aber bis anhero feine Gelegenheit gehabt, 
dieſes Mittel bey ſolchen Perfonen, die an dem Stein noth- 
leiden anzuwenden, umb deilen Tugend ohnwiderſprechlich er- 
weijen zu fönnen, joldes aud nicht in das Werd geitellet 
werden fan, ohne jelbiges jedermänniglich befandt zu maden, 
als gelanget allerforderijt meine demühtigite Bitte an Ewer 
Gnaden, mir die Poſſeſſion diefes Waſſers gnädigjt zu er- 
theilen, alfo daß ich jelbiges zu meinem privat Nuten fallen, 
‚leitten und damit nad) Guttdunden fchalten und walten dörffe. 
Wie ich denn meines Orts joldes nicht anderit als ohne 
Ewer Gnaden, noh dem Publico, noch jemanden Schaden, 
Laſt oder Beichwerden von Ewer Gnaden begehre. 
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Ich habe umb jo viel mehr Urſach, mid) einer gnädigen 
Willfahr zu getröften, als in der ganten Welt der Erfinder 
eines der menjhlihen Gejellihafft und Erhaltung der fo 
edlen Gejundheit nutzlichen Werdhs einige Belohnung dafür 
zu erwarten hatt, und auch Ewer Gnaden befanndt ruhm- 
lichſte Intention, das gemeine Beite zu befürderen, mid ein 
ſolches von ſelbſten hoffen laſſet. 

Für welche hohe Gnade ich nicht ermangeln werde, Ewer 
Gnaden meine underihänigite Dandjagung eyfferigit zu be- 
zeugen als der ich mit tieffer Veneration verharre 


Ewer Gnaden 
Bafel, den 24. Jan. ‚Underthänigit Gehorjambiter 
1742 Burger und Diener 


Benedict Stächelin 
der Arbney Doctor und Phyſ. Prof.“ 


Nah Anhörung diejes Gejuhs beauftragte der Rat das 
Bauamt mit der näheren Prüfung der Angelegenheit. Und 
dieſes legte dann auf Grund jeiner Erhebungen am 3. März 
1742 folgendes empfehlendes Memorial!) vor: „Diefe 
‚Quellen ligt viergig biß fünffsgig Schritt von dem Randh, 
allwo der Dorrenbad in den Herren- oder Schüßenmattgraben 
‚laufft, in der Mitte einer Matten circa drey Quart Jucharten 
ftarh, welche an den Dorrenbach ftoßt, hat noch etlih an- 
toßende biß an die Höhe. Linds und rechts der Quellen 
befinden fi zwey Obrigfeitlihe Brunnftuben, welche aber 
durch ein Thäly Davon jepariert werden, und fan jowohl dem 
Anſchein als des Brunnmeijters Ausſag nah dieſen zwey 
Quellen im geringſten fein Schaden zuwachſen.“ 

Hierauf erhielt Stehelin die gewünſchte Konzeffion, und 
noch am nämlichen Tage jtattete er dem Rate jhriftlich feinen 
Dank ab. Zugleich erfuhte er um die Ermädtigung zu den 
notwendigen Landanfäufen und außerdem um die Erweiterung 
feines Privilegs durch die Aufnahme einer Bejtimmung, „daß 
in demjenigen Hübel, unter welchem meine Quelle liget und 
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welcher durch zwey natürlihe Gräben gleihfamb umzingelt 
ist, zu feiner Zeit und under feinerlei Vorwand gegraben, 
noch fonft etwas unternommen werden folle, welches dieſer 
Quelle nachtheilig oder ſchädlich ſeyn möchte.“18) 

In welcher Weiſe die Benützung und Ausbeutung der 
neuentdeckten und gefaßten Quelle zunächſt erfolgte, wiſſen 
wir nit. Erſt etwa zwei Jahrzehnte ſpäter, 1765, ließ der 
Holeeziegler Rudolf Mori durch den Obervogt zu Münden- 
ftein an den Rat das Gejud Stellen, im Holee ein Bad er- 
richten zu dürfen.io) Mori hatte zu diefem Zwede von Frau 
Pfarrer Ramsped bereits das Die Quelle enthaltende Gelände 
gefauft und beabfihtigte nun Hier ein Gebäude von zirka 
vierzig Schuh Länge und zwei Etagen Höhe aufzuführen. In 
feiner Supplitation \prad} er den Wunfch aus, der Rat möge 
ihm „in diſem zum Nußen der menſchlichen Gefellihaft ab- 
zwedenden Borhaben“ die gewünſchte Bewilligung erteilen. 

So entitand denn um die Mitte der 1760er Jahre das 
Keubad. Sein Erbauer, Rudolf Mori, war ein Ablömmling 
einer jener zahlreihen NRefugiantenfamilien, die nad) der 
1685 erfolgten Aufhebung des Ediftes von Nantes zur Wah⸗ 
rung ihres Glaubens in Scharen die Heimat verlajien hatten 
und über Frankreichs Grenzen geflohen waren. Viele diefer 
Flüchtlinge Hatten ihre Schritte auch nah Baſel gelentt; 
unter ihnen ein Jeſajas Morue, der Stammpvater des heute 
nod in Binningen lebenden Geſchlechtes Mory. Am 17. NRo- 
vember 1686 war diejem Jeſajas Morue vom Beſitzer des 
Holeegutes, Johann Rudolf Faeſch, aus Barmherzigkeit und 
Mitleid zu einem vertriebenen Refugianten ein Ziegelplat 
auf dem Holee eingeräumt worden. Es jollten Morue und 
feine Nachkommen dieſen Ziegelplat als Erblehen nußen und 
nießen, mit der Bedingung, daß der Plat als folder von 
ihnen je weder veräußert noch belaftet würde; nur die auf 
dieſem errichteten Gebäulichkeiten follten anderweitig ver: 
fauft werden dürfen, immerhin unter Wahrung des Vorkaufs⸗ 
rechtes des jeweiligen Schloßherrn im Holee.2°) Bon Jeſajas 
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Morue vererbte fih dann die Ziegelei auf feine Nachkommen, 
bis Rudolf Mori zum Gewerbe des Holeezieglers Hinzu das 
des Neubadwirtes ergriff. | 
Bald wurde das vor dem Tore entitandene neue Bad 
zu einem aus der Stadt und den benachbarten Dörfern gern 
und viel befudhten Vergnügungsorte. Anfchaulich, beifer als 
Worte es vermögen, jhildert uns der Maler Rudolf Huber 
in einem tolorierten Stich das fi) Dort Draußen entwidelnde 
Reben und Treiben der Gäjte, das in feiner Art wohl ge- 
eignet fein modte, Hin und wieder das Augenmerk einer 
geitrengen Obrigkeit auf fih zu lenfen. Als im Sommer 1769 
einmal der Badewirt vom Landvogt einem Verhör unter: 
zogen wurde, da bei ihm in leicdhtfertiger Weije während 
eines „Dber-Wetter“ getanzt worden ſei, jo entichuldigte ſich 
der Wirt bezeichnender Weiſe damit, er habe nicht zur Stelle 
fein können, da er feinerfeits gerade mit der Fortſchaffung 
einiger Weibsbilder beichäftigt gewejen jei. Der Landvogt 
referierte hierüber an Den Rat, und diesmal ließen es noch 
„DM. ©. Herren bei Diefem Bericht bewenden“. Energilcheres 
Einſchreiten erforderten ſchon Vorfälle, wie jener im Sommer 
1776, als ein Tangzvergnügen im Neubad in eine blutige 
Meflerfteherei ausgeartet war. Johann Gyfin von Bott: 
mingen war mit einem der Spielleute „wegen nicht rechtem 
Aufipielen zum Tanze“ in einen Streit geraten, der in eine 
Schlägerei ausartete, in deren Verlauf der Spielmann von 
Gyfin in die rechte Seite zwilhen den unteren Rippen einen 
Meijlerftich erhielt. Alsbald beauftragte der Nat den Land» 
vogt, fi) in Das Neubad zu begeben, dDafelbit eine genaue In⸗ 
formation aufzunehmen und Badewirt wie Gäfte und — wenn 
möglid — aud den zweiten Spielmann zu verhören. Der 
Zäter Gyfin jelbft war flüchtig geworden. Zwar fam der 
verwundete Spielmann mit dem Leben davon, das Ergebnis 
bes Handels aber war, dak der Rat zunächſt jedes Tanzen 
im Neubad von nun an gänzlich unterjagte, es jei denn, daß 
eine geſchloſſene Gejellihaft zu tanzen wünſchte. Auf Moris 
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Bitten fam bann der Rat jhon im folgenden Sommer auf 
dieſes fein Verbot zurüd und gejtattete wiederum den öffent- 
Tihen Tanz im Neubad, jedoch nicht für Tänger als bis zum 
Ende der Badezeit.2!) 

Auf dem Shloßgut im Holee war indellen dem älteren 
Matthias Ehinger gefolgt deilen Sohn Matthias Chinger: 
Weiß, J. U. Cand., jpäterer Ratsherr und Oberjt, auf den 
auch die Ehingeriihe Hälfte des Holeelehens übergegangen 
war. Was diejes Lehen betrifft, jo war jeit deflen erfter 
Teilung in der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts zwijchen 
Rudolf Stehelin und Eonftantin de Rochine der Stehelin'ſche 
Anteil in der Folge durch wiederholte Erbteilungen immer 
mehr zerjtüdelt worden, fo daB die Zahl der Beliter auf 
diejer Lehenshälfte von zwei im Jahre 1642 allmählich auf 
vierzehn im Jahre 1747 und bis auf zwanzig im Jahre 1779 
geitiegen war. Dieje ftets fortichreitende Zerftüdelung ent- 
ſprach nun aber feineswegs den Abfihten der Dompropftei. 
Es jah ſich dieje vielmehr fchließlich veranlakt, zur Verhütung 
weiterer Teilungen Vorkehrungen zu treffen. So wies die 
Berwaltung der Dompropftei in einem Memorial an den 
Rat vom 29. November 1779 darauf Hin, es wäre geraten, 
zu verfügen, daß fernerhin feine Verkleinerung der ver- 
Ihiedenen Lehensanteile durch Crbteilungen erfolgen dürfe. 
Namentlich follte auch in Zufunft darauf gehalten werden, 
Daß bei Vergantungen und fonftigen Veräußerungen ein- 
zelner Lehensteile nur ſolche Käufer zugelafien würden, die 
bereits Zehensträger feien. Die vom Rate zur Ueberwachung 
des Staatshaushaltes verordnete KRommilfion der „Haus: 
haltung“ jtimmte ihrerjeits der Dompropftei in ihren Bor: 
Ihlägen bei und traf entjprechende Verfügungen. Auch follte 
endlih der Dompropiteilhaffner von Zeit zu Zeit den Zu- 
ſtand der Güter in Augenjhein nehmen, fi) über die Rechts: 
gründe erkundigen, aus denen die verſchiedenen Träger ihre 
Anteile jeweilen befigen, und überhaupt darüber wachen, daß 
den Beitimmungen der Lehensbriefe nachgelebt werde.22) 
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Wie bereits angedeutet worden ijt, jaßen die Chinger 
nicht jelbft im Holee. Sie hatten vielmehr das Schlößlein 
an einige Mieter ausgeliehen, während die Landwirtichaft 
auf dem Gute von einem im Lehenhaufe wohnenden Lehen- 
manne bejorgt wurde. Aus der etwas unklaren Redtsitellung 
der Holeemieter, die meiſt von auswärts zugezogen waren, 
gegenüber den übrigen Bewohnern von Binningen erwudjen 
den Schloßherren wiederholte Anftände mit der Gemeinde. 
Es handelte fi) einmal um die Verpflichtung der Mietsleute 
zum Frohn⸗ und Wachdienſt, jodann um deren fragliches Recht 
zur Ausübung eines Handwerfes. Auf dem Holeeſchloß — 
wie übrigens auch auf dem Binninger Shlok — ruhten 
nämlich gewille Vorrechte zuguniten der jeweiligen Schloß- 
befißer, namentlich in bezug auf die Gemeindefrohnden. Nun 
geitaltete ſich die Sade fo, daß die Schloßmieter auch für fi 
diefe Freiheiten in Anſpruch nahmen, während Die Binninger 
die gegenteilige Anficht vertraten und verlangten, die Holee- 
bewohner follten ebenfalls zum Frohn⸗- und Wachdienſt zu=- 
gezogen werden. Anderſeits wünfchten fie aber vor Kon: 
furrenz von feiten der Holeeleute geſchützt zu werden dadurch, 
daß man letzteren die Ausübung eines Handwerfes verbiete. 

Sm Jahre 1763 Hatte fich bereits der Nat auf eine Klage 
der Gemeinde Binningen hin mit diefer Angelegenheit be- 
Takt, und damals hatte die Ratserfanntnis gelautet: „jollen 
Dieje beiden Herrengüter-Befiger bei ihren bisherigen Yrei- 
heiten und Rechten gejchüßet, deren Hausleute von dem Herrn 
Landvogt aber in Pflicht genommen werden, und diefe Haus- 
leuthe fein Handwerk treiben.“ 

Auf die Dauer ſcheint dies jedoch den Binningern nicht 
genügt zu haben. Denn im Frühjahr 1790 fam der damaligen 
Schloßherrin, der Hinterlaffenen Witwe des Oberſten Mat- 
thias Chinger, ganz unerwartet von den Vorgejeßten der Ge: 
meinde Binningen die Ankündigung zu, daß in Zukunft alle 
Rechte und Freiheiten des Gutes und Schlößleins im Holee 
ungültig fein jollten, und daß die Schloßbefiterin die Haus: 
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leute, die fie aufgenommen, auszujchaffen Habe, es fet denn, 
daß dieſe ordnungsgemäß vom Rate das Hinterfaßenrecht zu 
erlangen fi) bewürben und gleich anderen Bewohnern die 
Gemeindelajten trügen. Da die Binninger für ihr Begehren 
den Landvogt Hinter fi) hatten, wandte ih Witwe Chinger 
an den Rat mit der Bitte um Erneuerung der Erkanntnis 
vom 26. März 1763. In ihrer Eingabe ſuchte fie hauptſächlich 
die Eigenfchaft der Holeemieter als einer Art Hausgefinde 
nachzuweiſen, indem fie betonte, es habe jeder neue Mieter 
jeweilen verſprechen müfjen, zu den großen Feldarbeiten wie 
Heuet, Ernte uſw. für welche Tagelöhner in genügender An 
zahl oft nicht zu haben feien, behilflich zu fein; auch fei jtets 
ein Teil Diefer Leute zur Winterarbeit zugezogen worden. 
Es fei nie jemand ohne genügende, vom Landvogt genehmigte 
Ausweispapiere aufgenommen worden, aud) jet auf dem Holee⸗ 
gut niemals ein Handwerk betrieben worden und den Bin- 
ninger Handwerkern von dieſer Seite her ein Eingriff wider: 
fahren.23) 

Wie aus den Ratsverhandlungen zu erkennen ift, hielt 
fih in der Tat zu Binningen wiederholt fremdes Volk auf, 
das ohne Ausweisichriften und ohne obrigkeitliche Genehmi- 
gung niedergelaffen war, und das auszuſchaffen fich der Land⸗ 
vogt und der Rat jeweilen angelegen fein Tießen. Auf die 
Vorjtellungen der rau Witwe Ehinger jedoch entſchied der 
Rat im Frühjahr 1790, dem Holeebefiter fei geftattet, fremde 
Hausleute nad) einfader Anmeldung beim Landvogte halten 
zu dürfen, foweit dieſe auf den Gütern zum Landbau oder als 
Knechte und Mägde gebraudt würden. In Anbetradht aber 
der immer mehr zunehmenden Bevölferung auf der Land- 
ihaft und des Mangels an „Feurung, Wohnung und Nah: 
zung“ für die rechtmäßigen Einwohner wurde erfannt, es 
dürften folhe Hausleute unter feinen Umftänden ein Gewerbe 
oder Handwerk betreiben. 

Frau Witwe Ehinger-Weiß ftarb am 3. April 1797. Nach 
ihrem Ableben ging das Holeegut — das Schloß und der 
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Chingerifche Lehensanteil — über auf ihre vier Töchter Anna 
Elifabeth, Anna Margaretha, Gertrud und Katharina. Diejen 
vier neuen Belikerinnen wurde das 1799 verfallene Lehen 
von der Berwaltungsfammer des Kantons Bajel — der zur 
Zeit der Helvetif hiefür maßgebenden Behörde — wiederum 
verlängert und auf zwanzig Jahre erneuert. Zu gleicher Zeit 
wurde auch der Binninger Gemeinderjhaft das Lehen für 
ihren Anteil erneuert. Für beide Parteien galten die alten 
Bedingungen: je 11 Biernzel Dinkel jährliden Zins auf 
Martini. 

Nachdem die vier Geſchwiſter Ehinger anderthalb Jahr: 
zehnte das Lehen innegehabt, begannen fie ihres Beligtumes 
müde zu werden, da ihnen bei zunehmendem Alter die Be- 
lorgung des großen Gutes immer bejchwerliher wurde. Gie 
wünſchten darum diefes zu veräußern. Nun enthielt aber der 
Lehensbrief die ausdrückliche Beftimmung, es dürfe vor Ab⸗ 
lauf der Lehensfriſt ohne obrigkeitliche Bewilligung am Lehen 
nichts verändert oder veräußert werden. So ftellten denn 
die Schweitern am 7. Dezember 1813 ein entiprechendes Ge: 
ſuch an den Rat. Diejer überwies die Petition zur nähern 
Prüfung an das mit der Auffiht über das Kirchen- und Schul- 
gut — zu dem feit 1803 auch) das Dompropiteigut gehörte — 
betraute Deputatenamt. Das Gutadten fiel für die Gefud- 
fteller günftig aus, und der Rat bewilligte mit Crfanntnis 
vom 15. Dezember 1813 den Jungfrauen Ehinger, die Nutz⸗ 
nießung ihres Anteils am Holeelehen an einen Kantons- 
bürger, jei er bereits Mitbefiger am Lehen oder nicht, unter 
den im Tehensbriefe enthaltenen Bedingungen und bis zur 
Berfallzeit zu veräußern.2®) 

Als joldhes beitand das Holeelehen der Dompropitei — 
nur noch wenige Jahre. Durch Ablöſung der Grundzinſe 
gemäß den einſchlägigen Geſetzesbeftimmungen von 1804 und 
1816 wurden die bisherigen Belehnten zu Grundeigentümern, 
und damit war das Lehen überhaupt aufgelöft. 

Das Schloß und Schloßgut Hingegen blieb Eigentum der 
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Geſchwiſter Chinger bis zum Tode der leßten der vier 
Schweitern im Jahre 1831. Dann ging das Schlößlein durch 
Erbſchaft über an Nilolaus von Brunn-PBreiswert, Pfarrer 
zu St. Martin. 1835 war Eigentümer deifen Sohn, oh. 
Jakob von Brunn:von Speyr, Pfarrer zu St. Theodor, der 
ehemalige — in den Dreikigerwirren vertriebene — Pfarrer 
von Bubendorf. Joh. Taf. von Brunn beſaß das Gut 
bis 1839. Hernach wechjelte dDiejes mehrmals den Beſitzer, bis 
es 1843 vom Bierbrauer Rudolf Debary gekauft wurde, der 
im Sclößlein eine Brauerei und Wirtſchaft eröffnete. 1865 
erwarb dann das Schlößlein Rudolf Brändlin, ebenfalls Bier: 
brauer. Es hatte diefer wenige Fahre zuvor die alte Harder: 
Ihe Brauerei in der Steinenvorftadt, den ſpäteren Löwenfels, 
übernommen. Da ihm aber die daſelbſt zur Verfügung 
ftehenden Kellereien nicht geräumig und nicht fühl genug 
waren, baute er beim Holeejhloß in den Berg hinein die 
großen, heute noh im Gebrauch jtehenden Lagerfeller.25) 
War aud die von Debary eingerichtete Brauerei bereits 
1856 wieder eingegangen, jo blieb gleihmwohl das Holee- 
Ihlößlein auch in der Folgezeit unter dem Zeichen des Bier: 
fterns. SHeutiger Eigentümer ift das Salmenbräu Rhein 
felden. — Ä | 

Damit jtehen wir am Schluffe unferer Heinen Darftellung. 
Wie. aus diejer hervorgeht, hat fi die Vergangenheit des 
Holeegutes im ganzen in beijheidenem Rahmen gehalten. Das 
Schlößlein jtellte im Gegenjaße beijpielsweije zu den benad- 
barten Weiherhäufern zu Binningen, Bottmingen und Gundel- 
dingen weniger einen herrſchaftlichen Luſtfitz dar, als viel: 
mehr einen einfahen Gutshof. Größere Ereigniſſe haben fi 
auf dem Holee feine abgeſpielt. Es find mehr die Gefchehniffe 
des Alltags, von denen uns die Alten erzählen, weldhe uns 
aber damit das eine oder andere kleine Kulturbild vergangener 
Zeiten enthüllen, das — belebt mit den Geftalten eines Wil- 
helm oder Johann Georg von Brugg, eines Conftantin de 
Rochine, eines Johann Rudolf Faeſch und der Ehingerifchen 
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Gutsherren — vielleicht geeignet ift, an einem unferer alten 


Bauwerte neues Interefje zu erweden. 


Die Beſitzer des Holeeihhloffes und des Neubades waren 


im 19. Jahrhundert :2®) 
1. Das Holeeihloß: 


Pfarrer Johann Jakob von Brunn:von Speyr (1833)—1839 


Sohann Wilhelm Fleiner-Faeſch, Handelsmann 
Heinrich Bidel, Hafnermeifter, von Stallikon 
(Zürich) 

Anton Egger von Eggersriet (St. Gallen), 
namens ſeiner Tochter Maria Eliſabeth 

Rudolf Debary-Egger, Bierbrauer 

Friedrich Auguſt Siegrijt, Bierbrauer 

Sohannes Zangger, von Yluntern (Züri) 

Rudolf Brändlin-Drifiel, Bierbrauer 

Jakob Friedrich Wenk, Bierbrauer, von Fiſchin⸗ 
gen (Baden) 

Rudolf Brändlin-Driffel, Bierbrauer 

Theodor Hoſch⸗Burry 

Eugen WirzEttlin, Wirt 

Gottlieb Lippe-Urben, Koh und Wirt 

Fritz Mummenthaler-Dettwyler, Käfer und Wirt 

Salmenbräu Rheinfelden 


2. Das Neubad: 


Sohannes Mori, Wirt (geft. 1857) 

Sohannes Bufer, Wirt, von Budten (Bafelland) 
Jakob Detiker-Röfin, Wirt, von Männedorf 
(Züri) 
Konrad NRaasHStehlin, Wirt, von Langdorf 

(Thurgau) 
©. 3. Delhafen-Dreyer und Joh. Plattner-Hoſch, 
Zimmermeliter 
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1839—1842 


1842 —1843 


1843 
1843—1850 


.. 1850-1859 


1859—1864 
1865 —1869 


18691883 
1883 —1889 
1889—1891 
1891—1894 
1894—1896 
1896 —1901 
ſeit 1901 


—1857 
1857—1860 


1860—1861 
1861—186. 


186.—1869 


Auguſt Dames-Felder, Wirt, von Gentheim | 
(Breußen), zuvor wohnhaft in Lieftal 1869-1874 


Martin Hofer-Recher, Mebger in Lieltal 1874—1875 
Heinrich Grieder-Tihudin und Samuel Senn: 
Rojenmund, ſämtliche in Lieital . 18751879 


Jakob Senni-Lapp, Wirt, von Langenbruck 1879—1890 
Fritz Jakobi-Roth, Wirt, von Müllheim (Baden) 1890 


Leopold Oswald, Wirt 1890—1893 

Katharina Oswald 1893 

Albert Perottet-Wanner, Wirt jeit 1893 
Anmerkungen. 


Dem Basler Staatsarhiv, der Basler Runftfammlung, jowie 
dem yeah des Kantons Bajelland ſpricht der Verfaller für 
das ihm zur Verfügung geftellte Material ſeinen beiten Dant aus. Eben- 
fo iſt er zu Dan Derpiti tet allen denen, deren Gefälligleit er fi 
während feiner Arbeit erfreuen durfte, insbefondere Herrn Dr. Au- 

uſt Burdhardt, Herrn Wilhelm Saeid-Smboh und Herrn Sek⸗Lehrer 
eiler in Bajel, Herrn Ernft Meininger in Mülhaufen, Herrn Kanz- 
leifefretär Heröberger in Lieftal und nicht zum Mindeſten für fein 
Entgegentlommen Herrn Gemeindeverwalter Frei in Binningen. 
Die der vorliegenden Darjtellung zugrunde liegenden Alten 
find entnommen: 
1. dem Staatsardiv Sen 
Domftift OO 1 und 2 (Rechnungen und Corpora) 
Domjtift PP 7 und 8 (Corpora) 
Domitiftt W W 43 (Holeelehen) 
Land und Wald G 2 (Holeeerblehen) | | 
Brunn AU 6 (Grundriß des Spalenbrunnenwerfs 16. Jahrh.) 
Ratsprototolle, 
2. der Univerfitätsbibliothet Bafel: 
Jorisprozeßakten (Soristifte). 
3. dem Landesarchiv Bajelland: 
Lade 75: Binningen, Holee und Neubad 
Topographie Entwürfe Georg Friedrich 
Meyers II. Jahrh.). 
4. der Gemeindelanzlei Binningen: 
KRaufvertragsprotofolle. 
5. der Bezirksichreiberei in Binningen: 
Kaufvertragsprototolle. 
6. dem Stadtarchiv Mülhauſen: 
Ratsprototolle. 
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1) Boos, U. 2. Bajel S. 3 Nr. 11. 
3) ebenda. 
2 — Urkb. IV Nr. 37. 
runn A 
5) das Käse gende I fügt fi Ri eur Burdbardt, David 
Soris 92 
9) — — Kris fte. 
7) Rieital, Yade 7 


18) Domitif 8* 8. 

nach gefälligen Ditteilun en von Herrn Wilhelm Faeſch⸗ 
—2 au aus dem Faeſchiſchen Familienbuch. 
) Lieſta ade | 


%) ebenda 

21) über diefe Bgelane im Neubad fiehe Ratsprototolle. 

22) Lieſtal, Lade 75 

2) ebenda. 

3) Land und Wald G 2 

%) er Geiste der Bierbrauerei in Baſel 

26, nad den Kaufvertragsprototollen in der Gemeindelanzlei 
und in der Bezirisichreiberei Binningen. 
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Prof. Dr. Hermann Ainfelin. 
JJ. November 1832—2. Januar 193. 
Don Kobert Statt. 


In der Naht vom 1./2. Januar 1913 ift nach kurzer 
Krankheit im 81. Lebensjahre Alt-Rektor Profeſſor Kinkelin 
fanft entſchlafen. Seine Hervorragende und fegensreiche 
Tätigkeit als Schulmann, Mathematiker, Statiſtiker und 
Verfiherungstedhnifer, Politifer und Volksfreund fihert ihm 
einen .ebrenvollen Pla in der Geſchichte des Unterrichts⸗ 
wefens, der reinen und angewandten Mathematit und der 
Gemeinnüßigfeit. Seine zahlreichen ehemaligen Schüler und 
weitere Kreife nit nur in Bajel, fondern auch im übrigen 
Schweizerland und über die Grenzen unjeres Heimatlandes 
hinaus werden ihm eine dauernde Dankbarkeit bewahren. 

Ein jummarifher Ueberblid über feinen Lebensgang 
zeigt folgende Hauptmomente: 

Georg David Hermann Kintelin wurde am 11. November 
1832 in Bern geboren als Sohn des Kaufmanns Joh. Georg 
Philipp Kinkelin von Lindau (Bayern) und der Nanette 
geb. Steinegger. Er beſuchte in Bern die Primarfchule und 
das Progymnafium. Sm 14. Lebensjahr verlor er feinen 
Bater. Seine Mutter zog hierauf mit ihren vier Kindern 
zu ihren Eltern nad Zofingen, wo Hermann die drei obern 
Klaffen der Bezirtsihule abjolvierte. Im Jahre 1847 trat er 
in die KRantonsihule Yarau ein. Er verließ dieje Anitalt 
nad erlangter Maturität im Frühjahr 1850, um fi zunächſt 
an der Univerfität Züri) dem Studium der Mathematif, 
Phyſik und Chemie zu widmen. Ein Semefter ftudierte er 
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in Lauſanne und wandte ſich Hierauf nah München zu weiteren 
Studien unter hervorragenden Lehrern. Mit 21 Jahren 
beftand er das Lehrereramen für die höhere Schulftufe. 1854 
wurde er zum Lehrer für Mathematik, Naturwillenihaft und 
Sranzöfiih an die Bezirksihule Aarburg gewählt und 1856 
als Lehrer für Mathematik an die Kantonsſchule Bern be- 
rufen. Hier lernte er feine Gattin, Elife Schirmer, fennen, 
mit der er fih am 9. Oktober 1858 zum Bund fürs Leben 
verband. Während 49 Jahren ift er mit ihr in glüdlicher 
Che vereint gewejen. Sie ſchenkte ihm zwei Töchter und 
einen Sohn, der in feinem 19. Lebensjahr den Eltern dur 
den Tod entrillen wurde. Im Frühjahr 1860 folgte Kin- 
kelin einem Rufe nad Bajel an die damalige Gewerbejchule, 
die heutige Obere Realſchule. An diejer Anjtalt wirkte er 
bis 1866 als Lehrer und bejorgte von 1866 bis Ende des 
Sommerjemeiters 1869 das Rektorat, das er im März 1875 
neuerdings übernahm, um es bis zum fünfzigjährigen Jubi— 
läum diefer Schule im Frühjahr 1903 ununterbrochen weiter: 
zuführen. Im März 1865 ernannte ihn die Regierung zum 
ordentlihen Profeſſor für Mathematit an der Univerfität 
Bafel als Nachfolger des nad) Tübingen berufenen Karl Neu: 
mann. Die philoſophiſche Fakultät der Basler Hochſchule ver- 
lieh ihm gleichzeitig Die Doftorwürde honoris causa. Während 
43 Jahren Hat er mit vorzüglidem Erfolg als akademiſcher 
Lehrer gewirkt, bis ihn das Alter und die zunehmende 
Schwerhörigfeit zum NRüdtritt nötigten. 

Neben feiner wiljenjhaftliden und pädagogiſchen Tätig- 
keit an Univerfität und Gewerbeſchule Hat er lebhaften aktiven 
‚Anteil genommen am politifhen Leben und an der Um: 
gejtaltung der kirchlichen Verhältniffe.. Won 1867—1902 war 
er Mitglied des Großen Rates, dem er zweimal als Präjident 
voritand. In zahlreihen Kommiſſionen hat er jeine um: 
fallende Bildung und feine unermüdliche Schaffensfreudigkeit 
dem Gemeinwejen zur Verfügung geitellt. So wirkte er 5. B. 
in den Kommiſſionen zur Prüfung der Staatsrechnungen, 
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zur Beratung der Budgets, der Gejhäftsreglemente des Re- 
gierungstates und des Großen Rates, der Quartiereinteilung, 
in der Betitionstommiffion und in den Berfallungstommij- 
fionen von 1874 und 1888, in Den Kommiffionen zum Stu: 
dium der obligatorifhen Kranfenverfiherung (1881 und 
1889) und der Berfiherung gegen Arbeitslofigteit (1895). 
Als hervorragender Schulmann war er von 1877 bis 1908 
ein fehr einflußreihes Mitglied des Erziehungsrates. Da⸗ 
neben war er in einzelnen Schulkommiſſionen tätig, jo azu- 
nähft als Mitglied der Inſpektion der Töchterfchule (1877 
bis 1887), dann in der Kommiffion der Allgemeinen Ge- 
werbeichule (1887—1902). Dazu fam feine Mitarbeit in der 
Maturitätstommiffion und in der Stipendientommiifion. 
Da ihm aud die Fürſorge für die Kleinen am Herzen lag, 
wirkte er eine Zeitlang mit in der Kommilfion der Klein- 
finderanitalten. 

Ein bejonderes Berdienit Kinkelins bildete die Hebung 
der Primarlehrerbildung in Bajel. Der von ihm verfaßte 
Ratſchlag zur Schaffung der Basler „Fachkurſe zur Ausbildung 
‘von PBrimarlehrern“ erhielt die Zuftimmung der Behörden, 
jo daß 1892 diefe Lehrerbildungsanftalt eröffnet werden 
fonnte. Bajel wurde jo das erfte Gemeinweſen, das für feine 
Volksſchullehrer vor der beruflihen Ausbildung den gleichen 
Bildungsausweis, das Maturitätszeugnis, verlangt wie für 
die Vertreter anderer Berufsarten mit akademiſchem Stu: 
dium. Auf diefe Weife ift für die Primarlehrer die All- 
gemeinbildung gehoben und die beruflide Ausbildung von 
der Erwerbung der allgemeinen Bildung getrennt worden. 
Kinkelin war über zehn Jahre der Vorfteher der genannten 
Fachkurſe und während einer bedeutend längeren Periode 
auch Präfident der Kommiſſion zur Prüfung der Lehramts- 
fandidaten für das mittlere und höhere Lehramt. Nachdem 
feine Anftrengungen zur Schaffung einer Handelshochſchule 
in Bafel durch Verwerfung der Vorlage bei der Volksabſtim⸗ 
mung 1903 gej&heitert waren, bemühte er fih um die Or⸗ 
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ganijation der öffentlihen Handelswillenichaftliden Kurfe 
und ftand der hHiefür beitellten ftaatliden Kommilfion als 
Bräfident vor. 

Während dreier Amtsperioden, von 1890—99, fandte 
Baſel Kinkelin als Nationalrat in die Bundesverfammlung. 
Es war dies zur Zeit, da die bedeutjamen Gefetesberatungen 
über Kranken: und Unfallverfiherung und über die Militär: 
verjiherung auf der Tagesordnung jtanden. Infolge feiner 
Schwerhörigfeit hat er fih an den Debatten im Großen Rat 
und in der Bundesverfammlung wenig aktiv beteiligt und 
in der Regel nur bei der Behandlung von Fragen über Unter- 
richt und Erziehung und Berfiherungswefen mit Elaren Boten 
in die Disktuffion eingegriffen. Dagegen hat er den genannten 
geſetzgebenden Behörden durch feine Arbeiten in den Kom— 
miffionen und durd) feine ausgezeichneten Gutachten vorzüg- 
lihe Dienite geleijtet. 

Mit diejer weitausgedehnten Tätigkeit an Schule und 
Univerjität und in ftaatlihen Behörden war Kinkelins Wir- 
kungskreis noch nicht gejchloffen. Seine warme Anteilnahme 
am Wohl und Weh der Gejamtheit veranlaßte ihn, feine ge- 
waltige Arbeitsfraft noch privatim zu betätigen an willen 
Shaftlichen Arbeiten in der Statiſtik und im Berficherungs: 
wejen. und durch feine gründlichen Publikationen auf diejen 
Gebieten mächtig beizutragen zur Förderung gemeinnüßiger 
Inſtitutionen. Was Kintelin, der fi zu einer Autorität im 
Berfiherungswejen emporarbeitete, auf dieſem volkswirt- 
Ihaftlichen Boden geleijtet hat, joll weiter unten noch genauer 
betrachtet werden. 

Nach diefer gedrängten Ueberfiht über Kinkelins äußern 
Lebensgang und feine Wirkſamkeit möge ein näheres Ein: 
gehen auf feinen Entwidlungsgang und auf einzelne feiner 
Arbeitsgebiete einen Einblid verſchaffen in die erſtaunliche 
Shaffenstraft, die Hohen Ziele und die edlen Charafter- 
eigenihaften Kinkelins. 

Un der Kantonsihule in Aarau hat der aufgewedte 
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Schüler neben dem grundlegenden Unterriht in Mathematif 
mit Eifer und gutem Erfolg Spradjitudien betrieben und 
ih außer Latein, Franzöſiſch und Englii$ auch Das 
Stalienifhe angeeignet. Seine befondere Begabung für 
Mathematik trat ſchon damals hervor, und dementſprechend 
ift er nah Abfolvierung der Kantonsihule zielbewußt in 
dDiefer Richtung vorwärtsgedrungen. In Zürih fand er 
befondere Anregungen bei Raabe und Amsler, in Münden 
bei Ohm, Lamont und Bauernfeind. In Bern ift ihm dann 
das Glüd zuteil geworden, mit dem großen Geometer Jakob 
Steiner und dem ihn trefflih) ergänzenden Analytiter Schläfli 
in engere perfönliche Beziehungen zu treten. Kintelin hat noch 
im hohen Alter mit befonderer Freude aus jener anregenden 
„Steinerzeit"“ erzählt von dem regen Gedankenaustauſch auf 
Den gemeinfamen mathematifhen Spaziergängen und von den 
drolligen Eigentümlichkeiten und Einfällen des genialen 
Dannes. 

Obwohl Kinkelin durch Steiner befonders nad) der geo- 
metrifhen Richtung bedeutend gefördert wurde, hat doch in 
Kintelins mathematifhen Arbeiten feine mehr analytijdhe 
Richtung das Uebergewicht behalten. Kinkelin Hat fi in- 
tenfiv in die mathematifhe Literatur bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts Hineingearbeitet und insbeſondere der ge⸗ 
ſchichtlichen Entwidlung feiner Wiffenfhaft große Aufmerk; 
famfeit geſchenkt. Er vertiefte fih in die Werke der Ber: 
noulli, von Euler, Legendre, Lagrange und Laplace, Boncelet, 
Caudy, Abel, Gauß u. a. und bewies durch feine Vorlefungen 
und Publifationen aus der reinen Mathematif, daß er 
fi$ auf den Gebieten diefer großen Mathematifer ſelbſtändig 
zu bewegen imjtande war. 

Noch als cand. phil. in Münden veröffentliäte er in 
Grunerts Archiv für Mathematit und Phyſik (Band — 
1854) ſeine „Unterſuchung über die Formel 
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In die gleihe Zeitſchrift jandte er von Aarburg aus, wo 
er feit 1854 als Begzirkslehrer wirkte, feine Drei tolgenden 
Abhandlungen: 


„Ueber den Potenzialausprud ((1)) *" (Band XXVI). 

„Ueber die Ausziehung der Wurzeln aus Zahlen“ (Band 
XXVI, 1856). | 

„Ueber die Bewegung eines magnetiihen Pendels“ 
(Band XXVIII, 1857). 

Sn Bern, wo er jeit 1856 als Lehrer an der Kantonsichule 
tätig war, referierte er in der Naturforichenden Gejellichaft 
über feine Unterfuhungen: 

„Die Sundamentalgleihungen der Funktion Z'(x)“, 

„Ueber die Konvergenz unendlider Reihen“, 

„Ueber einige unendliche Reihen“, 
die in den Sahrgängen 1857 und 1858 der „Mitteilungen“ 
diefer Gejellfhaft im Drud erfchienen find. Sein matheme- 
tifher Unterriht an der Kantonsihule in Bern veranlakte 
ihn zur Abfaſſung eines obligatorifhen Lehrmittels: 

„Grundriß der Geometrie. 1. Teil: Elemente der Plani- 
metrie. 2. Teil: Elemente der Stereometrie.“ Berlag von 
Meyer und Zeller, Zürich, 1860. 

Cr ſchreibt Hierüber, daß diefe für die Hand des Schülers 
beitimmte Schrift ihre Entftehung und Veröffentlichung den 
Bedürfniffen der Berner Kantonsihule, der berniſchen Se— 
kundarſchulen und Progymnafien verdankt, und bemerkt hiezu 
im Vorwort: 

„ver Verfaſſer iſt weit entfernt zu glauben, daß er das 
allein Richtige getroffen hat. Indeſſen mag fie (die Schrift) 
immerhin als ein Verſuch gelten, die Reform, welche bie 
Methodik des geometrifhen Unterrichts gegenwärtig zu er- 
leiden im Begriffe iſt, zu vermitteln.“ 

Bon 1860 an lehrt Kinkelin Mathematif an der Gewerbe: 
ſchule (jeßt Obere Realfchule) zu Bafel. Neben feiner Lehr- 
tätigkeit feßt er au) im neuen Wirkungskreiſe feine Studien 
nad) verfhiedenen Richtungen eifrig fort unter mannigfadher 
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Anregung durch die Profefjoren Peter und Rudolf Merian. 
Eine vorzügliche mathematifhe Abhandlung: „Allgemeine 
Theorie der harmonifhen Reihen mit Anwendung auf die 
Zablentheorie“ Täßt er im Programm der Gewerbeſchule für 
das Jahr 1862 erjcheinen und berichtet hierüber noch in der 
Basler Naturforjchenden Gejellihaft. Seine Arbeit: „Ueber 
eine mit der Gammafunftion verwandte Tranjcendente und 
deren Anwendung auf die Integralrehnung“ wird im Erelle- 
Ihen Sournal für reine und angewandte Mathematik (Band 57, 
1860) publiziert. 

Cs folgen als weitere mathematifhe Aufſätze: „Die 
ſchiefe axonometriſche Projektion“ in der Vierteljahrsſchrift 
Der Zürcher Naturforihenden Gefellichaft, 1861; „Zur Theorie 
des Prismoides“, „Das Bud) der drei Brüder“, „Berechnung 
des KHriftlichen Oſterfeſtes“, „Der Calculus Bictorii“ in den 
Verhandlungen der Naturforjchenden Geſellſchaft zu Baſel. 
Der zweite und dritte diefer Aufjäge wurden außerdem in 
Grunerts Arhiv aufgenommen, der vierte iſt aud in Schlö— 
milds Zeitjehrift für Mathematif und Phyſik veröffentlicht. 

Bejondere Freude bereitete Kinkelin fein anſchaulicher 
„Neuer Beweis des Borhandenfeins fomplerer Wurzeln in 
einer algebraijhen Gleichung“, der in den „Mathematijchen 
Annalen“ (Band 1, 1869) Aufnahme gefunden hat und aud in 
den Verhandlungen der TTS TDEN Gejellihaft zu Bajel 
veröffentlicht ijt (1873). | 

„Kleine mathematiide Mitteilungen“ im Bericht der 
Gewerbeſchule zu Bajel, 1877, ſchließen nun für längere Zeit 
Kinkelins Publikationen auf dem Gebiet der reinen Ma— 
thematif. Cs find ihnen ſpäter noch gefolgt die Auffäße: 

„Konftruftionen der Rrümmungsmittelpunfte von Kegel: 
ſchnitten“ in Schlömilchs Zeitſchrift, Band 40, 1895. 
„Quadraturen“ im Jahresbericht der Obern N 
Bajel, 1902. 

„zur Gammafunftion“ in den Verhandlungen der RNatur⸗ 
forſchenden Geſellſchaft Baſel, 1903. 
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Kinkelins Abhandlungen zeichnen fih aus durch Alar- 
heit, Einfachheit und Anſchaulichkeit der Darftellung. Die- 
jelben Vorzüge charakteriſieren auch feine mündlichen Dar 
bietungen in den Univerfitätsporlefungen und im Schulunter- 
riht. Das geſprochene Wort wurde aufs beite unterjtüßt 
durch feine muftergültige, ſchön gejchriebene und überſichtlich 
geordnete Entwidlung an der Wanpdtafel. 

Da Kinkelin während vieler Jahre an der Univerfität 
faft der einzige Vertreter der mathematijhen Disziplinen 
war, hatte er eine vieljeitige mathematijhe Lehraufgabe zu 
löfen, in die fih anderorts in der Regel mehrere akademiſche 
Lehrer zu teilen pflegen. Seine Borlefungen an der Hod- 
ihule umfaßten Algebraiſche Analyjis, Höhere Algebra, 
Zahlentheorie, Differential- und ntegralrehnung, Diffe- 
rentialgleihungen, Partielle Differentialgleihungen, Ellip- 
tifhe Funktionen, Ausgewählte Partien aus der höheren 
Mathematif, Stereometrie, Synthetiſche Geometrie, Analy- 
tiſche Geometrie, Infinitefimalgeometrie, Analytiſche Me- 
chanik, Wahricheinlichkeits: und Verfiherungsrehnung, Ma- 
thematifhe Uebungen. In den einzelnen Gebieten, die er 
nah Inhalt und Literatur vorzüglich beherrichte, ging er im 
allgemeinen nicht über die Mitte des 19. Jahrhunderts hin⸗ 
aus. Bei der gewaltigen Inanſpruchnahme Kinkelins durd 
feine Profefjur an der Univerfität, das Rektorat und Lehramt 
an der Gewerbeſchule und feine politifche Tätigkeit als tüch— 
tiger Bürger und Mitglied der Behörden in unferm repu- 
blifanifhen Gemeinwejen und bei feiner intenjiven Mit- 
wirfung bei der Yörderung der Statiftif und des Verliche- 
zungswefens war es undenkbar, daß Kinkelin mit der mäch— 
tigen MWeiterentwidlung der reinen und angewandten Ma: 
thematif in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
auf der ganzen Linie hätte Schritt Halten können. Wer aber 
Kinkelin durch feine klaren und vieljeitigen Vorlejungen bis 
in die höheren Partien jeiner Wiſſenſchaft gefolgt war, hatte 
fih eine mathematiſche Schulung angeeignet, die ihn: be- 
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fähigte, mit oder ohne Kinfelins Rat autodidaktiſch weiter- 
zuforſchen oder ſich auf einer größeren Hochſchule, die für jede 
mathematifhe Spezialrihtung über eine befondere Profeſſur 
verfügte, ohne allzu große Schwierigkeiten in die moderniten 
Gebiete zu vertiefen. Kinkelin fonnte darum beim Rüdtritt 
von feiner Profeffur im Fahre 1908 auf eine reichgefegnete 
alademiihe Lehrtätigkeit zurüdbliden, Die ihm den auf 
rihtigen Dank zahlreiher Studierender mathematifchenatur- 
willenfchaftlicher Richtung und die volle Anerfennung der 
Hochſchulbehörde eintrug. 

Mit derfelben Sorgfalt, Sicherheit und Klarheit Hat 
Kinkelin feinen Unterridt an der Obern Realſchule, früher 
Gewerbejhule, erteilt. _ Einer feiner hervorragendſten ehe: 
maligen Schüler, Herr Dr. 6. Shärtlin, äußert fih hierüber 
folgendermaßen: 

„Kinkelin verlangte, daß der Unterrichtsftoff von den 
Schülern frei an der Tafel wiederholt werde. Diefer For: 
derung zu genügen, war aud für die beilern Schüler nit 
leicht und erforderte eine forgfältige Vorbereitung. Nicht 
felten ftellte er aud an die häusliche Betätigung die Auf- 
gabe, eine begonnene Entwidlung weiterzuführen oder ein 
Problem zu behandeln, das dem fommenden Unterridtsftoff 
vorgriff. Sie zu löſen, galt als Ziel des beiten Chrgeiges, 
fie gelöft zu haben, als eine Auszeihnung. Hielt er fo die 
Beſten in Atem, fo förderte feine klare Darftellung, die fi 
an Einfachheit nicht genug tun konnte, alle Schüler. Bei 
Kinkelin zu verjagen, galt als unrühmlid, und die Redens⸗ 
art von der befondern Veranlagung, die erforderlich ſei, um 
Mathematik zu verftehen, hatte feinen Kurs.“ 

Kintelin war nit nur mit feinem klaren Berftand in 
feinem Lehramt tätig; er war auch mit feinem ganzen Herzen 
dabei. Das Schidjal des einzelnen Schülers war ihm nicht 
gleichgültig; das Los des ſchwachen ging ihm fo nahe wie das 
des guten Schülers. Cr Hat die Tugend pfychologiſch richtig 
verftanden und die Schwierigkeiten volllommen begriffen, 
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in denen die Tugend ſich gerade in den Uebergangsjahren 
befindet. Auf Grund diejes feinen Verftändnijles für die Pſyche 
des unfertigen Sünglings, des werdenden Mannes, ſuchte er 
den Schwachen zu heben und ihm, bie rauhen Pfade des Lebens 
zu ebnen. Bet feiner milden Beurteilung der Schüler war er 
fi vollauf bewußt, daß die Fünglinge der obern Mittelſchule 
fh in den Jahren wichtiger törperlicher und ſeeliſcher Ent⸗ 
widlung befinden und daß bei vielen Schülern dieſe Ueber: 
gangsjahre mit vielen Hemmniſſen verjhiedener Art ver- 
Inüpft find. Er war beitrebt, den jungen Leuten in ber 
Ueberwindung diefer Schwierigfeiten behilflich zu fein, und 
wurde nicht müde, willensihwace, aber gut veranlagte Jüng⸗ 
finge durch freundlichen Zuſpruch anzufpornen und durch 
Wedung ihres Intereſſes die Unternehmungsluft zu jelb- 
ftändigem Schaffen zu mehren und Freude an der pflidht- 
getreuen Arbeit zu pflanzen. Mander gereifte Mann, dem 
Kintelin über die Schwierigkeiten der FJünglingsjahre durch 
feine väterlich-freundlide Fürſorge Hinweggeholfen Hat, ijt 
ihm zeitlebens für diefe Wohltat dankbar und bewahrt ihm 
eine unauslöfhlihe Verehrung. Daß auch Kinkelin ſich bei 
der Beurteilung der Schüler hie und da irrte, Hoffnungen 
begte, die nicht erfüllt wurden oder an dem guten KYort- 
fommen eines nur langſam fi) entwidelnden Schülers 
äweifelte, liegt in der Unvollkommenheit menſchlichen Ur: 
teils. Aber ſolche unzutreffenden Einfhätungen gehörten zu 
den Ausnahmen. Die große Milde, die Kinkelin ſchwachen 
Schülern gegenüber beobadtete und insbejondere bei den 
Beförderungen in eine höhere Klafje geltend machte, ijt ihm 
gelegentlih zum Vorwurf gemacht worden, weil fie da und 
dort einem wenig begabten oder unfleikigen Schüler die 
Pforten der Hochſchule geöffnet Hat. Die Zujfammentünfte 
der Maturanden mit ihren ehemaligen Lehrern jeweilen 
10, 20, 25... Jahre nah der Maturität, wie fie Kintelin 
angeregt hat, haben ihm als eine gute Probe gedient auf die 
Richtigkeit feines Humanen Prinzips. Die mündlichen Er⸗ 
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sählungen der an diefen Verfammlungen anwefenden ehe⸗ 
maligen Schüler über ihre Schidjale und die eingejandten 
Ihriftlihen Berichte der am Erſcheinen verhinderten früheren 
Maturanden zeigten, daß mit verjchwindend wenigen Aus—⸗ 
nahmen Kintelins Schüler im Leben ihren Mann ftellten, 
den Anfprüchen des praftiihen Lebens zu genügen wußten 
und fih zum Teil zu den höchſten Lebensftellungen empor⸗ 
gearbeitet hatten. | 

Kintelin war fih der großen Verantwortung bewußt, 
die mit der Zurüdweilung eines ftrebfamen aber langſam 
arbeitenden Schülers verbunden ilt. Er überſah nicht, daß 
die geiltige Entwidlung nicht bei allen jungen Leuten im 
gleihen Tempo vorwärts ſchreitet. Da er erkannte, daß 
öfters ein ſchwacher Schüler infolge fpäterer Entfaltung der 
Anlagen und erhöhter Beharrlichkeit den einen oder andern 
Mufterihüler im Leben überholte, jo bejann er fih zwei- und 
dreimal, bevor er einem Schüler die Möglichkeit zum Studiun 
abſchnitt. | 

Es iſt Kintelin hoch anzurehnen, daß er fih in den 
Entiheidungen über die Schüler nit von einer ftarren 
Schablone leiten, jondern ſtets ‚alle Faktoren mitjprechen 
ließ und insbefondere die Umgebung, in welcher der Jüngling 
aufwuds, und die Individualität des Zöglings mit in Bes 
tracht 309. 

Daß eine allzu große Milde für die Charakterbildung der 
jungen Leute auch ihre große Gefahr in fi ſchließt, ift un- 
verfennbar und darum aud) eine andere Strömung, die eine 
Iharfe Ausleje treffen will, verjtändlihd. Der richtige Weg 
ift wohl die Anwendung des Kinktelin’ihen humanen Prin⸗ 
zips unter forgfältiger und gerechter Abwägung aller Faktoren. 

Kinkelin wollte möglichſt vielen Leuten ein großes Maß 
von Bildung zugänglih maden und dadurch unfer Volk be- 
fähigen, mit der Entwidlung der Kultur, von Wiſſenſchaft 
und Kunft, Gewerbe, Induſtrie und Handel Schritt zu Halten 
und feinen Pla an der Sonne zu behaupten. 
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Das innige und aufridtige Wohlwollen für jeine- Schüler 
ift neben der Vorzüglichkeit feines Unterrihts und der Hoch⸗ 
achtung vor feiner edelgefinnten Perfönlichfeit wohl das 
Hauptmoment, warum ihn die Schüler liebten und warum 
auch in Berfammlungen früherer Maturanden oder bei andern 
Zufammenfünften ehemaliger Schüler „Papa Kinfelin“ die 
dankbare Verehrung bezeugt wurde. 

In feinem warmen Mitgefühl für die Schwachen und 
Armen war er bemüht, auch den Unbemittelten die Bildungs⸗ 
gelegenheiten zugänglih zu machen. Darum hat er in Ber: 
bindung mit Profeſſor Ed. Hagenbah gewirkt für die 
Unentgeltlichteit des Unterrihts auf der höheren Schulitufe 
und ſich verwendet für Schaffung von Stipendien. Der Weit- 
herzigfeit feiner Auffafjung entſprach auch feine entjchiedene 
Haltung im Großen Rat und in der Preſſe zuguniten der 
Gleichitellung der auswärtigen Schüler mit den in mad 
wohnenden. 

Es entiprad ganz feinem Geijte, als bei Kinkelins Rück⸗ 
tritt vom Rektorate der Obern Realſchule im April 1903 
bei Anlaß des 50jährigen Jubiläums dieſer Anſtalt und der 
Einweihung des neuen Schulhauſes die „Geſellſchaft ehe⸗ 
maliger Schüler der Basler Realſchule“ ſich bildete und durch 
ihren „Kinkelinfonds“ zur Unterſtützung unbemittelter Schüler 
ihrem verehrten Lehrer ein ſegenſpendendes Denkmal ſchuf. 

Den ihm unterſtellten Lehrern war Rektor Kinkelin 
nicht ein ſchroffer Vorgeſetzter, ſondern ein freundlicher 
Kollege und wohlwollender Beamter, unter deſſen Leitung 
eseine Freude war, des Lehramtes zu walten. Der Liebens- 
würdigfeit jeines Charakters und feinem Geredtigkeitsiinn 
war es zu verdanken, daß zwiſchen Rektor und Lehrer: 
follegium jtets das beite Einvernehmen herrſchte und daß 
tiefer greifende Zwijtigfeiten unter den Lehrern ih nicht 
einniften fonnten. 

Rektor Kinkelin verlehrte gerne auch außerhalb der Schule 
mit feinen Kollegen. Dazu bot Gelegenheit der während einer 
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langen Reihe von Jahren jeden Samstagnadmittag aus: 
geführte Spaziergang Kinkelins nad St. Ludwig oder anderen 
benachbarten Orten Bajels. Hiebei ſchloſſen fi in der Regel 
einige Kollegen und andere engere Freunde an. Das war 
ſozuſagen die einzige Erholung und Ausſpannung, die ih 
Kintelin gönnte. Hier trat er jo ganz aus fi heraus, er- 
zählte unterwegs und beim gemütlihen Schoppen von fröh⸗ 
fihen und ernten Erlebniſſen aus feiner Studienzeit und 
feiner pädagogiihen und politifhen Tätigkeit. Cr ging auf 
die verſchiedenen Intereſſen feiner Kollegen ein, wobei ihm 
feine umfaflende Allgemeinbildung und die gute Belejenheit 
aud in nichtmathematiichen Dingen und feine reiche Lebens- 
erfahrung ſehr zuftatten famen. 

Bon Zeit zu Zeit wurden diefe Samstags-Spaziergänge 
zu Heinen Yamilien-Ausflügen ausgedehnt, bei denen die An- 
gehörigen des Rektors und der Lehrer einander fennen lernen 
und perjönlich nähertreten fonnten. Bei diejen Anläſſen be- 
fam man einen Einblid in die herzlichen Yamilienverhältnifje 
Kinkelins, die für ihn einen wohltuenden pſychiſchen Rube- 
punft bildeten in feinem vielfeitigen Wirken und Schaffen. 
Seine trefflihe Gattin veritand es, ihm ein angenehmes und 
heiteres Heim zu jhaffen. In jelbitlofer Hingabe nahm fie 
ihm alle Laften des Haushaltes ab und ermöglihte es ihm 
To, Rich ganz feiner vielfeitigen Tätigkeit zu widmen. Leider 
bat die rauhe Hand des unerbitilihen Todes einige Male 
ſtörend in das Familienglück eingegriffen, das erftemal, als 
eine langwierige Nierenfrantheit den vielverjpredhenden Sohn 
Hermann im Alter von 18% Jahren hinwegraffte, das zweite- 
mal, als der liebe Schwiegerjohn, Schulinipeftor Dr. Franz 
Fäh, nad) Ianger Krankheit den Seinen entrijjen wurde, und 
zum dritten Dale beim Hinjchiede feiner tüchtigen und treu 
beforgten Gattin. Als er fih von feinen Aemtern zurüd- 
gezogen Hatte und ji) die Mühen des Alters und die zu⸗ 
nehmende Schwerhörigfeit je länger je mehr fühlbar machten 
und ihm den mündlichen Verkehr mit andern Leuten er: 
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Ichwerten, da war ihm die Liebe feiner Angehörigen und ins 
befondere die hingebende Pflege feiner älteften Tochter freund: 
Her Sonnenfdein. 

Kinkelin ift troß aller großen Erfolge, die ihm aus feiner 
unermüdliden Tätigkeit erwuchſen, ſtets der einfadhe be 
ſcheidene Bürger geblieben. Nie Hat er die Hohen Chrungen 
erwähnt, die ihm in der Heimat und im Ausland zuteil ge- 
worden find: die ehrenvolle Aufnahme ins Basler Bürgerredt 
{1866), die Ehrenmitglienfhaft verihiedener Vereinigungen 
(Berein junger Kaufleute, Freifinniger Schulverein, Basler 
Lehrerverein, ſchweizeriſche mathematiſche Geſellſchaft), die 
Verleihung des Franz Tofeph-Ordens für feine erſte ſchwei— 
zeriſche Schulſtatiſtik auf der Wiener Weltausſtellung (1873), 
die Anerkennungen für ſeinen Atlas über das ſchweizeriſche 
Schulweſen an den Weltausſtellungen in Philadelphia (1876) 
(große Medaille) und Paris (1878) (goldene Medaille) 
und die Ernennung zum Officier d'Académie durch die fran⸗ 
aöfiiche Regierung (1889). Daß ihn diefe Auszeichnungen ge⸗ 
freut haben, ijt felbſtverſtändlich. 

Die allgemeine Anerkennung, die Kinkelin in weiten 
Kreifen gezollt wurde, fam aud in der Glückwunſchadreſſe zum 
YAusdrud, die ihm von der philojophiichen Yakultät der Basler 
Univerfität auf feinen 70. Geburtstag (11. November 1902) 
zugefandt wurde. Darin heißt es: 

gen. . Ste haben das ganze, ungeheuer weite Gebiet der 
Mathematik Ihren Schülern mit einer Klarheit vermittelt, 
die ftets die größte Bewunderung Ihrer Zuhörer erregt hat. 
Diefer Ihrer Tätigkeit verdankt die Wiſſenſchaft auch eine 
fattlihe Reihe von Publikationen, in welchen Sie teils im 
befannten Gebiete den Jüngern der Willenfhaft die Wege 
geebnet, teils neue Ergebnijie Ihrer Forſchungen niedergelegt 
haben. | 

Als echter Bürger eines republifaniihen Gemeinwefens 
haben Sie Ihre Kraft nicht bloß der Löfung rein wiſſenſchaft⸗ 
tier Probleme zugewendet, vielmehr ift ein großer Teil 
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Ihrer Anftrengungen darauf gerichtet gewejen, in den Ge- 
bieten, wo exakte mathematiihe Behandlung der Fragen dem 
Gemeinwohle förderlih werden Tann, Neues zu ſchaffen. 
Unfer gejamtes ſchweizeriſcher Vaterland blidt zu Ihnen auf 
als zu dem erfolgreiditen Förderer der willenihaftlicden 
Grundlagen ökonomiſcher Wohlfahrt und als zu einem Bor: 
fämpfer im harten Streit gegen die Not als Folge von Krant- 
heit, Alter und Tod. Nach Taujenden bemikt fih die Zahl 
der Gefellichaften und nah Hunderttaufenden die ihrer Mit- 
glieder, denen Ihr Rat zu gedeihlicher Entwidlung verholfen 
bat.“ 

Sm gleihen Sinne hat die Vereinigung fchweizerijcher 
Verfiherungsmathematifer die Wirkſamkeit ihres Präfidenten 
Kintelin geehrt in einer am 80. Geburtstag überreichten 
Adreſſe: „Dur Ihre lebenslange Tätigkeit als Lehrer, For⸗ 
icher, Berater und Begutadhter auf dem Gebiet des Berfiche- 
rungswejens, Durch Ihre Förderung zwedmäßiger ſtatiſtiſcher 
Beobadhtungen, Durch Ihre Wirkfamkeit als Begründer und 
Reiter einer Lebensverfiherungsanftalt haben Sie ih um 
die Einrichtungen fozialer Fürſorge und insbejondere um 
deren Würdigung und Ausbreitung in unferem Lande die 
größten Verdienite erworben. 

Es iſt Ihnen nit nur beichieden gewejen, das Werden, 
Wachſen, Gedeihen und Blühen der Lebensverfiherung in der 
Schweiz mitzuerleben, jondern ſelbſt den tätigiten Anteil an 
ihrer Förderung zu nehmen. 

Die Einridtung und Umgeftaltung von Kranken, Ben: 
fions-, Witwen: und Waiſenkaſſen gehen während Jahrzehnten 
auf Ihren Anftoß und Nat zurüd. Dazu tritt noch Ihre 
Tätigkeit als Lehrer der Mathematik und Profeſſor an der 
Univerfität Bafel, als Schulmann, als Volkswirt und Poli- 
tifer. Fürwahr ein überreies Maß von Aufgaben -und 
Zeiftungen, nur da zu finden, wo mit einer jeltenen Arbeits- 
fraft eine befondere Einfiht und ein Hohes Pflichtgefühl fich 
verbinden.“ 
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Bei der allgemein anerkannten Tüchtigkeit und Pflicht: 
freue und der erftaunlidden Arbeitskraft Kinkelins fonnte es 
nit ausbleiben, daß ihm von verſchiedenen Geiten verlodende 
Anerbietungen auf Aenderung Jeiner Gtellung gemadt 
wurden. Er ijt aber dem feiner Natur am beiten zufagenden 
Berufe als Hochſchullehrer und Leiter einer höheren Mittel- 
ſchule treu geblieben. So hat er ein ökonomiſch glänzendes 
Angebot zur Leitung einer auswärtigen Berjiderungsanitalt 
abgelehnt. Bei der Schaffung des eidgenöfliihen Berfiche- 
rungsamtes in Bern, 1885, wurde ihm die Direktion diejes 
Snititutes angeboten, die dann nad) der Ablehnung Kinfelins 
fein ausgezeichneter Yreund Dr. Kummer übernahm. Im 
Sahr 1886 war Kinkelin vom Basler Bolfe zum NRegierungs- 
rat gewählt worden, als Dr. J. Burdhardt aus Gejundheits- 
rüdfihten vom Erziehungsdepartement zurüdgetreten war. 
Kinkelin erbat fi) vierzehn Tage Bedenkzeit, fonnte ji) aber 
dann nicht entihließen, das ehrenvolle Mandat anzunehmen. 

Am Verkehr mit den Behörden vertrat Kinfelin mit 
großem Geſchick die Interejjen der Realjchule wie des ge- 
famten Schulwejens. Bor feinem Rüdtritt vom Rektorat der 
Obern Realfchule Hat er noch in großer organijatorijcher Arbeit 
die Verlängerung der Schule geſichert, den neuen Lehrplan 
unter Mitwirkung der Lehrerihaft zum Abſchluß gebracht, 
den vertragsmäßigen Anſchluß der Obern Realſchule an die 
Eidgenöſſiſche Techniſche Hochſchule bewerfitelligt und der 
Schule an der De Wette-Straße ein neues Heim verjdafit. 
Dadurch Hat er der Obern Realfchule die Bahn geöffnet zur 
weiteren zeitgemäßen Entwidlung. 

Kintelin war bejtrebt, auch über den Rahmen der Uni- 
verfität und der Schule hinaus der Belehrung und Erziehung 
des Volkes zu dienen. Er betradtete die Wiſſenſchaft als 
einen Teil des göttliden Lichtes, Das die Menſchen in ihrer 
intelleftuellen und fittlichreligiöfen Entwidlung aufwärts 
dringen fol. Er wünfchte, daß diefes Licht nicht nur einem 
tleinen Kreiſe bevorzugter Menſchen leuchte, jondern daB 
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aud die große Maſſe des Volles von den Refultaten der 
Forſchung Kenntnis erhalte, jo weit fih Durch Popularifierung 
dieſe Ergebniſſe allgemein verftändlih maden laſſen. In ber 
Weckung des Interejjies für die höheren geiftigen Aufgaben 
der Menichheit erblidte er einen wichtigen Faktor zur Hebung 
des fittlihen Niveaus und zur Mehrung edler Lebensfreuden, 
die den Geift über die ragen und Sorgen des Alltags hinaus» 
Ihauen laſſen. Wir treffen darum Kinkelin mit Prof. Ed. 
Hagenbach unter den Begründern der Kommilfion für die po⸗ 
pulären Vorträge und Kurfe und mehrmals aud) unter den 
Vortragenden. Auch feine Feder hat er in den Dienft diefer 
allgemeinen Volksbildung geltellt, indem er einen gut ver 
breiteien Bolfstalender als Mittel benüßte, an der Ber 
fehrung weiter Bolfsfreife mitzuarbeiten. In den Fahren 
1869 bis 1883 lieferte er dem „Hinfenden Boten“ von Bern 
bie aftronomifchen Angaben und außerdem eine ganze Reihe 
leiner populärer Abhandlungen über Fruchtbarkeit, Krank: 
heiten und Krieg, die Gletfcher, die neuen Maße und Gewichte, 
das Thermometer, das Barometer, das Wetter, Ebbe und 
Flut, die Mondzeichen, die Kometen. | 

Das vielfeitige Intereſſe Kinkelins maht es ohne 
weiteres verſtändlich, daß die politifchen Creignille, die fi 
zur Zeit feiner SFünglingsjahre in unjerem Baterlande ab⸗ 
Ipielten, die Yreifcharenzüge, der Sonderbundsfrieg von 1847 
und die Einführung der Bundesverfafiung von 1848 auf 
feine Anteilnahme am öffentliden Leben nit ohne nade 
haltigen Einfluß geblieben find. Unter diefen Eindrüden tft 
er ſchon während feines Studiums in Zürich der freifinnigen 
Studentenverbindung „Helvetia“ beigetreten, zu der er bis 
zu feinem Tode herzliche Beziehungen unterhalten bat. Es 
entſprach ganz der praftifhen Anlage Kinkelins, daß er bei 
der Beurteilung der öffentlihen Ungelegenheiten, deren För⸗ 
derung er als eine felbſtverſtändliche Bürgerpfliht ber 
trachtete, feine mathematiſche Betrachtungsweiſe anwandte in 
der Erlenntnis, dag auch im Leben der Nationen und im 
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Verkehr der Völker mathematifhe Gefege walten, deren Bes 
obachtung, Studium und Anwendung die gefunde Entwidlung 
. des nationalen Wohlitandes und der fozialen Gerentigfeit 
günftig beeinfluffen müſſen. Darum hat Kinkfelin den beiden 
unzertrennlih miteinander verknüpften Gebieten der Sta— 
tiftit und des Verfiherungswejens feine volle Aufmerkſam⸗ 
feit gefchentt. 

Das Schweizeriſche Statiftiide Amt in Bern gibt uns 
hierüber folgende Notizen: 

„Als einer der eriten Männer, die dem rasen 
Zweige der angewandten Mathematik, der Berfiherungs- 
willenichaft, bei uns befondere Pflege angedeihen Tießen, hat 
Kinkelin aud den Wert der Statiſtik gewürdigt und dieſer 
zur Zeit der 60er und 70er Jahre no jo vernadläjfigten 
Forſchungsmethode Geltung zu verihaffen, fie zu entwideln 
und fördern gefuht. Kintelin war einer der Gründer der 
Schweizer. ftatiftiihen Gefellihaft, von 1866 bis zu feinem 
Tode Mitglied ihrer Zentrallommifjion und von 1877—1886 
deren Präfident; ihm find eine Reihe muftergültiger ftati- 
ftiicher Arbeiten zu verdanfen. Schon in der Probenummer 
der „Zeitihrift für ſchweiz. Statijtif“ erjchien fein „Beitrag 
zur Statiftif der ſchweiz. Induftrie: Die Bandweberei in 
Bafel“ (1864). Im eriten Band diejer Zeitjehrit veräffent- 
lite er eine erfhöpfende Darftellung des Unterrichtswelens 
ım Kanton Bafel-Stadt (1865). 

Er fammelte und bearbeitete das Material der eriten, 
von der Statiftifhen Zentraltommilfion bejchloffenen und 
von der Statiſtiſchen Gefellihaft Ende 1865 durchgeführten 
Erhebung über die gegenfeitigen Hilfsgejellihaften (Zeits 
ſchrift, 1867), wie auch die Zufammenftellung des von Dr. 
Kummer im Auftrage der Statiſtiſchen Gefellihaft gefam- 
melten Materials über den Stand jener Hilfsgefellfehnften im 
Rechnungsjahre 1879/80. Dabei beſchränkte ih Kinkelin 
nit bloß auf einen Ueberblid über die einfchlägigen eid- 
genöſſiſchen und kantonalen gefehlihen Beftimmungen unb 
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auf die zahlenmäßige Feſtſetzung der tatſächlichen Zerhält- 
nifje, ſondern fügte eine ebenjo klare als volkstümlich ge- 
jchriebene Abhandlung über die techniſchen Grundlagen bei, 
was um fo notwendiger erjhien, als damals feine einzige 
Krankenkaſſe „ihr Rechnungsweſen techniſch prüfte”. Seine 
in Verbindung mit Dr. Stößel und Dr. J. J. Kummer aus- 
gearbeiteten „Ratihläge für Einrichtung gegenfeitiger Hilfs- 
pereine“ verdienen noch Heute Beahtung (Schmid, Francke 
und Gie., Bern, 1887). 

‚Sn. feiner Abhandlung „Ueber die Einrihtung von 
Sterbeliſten (Zeitſchrift, 1870) Hat Kinkelin die Mängel der 
von den Kantonen vereinbarten Yormulare für die Aus—⸗ 
züge aus den Totenregijtern ſcharf beleuchtet, die Notwendig: 
feit der Ausarbeitung einer Mortalitätsjtatijtif nach der 
Zeunerjhen Methode begründet und damit der von Kummer 
auf der Grundlage des Zivilitandsgejeßes von 1874 in ge- 
radezu vollendeter Weiſe durchgeführten Drganijation der 
Statiftif der Bevölterungsbewegung Bahn gebrochen. 

Durch Ausgleihung und Ergänzung der jchweizerijchen 
Mortalitätstafel von Dr. Giji (Zeitfchrift 1874) Hat Kin- 
felin dieje troß ihrer Unvolltommenheit bedeutende Arbeit 
für Verfiherungszwede „brauchbar zu machen“ gejudt. 

Im Sahre 1873 erjhien das umfangreihe Werft „Statiftif 
des Unterrihtswejens in der Schweiz im Jahre 1871“ (9. 
Georgs Verlag, Bajel-Genf-Lyon), das Kinkfelin im Auftrage 
des ſchweizeriſchen Departements des Innern für die Wiener 
MWeltausjtelung ausgearbeitet hat, und in weldhem die Ge: 
feßgebung über das Primar- und Gefundarjhulwejen der 
Schweiz, wie auch die Organijation, die Schülerzahl, die 
Dauer der Schulzeit und des Unterrichts, die Zahl der Lehr: 
fräfte, die Größe der Lehrzimmer der einzelnen Schulen und 
die ökonomiſchen Verhältniſſe der Schulgemeinden eingehend 
zur Darftellung gebracht wurden. 

Die ftatiftilche Tätigkeit Kinkelins fand denn aud) volle 
Mürdigung. Schon im Jahre 1870 wurde er vom Bundestai 
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zum Mitglied der vorberatenden Kommijlion für die Or— 
ganijation der Volkszählung ernannt und Hat feither in 
Tämtliden Crpertenfommiffionen, die mit der Beratung 
größerer jtatiftiiher Aufnahmen betraut waren, mitgewirkt. 
Ebenjo wurde ihm vom Negierungstate die Leitung und Be- 
arbeitung der Volfszählungen von 1870 und 1880 im Kanton 
Bafel:Stadt übertragen. 

So iſt Kinkelins Tätigkeit mit der Entwidlung der 
ſchweizeriſchen Statiftif aufs engjte verfnüpft; feinen An: 
tegungen ijt es vor allem zu verdanken, daß die Bevölkerungs⸗ 
ſtatiſtik unſeres Landes fih in kurzer Zeit eine geadhtete 
Stellung erringen fonnte.“ 

Als um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die Ver—⸗ 
fiherungswillenihaft auf eine erafte mathematifhe Grund- 
lage geitellt wurde, hat Kinkelin als einer der erften in der 
Schweiz ji) die volle theoretifche und praktiſche Beherrihung 
Diejes angewandten Zweiges der Mathematik angeeignet 
und darin bald anerfannte Autorität erworben. Geine erite 
Schrift über das Verſicherungsweſen ijt eine Abhandlung: 
„Die Mobiliar-Berfiherung gegen Feuerſchaden in den 
Kantonen der Schweiz“, Bafel, 1865. Ihr folgte die treff- 
Tihe Publikation „Die Elemente der Lebensverficherungs- 
rechnung“ im Jahresbericht der Gewerbeihule Baſel 1869. 
Aus dem von ihm bearbeiteten Werf der Schweiz. Statiltiihen 
Gejellihaft „Die gegenfeitigen Hilfsgejellichaften der Schweiz 
im Jahre 1880“ ijt ein Teil „Ueber die Einridtung von 
Sterbekaſſen“ gejondert herausgegeben worden (1887). 

Hunderte auf unridhtiger Grundlage aufgebaute Gterbe- 
kaſſen des In- und Auslandes haben feine Hilfe in Anſpruch 
genommen und find durch jeinen ftets bereitwilligen Nat vor 
dem Ruin bewahrt worden. In ungezählten Gutadten Hat 
er den Berfiherungsgedanten in Behörden und Volk getragen 
und fo Darauf hingearbeitet, die wirtihaftliden Folgen von 
Krankheit, Unfall, Alter, Arbeitsloftgfeit und Tod zu mildern. 
Cr betradtete es als eine feiner widtigiten und jchönften 


321 21 


Rebensaufgaben, auf der realen Grundlage mathematifcher 
Gefete den Gedanken der Solidarität zu heben und das Wort 
„ale für Einen, Einer für Alle“ zur Wirklichkeit werden 
zu laſſen. Diejem Gedanken hat Kinkelin auch gedient durch 
feine langjährige Wirkſamkeit als Präfident der Kommiſſion 
der Allgemeinen Krankenpflege. 

Der „Schweizeriſche Lebensverficherungsverein“ der eid- 
genöffiihen Beamten und Bedienjteten, der im Jahre 1870 
in St. Gallen zunächſt als ein „Sterbeverein“ der Poſt⸗ 
angeitellten mit Todesbeiträgen der Mitglieder von 50 Rp. 
bis %r. 1.50 gegründet worden war, ilt bei feiner Aus—⸗ 
dehnung auf die Zollbeamten durch ein vom eidgen. Zoll: 
Departement veranlaktes Gutadhten Kinkelins im Sabre 
1875 zur NReorganijation auf verfiherungstechniiher Baſis 
genötigt worden. Bon 1876—1890 Hat Kinkelin jährlich die 
Berechnungen des aufblühenden Vereins geprüft und ihn 
auch nachher Durch ſeine Ratſchläge gefördert. 

Auf die Feier des Hundertjährigen Beftehens der Basler 
Gefellfchaft zur Beförderung des Guten und Gemeinnüßigen 
madte Kinkelin in Verbindung mit Prof. Fritz Burdhardt, 
Rudolf Sarafjin-Stehlin, Hieronymus Burdhardt-Tjelin und 
Theophil Viſcher die Vorarbeiten für eine gegenjeitige, ra— 
tionell eingerichtete Verfiherungsanftalt für finanziell „Heine 
Leute“ gegen die Folgen von Alter und Tod. An der Ju⸗ 
biläumsfeier am 2. April 1877 konnte der Präfident Prof. 
Ed. Hagenbach-Biſchoff die definitive Stiftung der Basler 
Gterbe: und Alterskaſſe und die Zeichnung eines Garantie 
fapitals von gegen hunderttauſend Franken der Yeitverfamm- 
lung mitteilen. Bon diejer Zeit an bis zu feinem Tode ift 
Kinkelin der Borfteher dieſer jegensreihen Anſtalt geblieben, 
die fi) unter Kinfelins Bemühungen mit den 1879 und 1880 
entitandenen analogen Initituten von Zürich und Gt. Gallen 
im Jahr 1883 zur „Schweizerifhen Sterbe- und Alterskaſſe“ 
erweiterte und zurzeit unter dem Namen „PBatria, Schweize- 
rifhe Lebensverfiherungs-Gejelihaft auf Gegenfeitigfeit“ 
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eine hervorragende Stellung einnimmt. Die von Kinkelin 
jelbft verfaßten Jahresberihte von 1882—1911 geben ein 
gutes Bild der Entwidlung diefer Inftitution, der Kinkelin 
mit fo viel Umficht, Aufopferung und Treue vorgejtanden hat. 

Von den gedrudten Gutadten und Vorträgen Kintelins 
aus dem Gebiet des Verfiherungswefens feien noch erwähnt: 

„Bericht über die Revifion der Statuten des berniſchen 
Zehrervereins“ (1872); 

„Beriht an das Departement des Innern des Kantons 
Bajel-Stadt über die Krankenkaſſen in Offendah a. M., 
Karlsruhe und Stuttgart“ (1889); 

„Alters: und Invaliditätsverfiherung“, Vortrag, ge: 
balten am 4. Juli 1897 im Basler Großratsfaal an der 
Sahresverfammlung des jchweiz. kaufm. Vereins; 

„Das Berfiherungsgeje“, Vortrag in der Männer- 
Helvetia Bajel, 20. Dezember 1899; 

„Gutachten über Errichtung einer obligatorifhen kan— 
tonalen Anjtalt für Invaliditäts- und Wltersverfiherung“ 
an Landammann Blumer, Glarus 1904; 

„Gutachten über abgefürzte Prämienzahlung im Peſta— 
lozziverein badiſcher Lehrer“ (1904); 

„Gutachten über die Lehrer-Penſionskaſſen bir Stadt 
Quzern“ an Stadtrat Duclouz, Qugzern; 

„Lehrer-Witwen- und Waifentafje der Stadt Bafel“, Re- 
ferat vom 21. Nov. 1906.*) 

Den Höhepunkt von Kinkelins politiihem und verfiche- 
rungstechniſchem Wirken bildet feine Tätigkeit im Nationalrat 
in der Periode der BVerfiherungsgejeßgebung. Es wird uns 
hierüber von zujtändiger Stelle aus dem Bundeshauje ge- 
Trieben: 

„Als es ſich darum handelte, das Syſtem der Kabrikhaft- 

*) Ein ausführliddes, 136 Nummern umfafjendes Verzeichnis 
der gedrudten Arbeiten Rintelins aus feinen verfchiedenen Arbeits: 


gebieten ift in den Verhandlungen der Schweiz. Naturforich. Ge: 
ſellſchaft, 1913, veröffentlicht. 
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pfliht durch die ſtaatliche Unfallverſicherung zu erfjeßen, 
wurden Kinkelin und Yorrer vom eidgenöffifchen Induſtrie⸗ 
Departement, Herrn Bundesrat Deucher, mit der Begutachtung 
der Frage betraut. Das ausführliche Gutachten von Kinkelin 
trägt das Datum vom 25. Oftober 1889 und kam, wie die Den: 
Ihrift Forrers, zu einem die Frage bejahenden Schluffe. Nach⸗ 
dem die nötige Verfaſſungsreviſion durchgeführt worden und 
Nationalrat Yorrer den Entwurf eines Bundesgefeßes über 
die Kranten- und Unfallverfiherung ausgearbeitet Hatte, 
wurde zur Durchberatung des Entwurfes eine Experten: 
fommijfion bejtellt; Kinfelin war Mitglied derfelben und 
nahm an den Verhandlungen (Mai und Oftober 1893) außer: 
ordentlich lebhaften Anteil. 

Er war unterdeilen, Ende 1890, in den Nationalrat ein- 
getreten und blieb in dieſer Behörde bis 1899. Er ergriff nur 
das Wort, wenn es ſich um ragen handelte, in denen er Fach—⸗ 
mann war, wurde aber jtets jehr aufmerfjam angehört. In 
bejonderer Erinnerung iſt fein Bericht über die Einführung 
der mitteleuropäifchen Stundenzonenzeit geblieben. Cr hatte 
an der Wand des Saales eine Karte von Europa aufhängen 
und einen Globus vor derfelben aufitellen laſſen, verjah ſich mit 
einem langen Stab und erklärte nun den ihn wie eine Schüler: 
Ihar umgebenden Kollegen den Begriff der Stundenzonen, mit 
dem Stabe an der Karte herumzeigend. Ein ſolcher Vortrag 
bat fich feither im Nationalratsjfaale nicht wiederholt. 

Als, 1894, der bundesrätliche Entwurf des Geſetzes über 
Die Kranken: und Unfallverfiherung an den Nationalrat ge- 
langte, wurde Kinkelin felbitverftändlich wiederum Mitglied 
der verordneten Kommiſſion und übte durch feine Sachkenntnis 
einen entjheidenden Einfluß auf die techniſche Gejtaltung 
aus. Im Verlaufe ergab ji die Zwedmäßigfeit der Anfügung 
eines dritten Teiles neben der Kranfen- und Unfallverjidhe- 
tung, beitehend in der Militärverfidherung. Diefen 
dritten Teil hat Kinkelin, und zwar meijterhaft, ausgearbeitet. 
Er wurde fait unverändert angenommen. In der Bolls- 
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abitimmung vom 10. Mai 1900 wurde das ganze dreiteilige 
Gejeg verworfen. 

Da die Militärverfiherung an und für fih auf feinen 
Miderjtand gejtoßen war, wurde jener dritte Teil als be- 
londeres Gejeg vom Bundesrat alsbald den eidgenöjlilchen 
Räten vorgelegt und pajlierte die verſchiedenen Beratungs: 
ſtadien ohne Schwierigkeit, jo daß das Geſetz am 1. Januar 
1902 in Kraft trat und ein dDauerndes Denkmal der öffent: 
fihen Tätigkeit Kinfelins bildet.“ 

Daß Kinkelins Tätigkeit im Nationalrat weniger im 
Ratsjaal als in den Arbeiten jpezieller Kommiſſionen lag, 
zeigt der Hinweis auf die verihiedenen nationalrätlichen 
Kommiffionen, denen er im Laufe der drei Amtsperioden von 
1890—1899 angehörte. Als Präfident leitete er für je eine 
Geffion die Rommiffionen zur Begutachtung folgender Fragen: 
Berwendung des Altoholzehntels, Schiffahrts- und Hafen: 
erdnung für den Bodenjee, Unterjee und Rhein, Stunden: 
zonenzeit, Gebäude für die mechaniſch-techniſche Abteilung des 
eidgenöffiihen Polytechnikums; ferner war er 3. B. Mitglied 
in den Kommiffionen zu Beratungen über Kaufmänniſches 
Bildungswejen, Schweizeriiche meteorologilche Zentralftation, 
Nationalbibliothef, Schulwandfarte der Schweiz, Gewerbe- 
gejeßgebung, Kranfen- und Unfallverfiherung Militärver- 
fiherung, Haftpflicht der Eifenbahnen bei Tötungen und Ber: 
legungen, Eidgenöfliihe Volkszählung, Kriegsmaterialanidhaf- 
fungen, Erleiterung der Einbürgerung von Ausländern. 

Kintelin bat an der Umgeltaltung der politifchen und der 
religiöjen Berhältniffe in Bafel in der zweiten Hälfte des 
norigen Jahrhunderts einen hervorragenden Anteil ge— 
nommen. Bon Natur aus mit einem umfaljenden und weit- 
herzigen Geifte ausgerüftet, Dur den Verkehr mit frei- 
finnigen Männern der Heimat und mit badilden Flücht⸗ 
fingen von 1848 und 49 in feinem Streben nad individueller 
Entfaltung gefördert, war er ein ausgejprochener Gegner 
jeder engen Schablone auf politiſchem und religiöfem Gebiet. 
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Cr ſchloß fi daher Ende der fechziger und anfangs der 
fiebziger Fahre den gleihgefinnten Bürgern an, die eine Er- 
weiterung der demofratifhen Prinzipien im politifhen Leben 
und eine Befreiung des religiöfen Lebens von ftarrem Dog- 
matismus anftrebten. Im Berein mit den führenden Männern 
jener Bewegung, wie Dr. Karl Brenner, Wilhelm Klein, 
TH. Hoffmann-Merian, Dr. %. Göttisheim u. a. wirkte er mit 
an den parteipolitiihen Kämpfen, die zu einem Wechſel des 
politiſchen Syſtems und zu einer freifinnig-demofratifchen 
Mehrheit in der Benölferung und in den Behörden Bajels 
führten. Er tft bis ins hohe Alter ein Führer der freifinnig- 
demofratiihen Partei geblieben. In den politifhen und 
religiöfen Kämpfen hat Kintelin ftets in durchaus fachlicher 
Art und Weife feine Anſchauungen zum Ausdrud gebradt 
und unter Reipeftierung der Meberzeugung Andersdenfender 
die Gegner nie verunglimpft. Seine offene ritterlihe Kampf: 
weije hat der von ihm verfodhtenen Richtung große Erfolge 
errungen und ihm bei Freund und Gegner die unbedingte 
Anertennung und die allgemeine Hochachtung eingetragen. 

Die philofophifgen und religiöfen Probleme haben 
Kinkelin vielfach beihäftigt. Spinoza hat er im lateiniſchen 
Tert durchgearbeitet. Als Ende der 60er und in den 70er 
Jahren unter der impulfiven Initiative von Th. Hoffmann 
Merian, Dr. Daniel Edlin, U. Brenner-Fäſch, Dr. Karl 
Brenner, Kandidat Hörler, Dr. Gſell⸗-Fels u. a. die liberal- 
religtöfen Vorträge von Heinrich Lang, A. Bitius, A. Altherr 
in der Aula des Mujeums, in der Safranzunft und in der 
Martinstirhe mit darauffolgenden wudtigen Diskuſſionen 
vom Reformverein organifiert wurden, nahm auch Kintelin 
an diefer Bewegung teil. Pfarrer Alfred Altherr, der als erjter 
„NReformer“ in Bajel unerjchroden und unverzagt troß vieler 
Anfeindungen in ftetiger treuer Arbeit der Firhlich-frei- 
finnigen Richtung die Wege ebnete, mädtig unterftüßt durch 
den ein Jahr jpäter auf die Münjterfanzel berufenen OÖberft- 
helfer Zwingli Wirth, fand in Kintelin ftets einen zuver- 
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Täffigen Rüdhalt. Auch in den jpäteren Jahren, nachdem die 
freiere Auffaſſung des proteftantifchen Chriſtentums weitere 
tüchtige Vertreter in Oskar Brändli, Prof. Paul Böhringer, 
Auguſt Steiger u. a. gefunden und fi) dauernd das Bürger- 
recht im religiöjfen Leben erworben Hatte, bewahrte Kintelin' 
dieſer Seite des geiftigen Lebens ein warmes Intereſſe. Bon 
1870—1898 gehörte er als BVertreter der St. Leonhards- 
gemeinde der kirchlichen Synode an. Sein Gehörleiden, das 
Thon weit zurüddatiert und ihn ſeinerzeit militärfrei 
gemadt Hatte, hielt ihn zwar vom Kirdenbejuh ab, da- 
gegen bejuhte er oft die Familienabende des Firdhlidh- 
freifinnigen St. LYeonhardsvereins, wo er ganz in der Nähe 
des Bortragenden Pla nehmen und daher deſſen Aus— 
führungen folgen fonnte. Am eriten Basler Reformtag im 
Sabre 1878 übernahm er eines der beiden Hauptreferate. 
Sein Vortrag über „Glauben und Willen“ ift in der „Reform, 
Zeitftimmen aus der jehweizerifhen Kirche“, Jahrgang 1878, 
veröffentlicht worden. Seine von religiöjem Gefühl getragene 
und auf die weitherzigjte Toleranz gegründete Weltanjchauung 
gab er auch fund in feinem Aufſatz „Religion und wiſſenſchaft⸗ 
liche Forſchung“, der in den von Friedrich Mann heraus: 
gegebenen „Deutihen Blättern für den erziehenden Unter: 
riht“ in Nt. 13 des 7. FJahrganges, 1880, erjchienen ift. 
Sm Hinblid auf die Neuordnung des Verhältnilfes von 
Kirche und Staat und der gegenwärtig in den ftaatlichen und 
firhlihden Behörden und in der Preſſe diskutierten Frage 
des Religionsunterrihts für die Jugend dürfte es viele Lefer 
intereffieren, die Anſchauungen des Mathematiters und 
Schulmannes Kinkelin über Religion und Willenfhaft etwas 
genauer kennen zu lernen. Wir wollen darum Kintelins 
Ausführungen in einigen SHauptpunften wörtlich wieder: 
geben. Unter Hinweis auf die allmählide Entwidlung des 
erfahrungsmäßigen Dentens im Menſchen durch die Er- 
IHeinungen in der Natur fehreibt Kinkelin: „Je größer, je 
erhabener dieſe Erjheinungen waren, um jo mehr, um fo 
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tiefer ergriffen fie fein Gefühl und regten fein Denten an, 
das ihm jagen mußte: Es gibt zweierlei Dinge auf der Welt, 
joldhe, die du mit deinem Geijte bewältigen und deren Zu— 
ſammenhang mit andern du erkennen kannſt, und ſolche, bei 
denen weder dein Wille, noch deine Kraft, noch dein Geiſt 
ausreichen, fie zu bewältigen. Bon dem Augenblide an, wo 
dieſe Erkenntnis erwadte, war der Gegenjag von Glauben 
und Willen geboren, von dem Glauben an Dinge, in deren 
Inneres wir mit den durch die Erfahrung gebotenen Mitteln 
nicht dringen fönnen, und dem Wilfen von Dingen, von denen 
uns Erfahrung und Denken die Waffen in die Hand drüden, 
den Zujammenhang zu ertennen. Nicht das Wunder ijt des 
Glaubens Kind, jondern der Glaube das Kind des Wunders. 
Denn um den Menſchen ber ijt alles Wunder, und nur das 
verliert für ihn die Eigenihaft des Wunderbaren, das mit 
einen Durch Induktion gewonnenen Erfahrungen Dur 
Denken in Einklang zu bringen it. Was deſſen nicht fähig 
it, bleibt ihm ein Wunvderbares, und der Verſuch, die ver- 
ſchiedenen wunderbaren Dinge in Einklang zu bringen dur 
Borausfegung einer gemeinjamen Quelle gebiert den 
Glauben.“ Ä | 

Als Mathematiker knüpft Kinkelin an die geihichtliche 
Entwidlung der Begriffe von Raum, Zeit, Zahl, Kraft, Be- 
barrungsvermögen, Schwerkraft und an die Prinzipien der 
Erhaltung der Materie und der Energie an und fährt weiter: 

„Jedem denfenden Menſchen, und es gibt wohl wenige, 
denen dieſes Prädikat nicht zufommt, liegt das unwider⸗ 
jtehliche Beitreben inne, feine Anjhauungen auf eine Einheit 
zurüdzuführen, fie harmoniſch zu einem Ganzen zu geitalten. 
Wahrlich, es gibt nichts Erniteres, nichts tiefer Begründetes, 
als diejes Streben, das aufs innigjte mit unferer Sittlichkeit 
verbunden ift und ohne das ſich dieſe nicht wohl denken läßt. 
Seder von uns hat es wohl erfahren, was es heikt, wider- 
Iprehende Lehrmeinungen miteinander in Einklang zu 
bringen, gleihjam mit ihnen zu kämpfen, bis die eine von 
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ihnen unter der Wucht der für die andern Iprechenden Gründe 
fällt. Diefer [were Kampf ilt zurzeit wohl nur wenigen 
Glüdlihen erſpart, deren geiltige Organifation die Kraft 
befigt, jofort alles, was ihr nicht angepaßt iſt, beifeite zu 
legen. Eine andere Frage aber iſt es, ob es notwendig ilt, 
diefen Kampf ſchwerer zu maden, als es die Natur der Dinge 
ſelbſt mit fih bringt. Dieſe muß unbedingt verneint werden. 
Wie viele der edeliten Menſchen find an diefer Prüfung ge- 
Icheitert und haben Schaden an ihrer Geele gelitten. Und 
wie viele quälen fi ihr Leben lang mit der Beantwortung 
der Widerjprüde ... Aber die in dem innern Kampf 
verlorenen Kräfte laſſen fih nicht wieder erfeßen, fie find 
für den Einzelnen wie für die Gefamtheit verloren. Wie 
viel bejler würden fie verwendet, wie viel reicher gejtaltete 
fih das geijtige und jeelijhe Leben, wenn ſchon der Jugend 
eine harmoniſch Ddurdhgebildete Glaubenslehrte nad dem 
Stande der jeweiligen Grenze von Glauben und Willen dar⸗ 
gereiht würde. Wie viel höher würden die fittlihen und 
göttliden Ideale fteigen, während fie jet mit on Nebeln 
in der Tiefe ftreiten müljen.“ 

Die Frage, ob durch die Fortſchritte der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung der Glaube durch das Willen je länger je mehr 
reduziert und jchließlih ganz durch das Willen erjegt werde, 
beantwortet Kintelin dur folgende Erwägungen: 

„Mit der wachſenden Erfenntnis wächſt auch unfere 
geiltige Befähigung überhaupt, und wenn ih ein Willens- 
gebiet beherrfcht zu Haben meine, jteigt jofort ein anderes 
unbezwungenes vor meinen Bliden auf, drängen fih neue 
Fragen heran und harren ihrer Bewältigung, es öffnen fi 
neue Gebiete für unjern Glauben. Daß dem jo iſt, lehrt uns 
wieder die Geihichte der Menjchheit.“ 

„Wir geben gerne zu, daß der Gewinn auf dem Gebiete 
der Erkenntnis nicht immer gleidhzeitig aud einen 
ſolchen auf dem des Glaubens bedingt. Cs Tann Zeiten 
geben, wo die Ausbildung der Erfahrungskenntnijle die 
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jenigen des Glaubens Hinter ji läßt, wo ſich die größere 
Summe der Geijtesträfte der Menſchheit auf die Vermehrung 
der Erfahrungskenntnijle wirft und die Ausdehnung des 
Glaubensgebietes vernadläffigt. Bon einer jolden Zeit find 
wir Zeugen; man pflegt fie die materialiftiihe zu nennen. 
Es gibt aber au Zeiten, wo das Umgelehrte der Fall ilt, 
eine jolhe war die Ausbreitung des Chriftentums, und eine 
jolde wird wieder fommen, wenn unjer Gejhleht an einer 
Grenze naturwillenihaftlider Erfahrung wird angelangt 
fein, die ihm nur noch langſames Weiterſchreiten auf dieſer 
Bahn geitattet. Die Geſchichte der Menjchheit rechnet nicht 
mit Tleinen Zahlen, jondern mit Jahrhunderten und Jahr: 
taufenden.“ 

„Wie Die Zeiten intenfiver Glaubensentwidlung ihre 
Yusichreitungen aufweisen, jo aud) Die der intenfiven Willens: 
entwidlung .... Allein wir müſſen doch nicht die willen: 
Ihaftlih fortichreitende Erfenntnis für die AYusjchreitungen 
verantwortlih machen. Die erftere liegt in der Natur des 
menſchlichen Geiltes, in jeinen beiten Kräften begründet, die 
leßtern find Folge feines Unvermögens, die geijtige Er— 
wedung fofort und fonjequent für den Glauben zu verwerten. 
Der finnlide Materialismus it nit eine Folge des 
willenihaftligen, jondern eine Zugabe zu vemjelben, 
hervorgerufen dur die Schwadhheit der Menfchennatur.... 
Die Geſchichte jpäterer Geſchlechter wird es lehren, daß der 
Fortgang der Erfenntnisentwidlung dem religiöjen Glauben 
der Menfchheit feinen Eintrag tut, jondern denfelben erhebt 
und Täutert.“ 

„Unjere Aufgabe aber ijt es, darnach zu ftreben, einmal, 
daß dieſer Klärungsprozeß möglichſt ungeltört vor fich gebe, 
daß die Hindernije weggeräumt werden, welche der harmo— 
niſchen, nad) Einheit ftrebenden Entwidlung der Geilter im 
Wege ftehen, daß wir das jeßige und das nachkommende Ge- 
ſchlecht nicht an der Aufgabe fih abmühen laſſen, Wider- 
ſprüche zu löſen, der die meiften nicht gewachſen find. Zweitens 
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aber bemühen wir uns, die Grundlagen des Glaubens den 
Erkenntniſſen anzupafien, beleben wir fie mit den Blüten und 
Früchten, die ihnen ein guter Gärtner in überreihem Maß 
zu entloden vermag. Mit einem Wort, treten wir den neuen 
Erfenntnijjen, die doch ihren Weg in die Geiſter finden 
werden, nicht entgegen, befämpfen wir nicht durch fie erzeugte 
Weltanihauung, jondern füllen fie mit den göttlihen und 
fittlihen Idealen aus dem unerjhöpfliden Born unferes 
Chriltentums. Dann wird ſicher das Gebiet des Glaubens 
wieder weiter und der finnlide Materialismus überwunden 
werden.“ 

Kintelin bat mit hellem Bid in die Zukunft geſchaut. 
In feinem unerſchütterlichen Idealismus ftand für ihn ſicher, 
daß troß aller Kämpfe und zeitweifer Rüdichläge die Ent- 
widlung der Menfchheit aufwärts weiſt. In feinen Aus— 
führungen über Wiffen und Glauben deutet er die Ueber: 
zeugung an, daß der Weg der willenihaftliden Forſchung 
oberflählic betrachtet von Den religiöfen Problemen weg- 
leiten fann, aber bei intenfiver Vertiefung doch wieder um 
jo näher zur Gottheit zurüdführen muß. 

Als in Bafel die firhlichen Kämpfe in eine mildere Ent: 
widlung übergingen und die beiden Hauptrichtungen der 
evangelilch-reformierten Kirche, Iosgelöft vom Staat, ji an- 
Ihidten, in voller Eintracht unter einer weitherzigen Kirchen: 
verfafiung, um die man uns anderorts mit Recht beneidet, 
auf dem Grund echt proteitantifher Geiftesfreiheit ihre Ver- 
hältniffe neu zu ordnen, da hat fi auch Kinkelin aufrichtig 
und herzlich gefreut. 

Weberbliden wir nun Kintelins Lebenswerk und beachten 
dabei feine philoſophiſch⸗religiöſe Weltanſchauung und fein 
warmes Mitgefühl für die Bedrängten und Schwachen, jo wird 
uns der Sinn und Geift feines Wirkens und Schaffens leicht 
verftändlih. Das große theoretifche Intereſſe und eine be- 
deutende Anlage zu erfolgreihem Forſchen auf dem Gebiet der 
reinen Mathematit bewies er ſchon in jungen Jahren durch 
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leine eriten Publikationen, und doch hat er feine Haupttätig- 
feit der angewandten Mathematik, der Schule und dem öffent- 
fihen Leben zugewendet, wohin ihn Herz, Gewiljen und 
Lebensauffaflung gezogen haben. Der Glaube an den Gieg 
des Guten bildete die folide Grundlage für feinen unerjchütter- 
lichen Idealismus und feine Zuverfidt. Das Bewußtfein der 
Berantwortlichfeit gegenüber der göttlihen Stimme des Ge- 
willens gab feinem Leben eine beftimmte Richtung: Die Yör- 
derung der Bollswohlfahrt war das Leitmotiv feines Wirkens. 
Kinkelin hat im mathematiſchen Schulunterriht und in 
den Univerfitätsporlefungen mandes Marimum- und Mini: 
mumproblem theoretifch behandelt, die edelfte Marimumauf: 
gabe Hat er durch fein Lebenswerk praktiſch gelöft: die ihm 
verliehenen Gaben des Beritandes und Gemütes bei einem 
Mindeftmaß von Lebensanſprüchen auszunügen zu einem 
Höchſtwert der Leiftungen im Dienjte der Gejamtheit. 
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Johannes Jung von Detersbaufen. 
Dom Auguftinerflofter Petershaufen bei Ronſtanz 
auf die Kanzel von St. Deter in Baſel. 

Don Asrl Gauß. 


Vom Augujtinermönd zum Prediger des Evangeliums. 
Der Weg ilt bekannt. Iſt ihn Doch einer der Allergrößten 
gegangen, Martin Quther. So hoch wir aber auch die Refor- 
matoren jelbit über ihre Mitarbeiter jtellen und ihnen die 
bejondere Stellung laſſen, die ihnen gegeben war, es hat nicht 
nur feinen Wert, fondern auch feinen bejondern Reiz, aud 
kleinere Geifter auf ihrem Wege zu begleiten. Denn einmal 
darf Do nicht vergeflen werden, daß auch die Könige nicht 
bauen fönnten, wenn nit die Kärrner ihre Arbeit leijteten, 
und dann fühlen wir uns diefen weniger Großen verwandter 
und näher als denen, die auf einfamen Höhen ihren Weg 
wandeln. Die folgenden Blätter möchten einen Mann der 
Vergeflenheit entreiken, der das Intereſſe auch der Gegen: 
wart wohl verdient und der fi) auch neben größeren Zeit- 
genoffen wohl jehen laſſen darf. 

Sohannes Jung, um das Jahr 1500 in Bilchofszell ge- 
boren, trat in das Auguftinerflofter Petershbaufen bei 
Konftanz ein. Größer als feine Ausbildung war feine Be- 
gabung. Er wurde Küfter des Klojters. Vom Evangelium 
erfaßt, anerbot er fi, wenn der Prälat es erlaube, zu pre- 
digen. Der Rat von Konſtanz ftellte beim Abt das Geſuch. 
Der Abt hob die Angelegenheit auf die lange Bank. Am 
10. März 1528 aber verordnete der Fleine und große Rat, 
die Mönde in den fünf noh vorhandenen Klöftern ſollten 
binnen angejeßter Frijt die Melle aus Heiliger Schrift be= 
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weifen oder fie abtun. Die Schotten, Franziskaner, Domini- 
faner und Auguftiner, an Zahl bereits ſehr zurüdgegangen, 
fügten fi großenteils dem Willen des Magiitrats, welder 
ihnen nit nur das ins Klofter mitgebrachte Vermögen zu⸗ 
rüderjtattete, jondern au Penfionen anwies und die Wahl 
ließ, ob fie im Klofter wohnen bleiben wollten oder nicht. Dem 
Beſchluß widerjegte fih mit aller Gewalt der Abt im Klofter 
Betershaujen, Gebhard Dornsberger. Als ihm jedoch mit 
der Zeit die Rage zu bedenklich wurde, padte er die Kleinodien 
und Briefe des Klofters zufammen und begab fih ohne Ab- 
Ihied nach Ueberlingen. Nur zwei Klofterleute, einer von 
ihnen Johannes Jung, blieben zurüd. Die Gefälle des 
Klofters fielen an die Stadt, das Kloſter ſelbſt wurde von 
der Stadt in Belig genommen. Die Mönde leilteten dem 
Rate den Eid und ließen im Juli 1530 den letzten Reit der 
Iateinifchen Sprade in ihrem Gottesdienite fallen. 

Mit den Reformatoren in Konſtanz jtand Jung in 
freundſchaftlichem Verkehr. Zwinglis Tod ging ihm jehr zu 
Herzen, ebenfo die allgemeine Verwirrung und die Schmähung 
des Evangeliums, die ihm folgten. Stand damals au in 
Konitanz alles gut, jo hegte Jung um jo mehr für feine Bater- 
ſtadt die fchweriten Bedenken. Er begab ſich daher nad 
Bilhofszell, um feine bedrängten Sreunde zu tröften, mußte 
aber zu feiner Betrübnis erfennen, daß die Prediger mit dem 
Nat nicht einig waren. Der Rat wie der Vogt hielten zum 
alten Glauben. Unter dem Bolt waren nur wenige An- 
hänger des Evangeliums. So treu aud der Pfarrer war, 
er war madtlos und konnte nicht viel ausridten. Es ſtand 
zu befürchten, daß der Biſchof von den Eidgenoſſen die Wieder: 
berjtellung des alten Glaubens verlangen könnte, und Daß 
viele aus Hak gegen die Prediger das Evangelium von fi 
werfen würden. Der Gedanke einer Reaktion war Jung 
unerträglih. Lieber wollte er fterben, als diejen Umſchlag 
mit anjehen müllen. Er wünſchte darum, daß Ambroſius 
Blaurer, der damals mit Dekolampad in Ehlingen refor- 


334 


mierte, in Biſchofszell das Häuflein der Evangeliſchen ſtärke. 
Vorläufig geihah allerdings nichts. 

Unterdejlen predigte Jung und ftudierte. Seine Vers 
antwortung wuds, als U. Blaurer im Frühlommer 1534 
nad Tübingen berufen wurde, um die Stadt und die Univer— 
fität zu reformieren. An der Zuſammenkunft der ſchwäbiſchen 
Theologen, weldhe auf Beranlafjung Bußers in Konſtanz im 
Dezember desjelben Jahres jtattfand, nahm Jung perfönlich 
teil und wurde von oh. Zwid beauftragt, über die Ver— 
bandlungen an Blaurer nad) Tübingen zu berichten. Er war 
allerdings mit ſich jelbit no nit ins Reine gekommen, wie 
er die Einigungsverfuhe Bußers zu beurteilen habe. Nie— 
mand wünſchte ſehnlicher als er den Frieden, allein es war 
ihm wie andern nicht gewiß, ob der Weg Butzers und feiner 
Freunde zum Frieden führen werde. 

Sung Hatte fih mit einer Priefterstochter verheiratet. 
Allein der Schwiegervater, der im Ehebruch gelebt Hatte und 
die verlodenden Augen feiner Geliebten nicht vergefjen 
fonnte, machte dem Schwiegerjohne ernftlich zu ſchaffen. Der 
Sünder wurde vor die Wahl geitellt, die Forderung feiner 
firhlichen Vorgefegten zu erfüllen, oder die Pfründe zu ver 
lieren. Jung bielt es troß der Verfiherung feiner Ber- 
wandten und der Schwiegermutter, daß er feinen Fehltritt 
bereue, für das Belte, daß er fortziehe, und bat U. Blaurer, 
ihm eine Schreiber-, nit eine Predigerftelle zu verjchaffen. 
So könnte er gerettet werden. 

3u dem häuslihen Kummer famen die Sorgen um feine 
heimatlide Kirche. Im Thurgau machten damals die Katho- 
liſchen Anſtrengungen, ihre verlorene Stellung zurüdzu- 
gewinnen. Der Pfarrer von Wuppenau, Ulrich Lieb von 
Bifhofszel, wurde in Wyl gefangen gejeßt. Nach feiner 
Entlaffung flüchtete er fih zu Jung nad Konftanz, der ihn 
aufnahm und ihn Blaurer für eine Stelle empfahl. Johannes 
Ritter von Weinfelden fonnte mit genauer Not den Häſchern 
entrinnen und fand bei Johannes Zwid gaſtliche Aufnahme.!) 
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Belonders nahe berührte Jung das Schidjal feiner Vater⸗ 
ſtadt Bilchofszel. Die ganze Gemeinde war evangeliih und 
feft entichloffen, auch nicht um Haaresbreite von der Geredtig- 
feit zu weiden. „Wir begärend Rechts, Rechts, Rechts!“ 
war ihre Loſung. Der Basler Antijtes Mykonius munterte 
fie in einem warmen Briefe auf, in ihrem ſchweren Kampfe 
auszuhalten. Bier Pfaffen und der Vogt verlangten anfangs 
Februar 1535 die Wiedereinführung der Meſſe. Jung eilte 
in diefer gefahrnollen Zeit nah Biſchofszell. In der Kirche 
war ein neuer Altar aufgejtellt worden. In der Nacht, bevor 
die erite Meſſe gelefen werden follte, jtiegen einige Leute auf 
Leitern zu den Fenſtern hinauf und warfen Kot vor den 
neuen Altar, andere zerbradien die Orgel. Tags darauf 
predigte Petrus Spiler von Ueberlingen, der Propft des 
Biihofszeller Stiftes. Jung fehildert in wenig reſpektvollen 
Ausdrüden die ganze Unfähigkeit des Mannes, der gerade 
das Gegenteil von dem erreichte, was er beabfihtigt Hatte.2) 
Sung ſelbſt wurde aufgefordert zu reden. Er tat es mit 
Mäßigung; er pries das Wort Gottes und appellierte mit dem 
Hinweis auf das Gleihnis vom unfrudtbaren Yeigenbaum 
an das Gemilfen feiner Zuhörer. Sodann trat er dem Doktor 
in bezug auf feine Lehre von der Buße, den guten Werfen 
und der Kirche entgegen und ermahnte Ihlieklih den Nat 
und das Bolt, dem Evangelium treu zu bleiben. 

Sung Hatte ſchon Tängit und je länger je mehr gejehen, 
„wie hinderlih die Unkenntnis der Spraden im Studium 
der heiligen Wiffenfhaften“ war. Er war zum Predigtamte 
in einem Alter berufen worden, wo es beijer für ihn gewejen 
wäre, wenn er weiter hätte lernen können. 4. Blaurer 
hatte ihm früher ſchon (1533) empfohlen, noch einige Jahre 
auf das Studium der Spraden und Willenihaften zu ver: 
wenden. Allein es hatte fih ihm dazu feine Möglichkeit ge- 
boten. Inzwiſchen Hatte ver ftrebjame Mann auf andere 
Weiſe ſich bemüht, an feiner Weiterbildung zu arbeiten und 
bereits aud im Griechiſchen einen Grund gelegt, obwohl er, 
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trotz allem Eifer, feinen Lehrer Hatte finden fünnen. Bereits 
hatte er über der Sorge für die Gattin und Kinder und 
über der Lait des Amtes alle Hoffnung aufgegeben, die Lüden 
feines Willens auszufüllen und bejler gerüjtet zum Predigt- 
amt zurüdfehren zu können. Unerwartet aber jah er jih nun 
»or die Erfüllung feiner Wünſche geſtellt. Als im Frühjahr 
1534 4. Blaurer nad) Tübingen berufen worden war, wurde 
Sung der Lehrer Margaretha Blaurers. Der wiljenjhaft- 
fihe Verkehr mit ihr war ihm „für wahre Frömmigkeit und 
Bildung förderlider als irgend etwas bisher.“ Er rühmte in 
der Folge ihren Eifer und ihren Ernit und befannte auch 
gerne, daß fie ihm überlegen jei. Sie hinwiederum ftellte 
ihrem Lehrer aus der Bibliothek des Bruders allerlei Bücher, 
jo die Briefe des Erasmus, zu, die Jung mit Nußen und 
Freude las; ja fie beitimmte ihren Bruder Thomas, Jung in 
den Anfangsgründen des Hebräifchen zu unterrichten. Der 
fünftige Staatsmann tat es aufs liebevollite und forgfältigite, 
Jung vermodte allerdings mit den Vorlefungen des ge— 
lehrten Bürgermeiiters faum Schritt zu halten, fühlte ſich 
gelegentlid) auch etwas bedrüdt, daß er durch feine nicht 
endenden ungeitigen Fragen ihn in feiner Muße ſtörte und 
ihn auch den öffentlichen Intereſſen und Geſchäften entzog. 
Dazu kam noch, dak bald der Lehrer, bald der Schüler durch 
dringende Arbeit verhindert war. Dieje Hindernilie ließen 
in Jung den Wunſch auflommen, ein Jahr ganz dem Studium 
zu leben. Er teilte X. Blaurer feine Abfiht mit, durch einen 
andern etwa ein Jahr lang fi vertreten zu laſſen, jeine 
Gattin ſamt dem einzigen Töchterhen zu den Eltern zu 
fenden und in Tübingen auf feine Koften die Vorlejungen des 
Simon Grynäus und anderer befonders in den Sprachen zu 
bören. Einem Manne, der bereit war, das Zujammenjein 
mit rau und Kind eine Zeitlang den Studien zu opfern, 
glaubt man gerne die Verfiherung: „Ich würde mir Mühe 
geben, daß wir den Entſchluß nicht zu bereuen Hätten.“ Allein 
Jung mußte fih noch gedulden, nicht zu feinem Schaden. 
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Denn Grynäus fehrte nad) Bafel zurüd. Im folgenden Früh— 
jahr (1536) aber fandte der Rat von Konftanz Jung mit 
Weib und Kind und der Dienerin Verena als Nährvater und 
Erzieher einiger Konitanzer FJünglinge nad Bafel, um ihm 
felbft auch Gelegenheit zum Studieren zu geben. Um 
Pfingiten fam er in Bafel an. Angenehm empfand er 
wie eine Befreiung aus der Enge die Weite der Mauern 
Bafels; dagegen ftand er unter dem bemühenden Eindrud, 
daß an öffentliher Ehrbarkeit, Eintraht der Amtsbrüder 
und der Behörde wie an allgemeiner Frömmigkeit die 
Rheinſtadt Hinter Konftanz weit zurüditehe. Die Hauptjache 
aber war ihm, daß für feine Studien gut gejorgt war, die 
Vorlefung des Grynäus und die hebräiſche Münjters waren 
ihm befonders wertvoll. Während der Konfordienverhand- 
lungen benügte Sohannes Zwid in Ronjtanz Jung, um My: 
fonius und Simon Grynäus um ihre Meinung anzufragen.?) 

Zwei Jahre blieb er in dem „an Büchern frudtbaren“ 
Bafel. Die lebte Zeit war getrübt durd) eine ſchwere Er- 
frantung feiner Yrau. Dagegen hatte er fi) der Zuneigung 
leines Lehrers, Simon Grynäus, zu erfreuen, der ihn wie 
einen Sohn oder Bruder liebte. Im März 1538 wurde Jung 
von Bafel abgerufen, um in Tübingen feine Studien fort- 
zufegen. Mit Sohannes Schnell, deilen Stiefſohn Jakob 
Funkli und dem Diener Konrad Zwids reilte er nad 
Tübingen. 

Wie lange ih Jung noch in der ſchwäbiſchen Univerfitäts- 
ſtadt aufgehalten hat, entzieht ih unferer Kenntnis. rüber 
oder [päter fehrte er nah) Konſtanz zurüd, um nun feine 
Kräfte von neuem in den Dienft der Kirche zu ftellen. Welche 
Freude muß es für ihn gewefen fein, mit den Brüdern Zwid 
und den Brüdern Thomas und Ambrofius Blaurer am Auf- 
"bau der evangeliihen Kirche fih zu beteiligen. Es folgte 
eine ruhige Zeit des Wachstums, die nur gelegentlich durch 
Krankheit Sungs unterbrochen wurde. | 

Im Frühjahr 1542 reifte Jung, empfohlen von Blaurer, 
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nad Ulm, wo man ihm, Martin Fredt voran, guten Willen 
erzeigte und ihm den Segen des Herrn zu feinem „Süngel- 
bad“ wünſchte. Aufrichtige Freundſchaft verband ſeitdem 
Sung mit dem Ulmer Pfarrer, die ihn wiederholt noch in 
feine Nähe führte. Im Herbſt 1544 war Jung wieder in 
Ulm zu Beſuch. Er Hatte nad) feiner Rückkehr allerlei zu 
berichten, über die Ueberlinger, vor allem aber über die 
neuelte Schrift Luthers, Kurze Belenntnis des Saframents, 
mit der der Wittenberger Reformator den Streit mit den 
Zürdern wieder eröffnete. Jung Hatte fie in Ulm bei einem 
Wittenberger vorgefunden, aber nur wenige Geiten, voll 
Berwünfhungen, leſen können. Die Art, wie Jung davon be- 
richtete, Täßt deutlich erfennen, welde Stellung er in dem 
unbeilvollen Streite einnahm. Er ftand mit einem Blaurer 
in der Mitte, hatte ſtarke Sympathien zu den Zutheranern, 
ohne doch ihre Einfeitigfeiten zu teilen. Der Verlauf des 
Gtreites bradte ihn fchließlih aber dahin, daß er an die 
Zutheraner feine Abſage ergehen ließ, ohne indellen das 
Große zu vergeljen, das er ihnen verdantte. 

Martin recht Hatte durch alle die Jahre hindurch Jung 
Thäßen gelernt. Als darum in Kempten die Evangelifchen 
fih bedroht jahen, madte er auf feinen Schweizer Freund 
aufmerffam. Im Sommer 1545 reifte Jung für zwei Monate 
nah Kempten, Yrau und Kinder ließ er in Konitanz zurüd. 
Er fand traurige Zufjtände vor. Durch Uneinigfeit der Pres 
diger, befonders aber durch feftiererifhe Umtriebe eines 
faliden Propheten, der in Bielweiberei lebte, war die Ge⸗ 
meinde völlig zerrüttet. Die beiden Prediger, welche übrig 
geblieben waren, hatten nicht die Kraft, der Schwierigkeiten 
Herr zu werden. Als Jung kam, ftrömte das Volt aus allen 
Lagern zu feinen Predigten herbei, jo daß er hoffen durfte, 
dur den zweimonatliden Aufenthalt etwas auszurichten. 
Die Arbeit war groß und überitieg falt die Kräfte des ohne- 
hin ſchwächlichen Mannes, um jo mehr, als der eine der Pre⸗ 
diger, Raul Rasdorfer, frank war. 
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In Konitanz war man mit dem Weggang Jungs nit 
zufrieden. Blaurer trat für feinen Freund ein und ver- 
mochte ungeredhten Argwohn zu zerjtreuen. Jung felbit ur: 
teilte, wenn die Zurüdlajlung von Yrau und Kindern als 
Pfand feiner uneigennüßigen Tätigkeit in Kempten nit 
genüge, jo feien alle Worte, die er zu feiner Nedtfertigung 
vorbringen könnte, umfonjt. Die Kempter wollten nun aber 
Sung behalten. Sie drangen in ihn, daß er bleibe. Er gab 
ihnen feine Zufage. Aber er war doch nicht abgeneigt, ihrer 
Bitte zu entipreden. Denn er verfiherte zwar Blaurer, daß 
er nad) Ablauf des Termins zurüdfehren wolle, fügte aber 
ſofort Hinzu, er wille, daß die Kempter über feinen Weggang 
trauerten und darauf drängten, daß er ihnen Hoffnung auf 
baldige Rückkehr nah) Kempten made. In der Tat, die 
Kempter gaben ſich alle Mühe, ihn zu halten. Bürgermeiiter 
und Rat von Kempten fehrieben nad Ulm, fie möchten den 
Rat von Konftanz erſuchen, ihnen Sung noch weiter zu laſſen. 
Dan kam ihnen in Ulm entgegen. Bon Kempten ging eine 
NRatsbotihaft nad) Konftanz ab. Martin Frecht ſprach Am- 
brofius Blaurer gegenüber die Hoffnung aus, daß man die 
Kempter nit im Stide laſſe. 

Die Bittenden fanden geneigtes Gehör. Anfangs des 
folgenden Jahres ftand Jung wieder auf feinem Poſten in 
Kempten. Nicht ohne Belchwerde bei unerwartet rauhem 
Wetter, doch ohne Gefahr für Frau, Kinder und Hausrat 
Hatte ih fein Umzug vollzogen. Bevor er fih recht ein- 
gerichtet hatte, beherbergte er Sebajtian LZepusculus, den ehe- 
maligen Pfarrer von Mündenftein, tagelang, um ihn als 
dann den Brüdern in Memmingen zu empfehlen. 

Entſchiedener als früher vertrat er den reformierten 
Standpuntt. Als drei Kempter Studenten aus Straßburg 
aurüdgefehrt waren, fonnte er nit umhin, Blaurer die Be- 
fürdtung auszufprechen, fie fünnten auf den Nat der Straß: 
‚burger Hedio und Paulus Yagius nad Wittenberg gefchidt 
werden. = 
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Der Abt des Klofters war mit feinen Untertanen in 
Streit geraten. Baulus Rasdorfer Hatte ihn in früheren 
Sahren durch Schmähungen von der Kanzel gereizt und ſtand 
deshalb zeitweife in Gefahr. Der Rat und andere Leute be> 
Ihwictigten den Abt. Jung Hatte zwar den Cindrud, daß 
der Abt gegen fein Gewiſſen auf feiner Meinung bebarre, 
rühmte ihn aber im übrigen als freundlichen, gelehrten und 
in mander Hinfiät, namentlich durch feine Freigebigkeit gegen 
die Armen, empfehlenswerten Mann. Bei einer perſönlichen 
Begegnung zeigte ihm der Abt alle Freundlichkeit, ließ ſogar 
bei feinen Vertrauten durhbliden, daB er jehr gerne mit 
Jung verkehren würde, wenn es ihm nit die Rückſicht auf 
die Mönche und die öffentlihe Meinung verböte. 

Den größten Schmerz bereitete Jung, daB ein jo großes 
Volt umberirre, wie Schafe, Die feinen Hirten Haben. Mit 
wenigen Ausnahmen waren die Pfarreien von trunffühtigen 
Hurern und [händlihen Taugenichtien befett. 

Jung Batte es ih von Anfang an angelegen fein laſſen, 
den Mißſtänden durch die Einführung einer ftrengen Kirchen: 
zucht entgegenzutreten. Der Rat hatte bei feiner Ankunft die 
Geneigtheit fundgegeben, ihn bei feinem Vorhaben zu unter- 
ftüßen, allein er fieß es an der Tat fehlen. Wiederholt mußte 
Sung ihn an fein Verſprechen erinnern. Als ſchließlich der 
Rat fih Herbeilieg — aber mit welcher Kälte — eine Bann⸗ 
ordnung zu erlaſſen, Hatte fi Jung wieder zu beflagen, daß 
der Rat in der Durchführung fo lälfig ſei und fo wenig Eifer 
an den Tag lege. „In der erfarung und nachfrag wil mangel 
fin, und iſt doch ein ernitlih gſatz deßyhalb, und perjonen 
anug verordnet in den zünften, und babens die zunftmeijter 
all in den aid gnomen, über das die vier cenjores ainen 
jonderbaren aid deßhalb gethan und das ift noch das gröft: 
all mentag, jobald der rat gſitzt, fragt der conſul bym aid, 
das ain jeder ratsherr anzaigen foll, was er die verrudten 
wochen gehört, geſechen, das wider gott und geſetzte zucht ver- 
lIoffen etc. Dardurch fompt nun vil herfür. Noch ift täglich 
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tag.“ Man mödte faft glauben, daß Jung nicht vergeblich 
zwei Sabre in Bafel fih aufgehalten und hier die Bann: 
ordnung fennen gelernt hat. In richtiger Erfenntnis, was 
not tue, jeßte nun Jung bei der Jugend ein. Er madte den 
Brüdern und dem Rate Borjtellungen, Daß bis dahin der Unter: 
richt für die Knaben vollftändig vernadhläffigt worden fei. Man 
entfchuldigte fih mit dem traurigen Zuftand der Kirche. Aber 
niemand wollte zur Bellerung Hand anlegen. Go fiel die 
Aufgabe Jung zu. Ein eigentümlides Geihid. In Konitanz 
hatte er fi des Jugendunterrichtes begeben, nicht weil er 
nicht gerne dem Wunſche der Behörden willfahrt hätte, fondern 
weil er fih dazu wenig geeignet erachtet hatte. Jetzt ge- 
horhte er der Not, weniger dem eigenen Trieb. Er hielt 
allwöchentlih am Donnerstag, wo man anderwärts zum Gebet 
fi) verfammelte, den Kinderunterridht ab, in weldhem er mit 
ven Knaben den Katehismus behandelte. 

Bald wurde Jung aus feiner gejegneten Tätigkeit in 
Kempten abberufen. An verjhiedenen Orten im Allgäu 
taten fi) dem Evangelium die Türen auf. Bereits jtanden 
. drei evangelilhe Prediger in der Arbeit. Auch Jung wurde 
von der Gemeinde Sonthofen berufen. Am 5. Auguft 
1546 langte er dort an und feßte mit feiner Predigt ein. Die 
Größe der Aufgabe, fie für Chriftus zu gewinnen, ermefjend, 
Ihrieb er an Blaurer: Du mit den Brüdern und der Ge- 
meinde, bittet, ich beſchwöre euch, bittet für mi) und das Volt 
im Allgäu. 

Sn Augsburg ſuchte man die günftige Gelegenheit aus- 
zunüßgen. Verſchiedene Städte, Konſtanz, Züri) und Bafel 
wurden gebeten, Prediger zu ſchicken. Bafel entiprad dem 
Wunfche und jandte Sebaſtian Lepusculus und Hieronymus 
Guntz. Sie reilten am 24. September ab, langten am 29. Sep: 
tember in Konſtanz und am 2. Oktober in Augsburg an. 
Bullinger ſah darin allerdings feine bejondere Freundlich 
feit; er urteilte, die Basler hätten fie geſchickt, weil fie fie 
gerne losgehabt Hätten. Lepusculus ſcheint allerdings ein 
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etwas unruhiger Menſch geweien zu fein. Er wurde in Yugs- 
burg angenommen. Gunß, der ehemalige Famulus Zwinglis, 
wurde zurüdgefchidt, weil er „etwas kleiner ftiller vnnd inn 
onjer groſſen kirchen vnergebliher jtimm“ war. Er pafie 
darum beffer aufs Land. Da ihm ſonſt „als einem wol- 
gelehrten gihidten Mann gar nichts zu verweijen“ war, jtellte 
man ihm in Ausfiht, man werde für ihn, wenn der Krieg 
vorüber fei, irgendwo auf dem Lande Verwendung finden. 
Auch Zürich erflärte ſich bereit, Prediger jchiden zu wollen. 
Bon Konſtanz waren außer Jung jhon zwei andere in Ar⸗ 
beit. Auf die erneute Aufforderung Augsburgs wurde der 
ältere Schmell abgejandt. Cr Hatte Jung in Sonthofen ab- 
zulöfen. Jung war unterdeſſen nah Leutkirch, ver Hei: 
mat Johannes Fabers, des Biſchofs von Wien, übergefiedelt. 
Faber Hatte, jo lange er lebte, feine Vaterſtadt vom Anſchluß 
an die Reformation, — wie Blaurer urteilte — Durd feine 
gottlojen Ränte abzuhalten vermodt. Jetzt nad feinem Tode 
machte fi) auch Bier ein Verlangen nad) dem Evangelium 
geltend. Jung follte einen oder zwei Monate dort das Evan: 
gelium verfündigen. Was er ausgerichtet hat, und wie lange 
er dort geblieben ilt, erfahren wir nicht. Gegen Ende des 
Jahres brach Jung feine Arbeit ab. Denn am 23. Dezember 
1546 frägt Martin Frecht Ambrofius Blaurer: Wo iſt Jung? 


Die Unterwerfung Süddeutihlands durch den Kaifer 
madte den großen Hoffnungen ein Ende. Jung fehrie nad 
Konitanz zurüd. Cs folgten die ſchweren Zeiten des In⸗ 
terims. Konftanz hatte fih zuerit zu halten verſucht. Allein 
auf Die Dauer war ein Widerſtand ausſichtslos, da die Eid⸗ 
genofjenihaft der bevrängten Stadt nicht zu Hilfe fam. Die 
Stadt mußte fi ergeben. Die öjterreichiiche Regierung gab 
fofort Befehl, die Prädilanten feſtzunehmen. „Natürlich 
wurde feiner Derjelben vorgefunden.“ Später wurden die 
Hauptichuldigen, Thomas Blaurer, Konrad Zwid, Hochrütiner 
und Bögeli, ſowie die Prädilanten für immer der Stadt ver- 
wiejen. 
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Sung war mit Frau und Kindern in der Nähe von Kon 
ftanz geblieben. Er predigte an Sonn- und Felttagen in der 
Kirche der Siechen nahe bei der Stadt. Die Evangeliſchen 
hätten ibn gerne behalten, aber konnten ihn mit rau und 
Kindern nit unterhalten. Der bevrängte Mann fuchte bei 
Bullinger Hilfe, und Blaurer empfahl ihn mit den wärmften 
Worten dem Zürcher Antiftes. Er fei ſehr fromm und gelehrt, 
fo daß er ihn an eine anjehnlihe Kirche befördern könnte. 
Jung hatte unterdeflen vernommen, daß im Aargau Mangel 
an Lehrern war, und ließ fi durch Blaurer bei Bullinger für 
eine Lehrftelle in Aarau oder Brugg empfehlen, weil er aus 
mehreren Gründen diefe Tätigfeit vorzog. Blaurer hätte ihn 
lieber im Kirchendienft gefehen, bat aber, man mödte feinem 
Wunſche nachkommen, in der Meinung, daß man ihn fpäter 
leiht an eine Kirche berufen fönnte; „er hat dafür große Be- 
gabung, ift überhaupt ein feines, frommes, geihidtes Männ- 
lein, dazu ein Eidgenoſſe, jo daß weniger Mißgunſt zu be 
fürdten fteht“. Jung reifte nah Aarau. Kurz vor feiner 
Ankunft war aber die Lehrftelle durch einen jungen Basler 
beſetzt worden. Er fette feine Neife nah) Bern fort, wo er 
von den Pfarrern dem Rate empfohlen wurde. Der Rat 
verſprach, ihn bei der nächſten Gelegenheit zu berüdfichtigen, 
Haller, das Berufungsichreiben an Bullinger zu fenden.. Bon 
Baden aus bat Jung, den Brief Hallers nad) Biſchofszell oder 
an feinen Bruder Lütfried Jung nad) Konitanz zu befördern. 

Gelafien wartete der ftellenlofe Mann in Bilchofszell, 
was Gott über ihn beftimme. Mit ihm waren auch noch zwei 
andere frühere Mönche von Petershaujen nad) dem Thurgau 
gezogen. Im November 1549 erhielt er von Bern eine Be- 
rufung als Helfer nad Burgdorf mit der Zufiherung, daß er 
Ipäter an eine beilere Stelle befördert werde. Er war bereit 
anzunehmen. Allein aud die Aarauer wünſchten Jung als 
Prediger. Am Tage vor feiner Abreife von Biſchofszell 
Ihidten fie ein Berufungsichreiben, das ihn aber nit mehr 
traf. Jung fam am 13. Dezember mit feiner Tleinen Familie 
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nichts ahnend nah Yarau. Der Rat ließ ihn bitten, auf 
feine Koften bis zum folgenden Tage zu bleiben. Am 14. De 
zember wählten ihn die beiden Räte einjtimmig zum Pfarrer 
und baten ihn, die Wahl anzunehmen. Jung fagte zu 
unter der Bedingung, daß ſie den Berner Rat zufrieden 
ftellten. Mit einem Schreiben wurde Jung nad) Bern ge= 
hit, während Frau und Kinder in Yarau zurüdblieben. 
Als er in Bern ankam, vernahm er von Johannes Haller, 
daß kürzlich auch der Rat von Biel um Jung geichrieben Hatte. 
Der Rat von Bern beitätigte die Berufung Jungs nad) Yarau, 
und Jung felbjt nahm alles „aus jonderbarer und wunderbar- 
licher Schidung Gottes“ an. Haller hatte den Bielern bereits 
Gervafius Schuler empfohlen, den er von Augsburg ber 
fannte, und der Damals in Züri) predigte. Man hatte aber 
in Biel um jeiner Herkunft aus Deutihland willen Bedenken. 
Haller verfiherte fie Deshalb, er wüßte feinen beilern, au 
ung nit. „Der ſproch halb dörffend ir üch nüt bejorgen, 
er tft lang in der Eidgnoſchaft gfin, prediget auch ieh zu 
Züri vnd iſt angenemmer red.“ Gleichwohl konnten fi die 
Bieler nit entichließen, ihn zu berufen. Sie traten |päter 
mit Jung in Verbindung. Diefer empfahl ihnen feinen 
früheren Alumnen Jakob Funkli, und ſchickte ihn jpäter per- 
ſönlich mit einem Schreiben nah Biel, in welchem er ver- 
fijerte, was er von dem jungen Manne bezeugt habe, habe 
er vor Gott mit gutem Gewiſſen getan.) Funkli wurde 
damals zwar nicht gewählt, fondern Ambrofius Blaurer. 
Allein als zehn Jahre ſpäter Diefer fih nah Winterthur 
zurüdgog, erinnerte fih Biel des Damals von Jung emp= 
fohlenen Mannes und berief ihn als Nachfolger Blaurers.5) 

Zung nahm feine Arbeit in Aarau auf. Er erfreute ih 
aber damals, wie auch [päter, nicht der beiten Gejundheit; 
er litt an einem Steinleiden und zeitweife noch an böfen 
Geſchwüren, die ihn nötigten, in Bädern Hetlung zu ſuchen. 
Sm Sommer 1550 hielt er fi) darum mehr als einen Monat 
in Baden auf. Der Aufenthalt bradte ihm Doppelten Ge- 
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winn. Seine Gejundheit befjerte fi, und er fand Gelegen- 
heit, neue Beziehungen anzufnüpfen. Er lebte in Baden 
in der Gefellihaft Georgs von Württemberg, Grafen von 
Montbeliard, der, geächtet, in Aarau fih aufzuhalten Er⸗ 
Taubnis erhalten hatte. Wichtiger war eine andere perfön- 
fihe Berührung Ein Jahr fpäter lernte Tung Theodor. 
Beza kennen, der mit einigen andern frommen Männern auf 
der Durchreiſe in Aarau fih aufbielt. „Ich Tann ihn nicht 
genug rühmen. — Lob dem Herrn, der uns ſolche Leuchten 


erweckt.“ 


Jung Hatte ſich raſch die Liebe und Anhänglichkeit der 
Yarauer erworben. Das zeigte fi, als Die Memminger ihn 
zum Pfarrer berufen wollten. Der Bürgermeifter von 
Memmingen fam felbit nad) Aarau und Flagte Jung die Not 
feiner Stadt. Dieſer machte feine Entiheidung vom Urteil 
Blaurers und der Zuftimmung des Berner Rates abhängig. 
Daß bei feinen Aarauern alles vergeblich ſei, wußte er. Der 
Bürgermeifter von Memmingen reifte nah Bern und erhielt 
die Erlaubnis, Jung für drei Monate mitzunehmen, aud) 
ein Schreiben nah Aarau mit der Bitte, dem Geſuch zu ent- 
Ipreden. Auch Blaurer ſprach fi in empfehlendem Sinne 
aus. Allein der Rat, die Bürger und Frauen von Aarau 
drangen in ihren Pfarrer, er möge fie auch nur zeitweilig 
nit verlajlen. Unverrichteter Dinge reifte der Memminger 
ab. Jung war no unjhlüffig, was er tun follte. Auf den 
Kat des Stadtſchreibers wurde die Sache durch den Yarauer 
Bürgermeilter den Gejandten in Baden vorgelegt. Jung 
blieb in Aarau. Allein mit der Zeit wurde ihm fein Aufent: 
Halt durch feinen Kollegen Jeremias Buchſer verefelt. Die 
Häupter wußten es, und mander Bürger madte fein Hehl 
daraus, daß ein Unmwürdiger die Predigerftelle inne habe. 
Dem muß wohl jo gemwejen fein, wenn wir dem Bilde trauen 
dürfen, das Jung von feinem Mitarbeiter Buchſer gezeichnet 
‚hat. Seine Predigten hören, außer an Sonntagen, wo das 
Mandat es fordert, nur wenige Frauen und Leute, die um 
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nichts willen oder Mitwiljer und Genofjen feiner Frevel find. 
In der Predigt iſt er kalt, offenbar von der göttliden Gnade 
verlallen, bringt Gemeinpläße vor, greift nur Papiften und 
Anabaptiften, Habgierige und Heuchler an, windet ſich oder 
geht über eine Stelle weg, wenn fie ihm nit paßt. Nach 
der Predigt läuft er weg, ſucht Gelegenheit, außerhalb des 
Haufes zu ejlen und zu trinken, treibt fi) mit feinen 
Kumpanen in den Wirtihaften herum und jchuldet einem 
Wirt fait 8 Gulden, jo daß jedenfalls fein Fronfaſtengeld 
mit Beihlag belegt wird. Noch findet er Geinesgleidhen 
auch unter den Brüdern, wenn nit in der Gtadt, jo auf 
den Dörfern. Das ijt feine Reue über den argen Betrug, 
den er fi) hat zu Schulden fommen laſſen. Die Wdeligen 
haben ihn jo verderbt durch ihr Lob, dag ihm niemand im 
Behherleeren gleichtomme; dazu weiß er allen zu jchmeicheln 
und geht über Unliebfames mit einem Scherz hinweg.“ 
Buchſer hatte mit einem Aarauer Bürger, Schmußiger, 
eine böje Geſchichte gehabt, die man nicht einmal an einem 
Laien geduldet hätte. Jung hatte fich perſönlich mit Blaurer 
in Biel über die Angelegenheit beſprochen und an Haller in 
Bern Ihriftlih berichtet, zugleich fein Befremden darüber 
ausgeiprochen, daß Bucher von Bern nicht abberufen werde. 
Blaurer hatte ihm geraten, die Sache im Konliftorium zur 
Sprade zu bringen. Er tat es am 18 November 1552. Er 
wies darauf Hin, daß fih Buchſer offenkundig Dinge habe 
zujhulden kommen lafjen, die an jedem andern geitraft 
worden wären, daB er troß mander Ermahnungen in feinem 
läjterlihen Leben fortfahre, daß daraus ihm und dem 
Minijterium Schande erwachſe, u. a. Nah langem Belinnen, 
wie dem Uebelitande abgeholfen werden fönne, bitte er das 
Konfiftorium und den Rat, daß fie ſelbſt vorgingen oder ihn, 
Jung, aus dem Konfiftorium entließen. Cr fönne das 
Hergernis nit länger verheimlichen. Wenn fie Buchfer 
unſchuldig eradteten, follten fie ihn veranlafien, feine An- 
Häger vor Gericht zu fordern, oder nah) Bern jchreiben, 
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warum Jung nit mehr mit ihm zufammenarbeiten wolle. 
Man beriet ih, man glaubte nicht, daß das Volk Jung ent- 
lafjen werde, andrerjeits war man fih nit Far, unter 
weldem Borwande man eine Verjegung Buchſers von Ben 
Bernern verlangen wollte. Jung glaubte aber, viel eher 
werde er felbit entlaffen werden, als daß man den Mut auf: 
bringe, die Kette zu zerreißen. 

Tags darauf erhielt Jung ein Schreiben von Haller aus 
Bern. Der Borfteher der Berner Kirche lehnte den Bor: 
wurf ab, da der Rat in Bern nit vorgehen könne, wenn 
nicht eine eigentlihe Klage Der Aarauer oder des Kapitels 
vorliege.. Aarau Habe feine eigene Kirche und Gericht. 
Darum follten fie jelbft Handeln und nicht die Verantwortung 
Bern zufhieben. „es wil aber der tagen nieman d'ſchällen 
anhenden“, wenn aud die Kirche darüber zugrunde gebe. 

Am 14. Oktober 1552 war unterdeflen in Bajel Oswald 
Mykonius geitorben. Sein Radfolger wurde Simon Gulger, 
bis dahin Pfarrer an St Peter. Das Stift von St. Beter 
nahm nun Johannes Jung in Ausfidt. Ein Bote ging na 
Yarau ab, um ihn nad Bafel zu bringen. Sulzer zog bei 
Blaurer Erktundigungen ein. Jung weigerte fih, um nit 
undankbar gegen die Berner zu erſcheinen, um die Erlaubnis 
einzulommen, von den Yarauern den Abſchied zu verlangen. 
Dan wartete in Bafel mit der Wahl zu, bis er perſönlich 
anwejend fei. Auch die Mülhaufer Hofften damals, Jung zu 
gewinnen. 

Sung fam nad Bajel und erflärte, er würde gerne der 
Basler Kirche dienen, hielt aber mit einer Zufage zurüd, 
da jüngſt der Aarauer Rat, von Bern zurüdgelehrt, beifer für 
die Kirche zu jorgen verfproden Habe und an die Ber- 
fegung feines Kollegen denfe.. Um ihn Tennen zu lernen, 
ließ man ihn am 17. Januar im Münfter predigen.?) Die 
Behörde wollte ihn für alle Källe für Bafel in Ausgficht 
nehmen. Gulzer war gewiß, daß er zu St. Peter gewählt 
würde, wenn ihn Die Aarauer entlieken. 
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. Während der Verhandlungen wurde Sulzer mehrfadh ge 
Teagt, wie denn wohl Jung über das Abendmahl vente, ob 
er nit mit den ſchroff reformierten Bernern übereinitimme, 
die die leibliche Gegenwart Chrijti des entichiedeniten ver- 
werfen. Sulzer beſprach fi mit Jung und gab nachher die 
Verfiherung, daß eine Uebereinftimmung möglich jei, weil 
Jung zugebe, daß der Leib und Blut Chrijti im Saframent 
empfangen werde. 

Am 26. Yebruar wurde Jung „vff langes nachgedenken“ 
von Propſt, Dekan, Kapitel und gemeinen Pfarrgenojjen von 
6t. Peter zum Pfarrer gewählt. Der Rat machte Mit- 
teilung nah Aarau und bat, Jung zu entlafien. Aarau 
weigerte ſich. Bajel erflärte, die Wahl nicht Hinteritellig 
maden zu können, käme aber nad) Berabredung mit dem 
Stift fo weit entgegen, daß Jung noch bis Oftern oder 
längitens Pfingiten in Aarau bleiben fönne, damit die 
Aarauer Zeit hätten, einen Nachfolger zu fuchen.”) 

Am 30. April Hatte ſich Jung noch nit entjchieden. 
Noch einmal fragte er Blaurer an, was er tun folle. Auf 
feinen Rat reijte er nad) Bajel und ſuchte dahin zu wirken, 
daß man ihn in Yarau ließe Als er auf dem Bunlte war, 
dem Wunfche der Gemeinde und des Kapitels von Yarau zu 
willfahren, führten feine Gegner die Zuſage an Baſel herbei. 
Sm Aarauer Kapitel wurde Jung beichuldigt, daß er mit 
einigen Kranken das Abendmahl gefeiert und die Hoftie in 
Handſchuhen getragen habe, was die jhärfite Rüge verdiene. 
Jung wies den Vorwurf zurüd. Er habe fleißig die Kranken 
beſucht, aber niemand habe je eine Krankenkommunion von 
ihm verlangt. Obwohl er fie bis dahin zu den Adiaphora 
gerechnet habe, wie er es aud, als er nah Aarau berufen 
worden jei, in Bern bezeugt Habe, und obwohl er nicht 
einfehe, warum das Abendmahl folchen, die wegen Kranf- 
beit lange Zeit nicht zur Kirche gehen fünnten und es doch 
wünfchten, verweigert werden follte, habe er Do) um des 
Friedens willen die Berner Ordnung ſtets gehalten. Sonſt 
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wußte man Jung nichts vorzuwerfen. Die Mehrheit der Ge— 
meinde drang in den Rat, nach Bajel zu jhiden, daß man 
ihnen Jung laſſe. Der Rat erklärte, aud) er wünjhe Jung zu 
balten, aber nachdem einmal bekannt geworden ſei, daß 
Jung wegen feiner Uebereinſtimmung mit den Baslern nicht 
gut angeſchrieben ſei, Halte er es im Intereſſe der Gemeinde 
und Jungs nicht mehr für angezeigt, einen Verſuch zu wagen. 
Diefe zweideutige Haltung des Rates, einige Yeußerungen 
von Bernern, die Sulzer ihm zutrug, die offenbare Mikgunit 
der Brüder und die Gefährdung der Aarauer Gemeinde be- 
wogen ihn, weil er darin den Willen Gottes erfannte, Aarau 
zu verlaffen. Er gab Bafel feine Zufage, allerdings nur 
unter der Bedingung freier Rückkehr nad Konjtanz, fobald 
fih feine Hoffnungen für die Stadt, Dieser kurz vor feinem 
Wegzug in heißem Gebet gewonnen hatte, erfüllten. Am 
Mittwoch in der Pfingſtwoche wurde ihm der Abſchied gegeben 
und bezeugt, daß er ungefähr dreieinhalb Jahre der Kirche 
von Aarau vorgeitanden und an dem Wort Gottes „trüwlichen 
ond zu dem geflißniſten gedient vnd in chriſtenlicher vßlegung 
des heligen euangeliums, ouch in ernftlidder anhaltung, ver- 
manung ond in ftraffen ond warnen nit onderlaßen vnd die 
geichrifften nums vnd alts teitaments in aller Kriitenlicher 
einfalt ond Iuther, ouch claar one alle vermenggung mönfd- 
liher ſatzunggen vnd erdidhtunggen“ ihnen erflärt habe. 
Außerdem habe er jowie fein ganzes Hausgelinde, feine Frau 
und Kinder „ein erbar gut chriſtenlich gut exempel vortragen“. 
Gie hätten ihn auch gerne länger behalten, wenn er nicht durch 
eine chriſtliche Vocation ordentliden vociert worden wäre.®) 

Sung betreute feine Ueberfiedlung nah Bafel nit. Er 
freute fi) der geiftigen Anregungen, die er hier fand, und 
beſuchte, wenn es Zeit und Arbeit. erlaubten, Vorleiungen 
über Theologie und Philofophie::. Martin Borrhaus zog :r 
Wolfgang Willenburg vor. Daneben war ihm vor allem des 
eben jo gelebrten wie frommen Sebaftian Caſtalio Vorleſung 
lieb, deſſen Einfachheit und Lauterfeit er verehrte und deſſen 
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Umgang ihm höchſt angenehm war; in Coelius Secundus 
Curio bewunderte er den vortreffliden Redner, würdig, 
theologifhe Borlefungen zu halten. 

Auch über fein Verhältnis zu den Pfarrern fpricht er fi 
aus: „Sulzer gefällt mir in feinen Predigten fehr; er beſitzt 
leltene Beredtjamfeit, Gewandtheit und (außer Aufrichtigkeit, 
wie ich Hoffe) auch) Geduld, und befiegt Dadurch felbft die Miß⸗ 
gunft feiner Feinde.“ Sulzer aber urteilt von Jung: „ganz 
der meine, weil ganz Chriſti.“ 

Mit Marcus Berfius war Jung von früher her jchon be= 
fannt, weniger mit Jakob Trudenbrot an St. Theodor. Beide 
Hatten großes Aergernis gegeben, da fie in ihren alten Tagen 
junge rauen geheiratet Hatten, Trudenbrot eine Tochter 
des Helfers am Münfter, Thomas Geyerfalds, Berfius feine 
frühere Magd. Mit feinen beiden Helfern jtand Jung auf 
gutem Fuße, obwohl der eine in der eriten Zeit etwas un= 
willig gewejen war, daß er nicht zum Pfarrer vorrüdte. Be⸗ 
fonderes Intereſſe hatte Jung für den Helfer an St. Leonhard, 
Konrad Lycoſthenes, einen Schweiterfohn Bellicans und 
Schwager Oporins, einem Mann „von großer Frömmigkeit, 
Bildung und Begabung, geihidt im Anfertigen von Globen, 
Sphären und Aſtrolabien“. 

Sn Jungs Haufe auf dem Beterstirhhof entfaltete fi 
ein reges Leben. Wie früher nahm Jung junge Leute in fein 
Haus auf, die er in ihren Studien förderte. So fanden Diet- 
beim Blaurer und Ulrih Zwid bei ihm Aufnahme. Er ließ 
fie jogar in feinem Zimmer jtudieren, was er nit einmal 
feinem Bruder geſtattete. Ein Jahr fpäter Hatte Jung fünf 
KRoftgänger, unter ihnen einen Sohn des reidhiten Basler 
Bürgers. Mit der Zeit ftieg die Zahl bis auf zehn. Im 
Sabre 1560 waren ihrer neun, „alle adelig außer .einem 
Tochterſohn des Bürgermeifters, leider nur wenige wahrhaft 
gottesfürdtig“. Jung machte mit diefen Leuten die ver- 
Ichiedenften Erfahrungen. Cr gab fi mit ihnen ab. Am 
3. Mai 1554, nad) dem Yrühftüd, begann er feinen Haus= 
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genollen über Muſik vorzulefen, und hoffte, die Knaben auf 
leichtere Weife in fie einführen zu fönnen, als in den öffent- 
lien Vorleſungen möglid war; übrigens las Damals nie- 
mand darüber. Auch U. Blaurers Sohn Gerwig und Sulzers 
Bruderfohn, die bei Sulzer wohnten, nahmen an diejer Bor: 
lefung teil. 

Gleichwohl waren nicht alle zufrieden. Cinmal war von 
Chriſtoph Sulger auf Ummwegen eine Beſchwerde eingelaufen, 
daß er an Jung einen gar ftrengen Herrn habe und nicht 
genug zu ejlen befomme. Jung durfte Blaurer verfidern: 
„Ich glaube nicht, daß der Knabe über Mangel lagen wird, 
da er Stets mit mir und ältern von beflerer Herkunft, die 
mehr zahlten, gegelien Hat; am ſchlechten Ausjehen war feine 
Krätze Schuld. Andre Haben über mid und meine Hausfrau 
nie geflagt. Geiner Nadläffigfeit wegen mußte ich ftreng 
gegen ihn fein, nit mit Streichen, aber mit Worten.“ Aus 
Gefälligteit gegen Blaurer nahm Jung einmal einen älteren 
Schüler auf, ohne doch mehr von ihm als 20 Kronen, wie 
von den Kleiniten, zu nehmen. Aehnliche Rückſichten Hatte 
der gute Mann ſchon früher walten lafjen, als er noch in 
‚Kempten war. Ja er hatte damals zu den übrigen nod 
einen dem Papfttum entrijfenen Knaben „armutshalber um- 
ſonſt“ bei fih aufgenommen. 

Als Jung aus dem Klofter Petershaujen ausgetreten 
war, hatte die Stadt Konftanz, weldhe die Klojtergüter ein- 
gezogen hatte, ihm mit einem mit dem Stadtfiegel befräftigten 
Brief ein Leibgeding zugefihert. Als Konſtanz wieder katho⸗ 
lich geworden war, hatte es auch Titel und Renten des 
Klofters wieder dem Abte ausliefern müſſen. Infolgedeilen 
war nun die Venfion ausgeblieben. Die Berner hatten fid), 
als Jung noch in Yarau war, der Sache angenommen und 
auch Zürich zur Unterftüßung aufgefordert. Allein der Erfolg 
war ausgeblieben. Am 28. Dktober 1553 trat Bafel beim 
Nat von Konftanz und Georg Spät, dem Hauptmann von 
KRonftanz, für Jung ein. Am 9. Februar 1555 war noch feine 
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Antwort eingelaufen. Baſel ftellte andere Mittel in Aus⸗ 
ſicht. Jung reiſte nad) Bern und dann nad) Züri), richtete 
aber nichts aus. Der Abt verhandelte zwar mit den Kon- 
ftanzern und fcheint fih mit ihnen dahin geeinigt zu haben, 
daß die Konftanzer Jung und diejenigen, denen fie ohne Bor- 
willen des Abtes etwas von den Klojtereinfünften zugejichert 
hatten, jelbft befriedigen follten. Die Konftanzer anerkannten 
ihre Pflicht, ſchrieben aber an die Zürcher, Berner und Basler, 
fie möchten doch verhüten, Daß Jung ihnen läſtig falle, da fie 
Durch den Krieg die Kloftergüter verloren hätten. Jung jolle 
ih an den Abt Halten. Jung verſprach fih von jchriftlichen 
Berhandlungen nichts mehr. Gerne hätte er mit dem Abte 
perfönlih geiproden und dankte darum (10. März 1555) 
Thomas Blaurer für fein Anerbieten, ihm in allfälligen Ver— 
bandlungen mit dem Abte beizuftehen. Am 9. November 
1556 erneuerte Bajel feine Bitte. Sie fruchtete nichts. Die 
Angelegenheit blieb aber wieder liegen bis zum Tode des 
Abtes. Damals machte Jung noch einmal einen Verſuch, zu 
feiner Sade zu fommen. Er ſchrieb am 7. Auguft 1560 an 
Bullinger, er mödhte ihm raten. Das beite wäre wohl, wenn 
die Zürcher, in deren Gebiet der Abt viele Zinje und Güter 
habe, die Einfünfte arreitieren ließen. Bullinger ärgerte fi 
etwas über die Zähigfeit, mit der Jung immer wieder jeine 
Anſprüche geltend madte, und gab ihm darum im nädjiten 
Briefe die brüderlihe Mahnung, er möge fi doch nicht dar- 
über verwundern, daß die gottlofen Mönde beim Rat in 
Zürih mehr Glüd hätten als fie. Daraufhin gab Jung die 
Verſicherung, er dankte Gott, der ihn vor dreißig Sahren durch 
feine Gnade alle Habſucht Habe überwinden lajjen. Er jei 
weit davon entfernt, fih nah den Fleiſchtöpfen Aegyptens 
zurüdzumwünjden, da er nach beinahe vollbrachtem Pilger: 
lauf bald daheim ſei. Allein was follte ihm verbieten, daß 
er ſich über dieje verkehrte Aengjtlichkeit, zu bejchließen, was 
recht ift, aufhalte? Sollte er allein dieſen Schaden tragen, 
der ihm daraus erwadjje, Daß ihm nicht zu feinem offenbaren 
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Rechte verholfen worden ſei? Sollte denn Die Sade der 
Witwen und Waijen vor unjern Gerichten geführt werden? 
Sung hat aber fhwerlih etwas erreidt. Cin Jahr jpäter 
hat ihn der Tod weiterer Bemühungen überhoben.?) | 

Seine Arbeit verfah Jung in aller Treue. Wiederholt 
entjchuldigt er die Kürze feiner Briefe mit der Verpflichtung, 
am folgenden Tage zu predigen. Wie gerne hätte er einmal 
Thomas und Albert Blaurer, die er viele Jahre nicht mehr 
gejehen Hatte, als fie nad) Baſel gelommen waren und doch 
nit übernachten wollten, ein Stüd Weges begleitet. „Doch 
der Kirchendienft ließ es nicht zu.“ 

Mit den verſchiedenſten Leuten trat Jung in nähere Be⸗ 
siehung. Als der zum Proteftantismus übergetretene Kapu⸗ 
zinergeneral Bernhardino Ochino in Baſel verweilte, ver- 
fehrte er au im Pfarrhauje auf dem Peterskirchhof. John 
%or, der Berfaller eines Werfes über die englilhen Mär: 
tyrer, war während feines Basler Aufenthaltes mit Zung 
gut befreundet und reijte mit Diethelm Blaurer nah Eng: 
land zurüd. Mit feinen früheren Freunden Thomas und 
namentlih Ambrofius Blaurer ftand er in regem brieflihem 
Verkehr, der gelegentlih Durch einen Beſuch in Biel neuen 
Antrieb erhielt. Einmal zeigte ji die Hoffnung, A. Blaurer 
für Bafel gewinnen zu fönnen, da Martin Borrhaus ihn 
neben jih als Profefjor der Theologie wünſchte. Allein die 
Rüdfiht auf den alternden Blaurer ſelbſt veranlakte den 
Freund, Entjagung zu üben und die Berufung nidt weiter 
zu betreiben. Erjt jpäter, im Jahre 1557, trat Jung in regel- 
mäßigen briefliden Verkehr mit Bullinger.17) Der Leiter 
der Zürcher Kirche mußte in Baſel wieder einen Bertrauten 
haben. In Sung glaubte er ihn gefunden zu haben und hat 
fih in ihm nicht getäuſcht. 

Bei der Vergangenheit Sungs ijt es nit zu verwundern, 
daß er den verfolgten Protejtanten ein lebhaftes Intereſſe 
und tätige Liebe entgegenbradte. 

In Frankfurt Hatte fi) Die engliſche Gemeinde derart 
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vermehrt, daß nicht mehr alle dort bleiben fonnten. Im 
" April 1555 ſchickten fie darum einen Gefandten nad) Bafel mit 
der Anfrage, ob nit etwa vierzig hier Unterfunft finden 
fönnten. Die Pfarrer traten, zufammen mit dem Gejandten, 
mit dem Rate in Unterhandlung und erlangten die Zujtim: 
mung, daß fie fi) nad) Belieben niederlaffen oder das Bürger: 
tet erwerben dürften. „Ich freue mi nit wenig ihrer 
Ankunft, nit um ihret-, ſondern um unjertwillen, ja der 
großen Wohltat, deren uns der Herr würdigt, daß die Stadt, 
welche allen Nationen, aud) allen möglichen ſchlechten Leuten 
ein Zufludtsort ift, auch vertriebenen Chriften eine Heim: 
tätte wird.“ Zwei Jahre jpäter ergoß ſich ein neuer Strom 
von Engländern nad) Bajel. Jung war damals in Konjtanz 
abwejend. Bor feiner Rückkehr Hatten die Pfarrer mit dem 
Rate verhandelt, aber zu ihrem und aller Frommen großen 
Schmerze eine abihlägige Antwort erhalten. Als Jung zu- 
tüdgefehrt war, trat er auf den Rat der Brüder noch einmal 
vor die regierenden Häupter mit der Bitte, daß fie doch wenig: 
tens die aufnähmen, welche bereits unterwegs ſeien. Denn 
es wäre eine graufame Unmenjdlichkeit, wenn fie ausgewiejen 
würden, und würde allen Chriften ein Aergernis geben. Allein 
vergeblich; denn es wurde ihnen nicht mehr geitattet, als dem 
Ihändlichiten Abſchaum von Menden, die in Bajel zufammen- 
ſtrömten, nämlich, daß ihnen die öffentlichen Herbergen nicht 
verihloffen wurden. Jung blutete das Herz. „Mein Bruder,“ 
flagt er Bullinger, „wie blind, wie gottlos müljen die fein, 
welche einen ſolchen Segen Gottes, der ihnen angeboten wird, 
mit ſolch ſchwerer Schädigung der Kirche Gottes fo jorglos, 
jo unfromm (damit ich nicht etwas anderes fage) von fi 
und den ihrigen zurüdweijen.“ 

Allein troß des Ratsverbotes mehrte fih die Zahl der 
Engländer. Jung wünſchte, daß man fie nicht bloß dulde, 
fondern ihnen Gutes tue. Bullinger regte an, Die Sache der 
Vertriebenen auf der Kanzel zur Sprache zu bringen. Er 
fam indeſſen mit feiner Mahnung zu fpät. Jung hatte es 
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ſchon „bis zum Ueberdruß“ getan. Ein großer Teil der Flücht⸗ 
linge blieb in Bajel. Für die übrigen erwirkte Jung per: 
fönlih ohne Schwierigkeiten in Aarau die Erlaubnis, fi 
niederzulajien. Allerdings fonnte er nit für mehr als fieben 
Familien Wohnungen ausfindig machen. Troß des Wider- 
itandes einiger Reichen wurde ihnen die Urjulafirche über- 
lajjen und die Ausübung der Wolleninduftrie geftattet.11) 
Man kann fi denken, wie Jung über die Aufnahme der 
Lokarner in Züri durch Bullinger fi freute, mit welchem 
Schmerze er die mündlichen Berihte Farels und Bezas im 
September 155712) entgegennahm über die Verfolgung der 
Evangelien in Frankreich, wie er fih um einen vornehmen 
Staliener intereffierte, der vom Evangelium erfaßt, fein 
Vaterland verlafien und im Nahbarhaufe Jungs Wohnung 
genommen hatte, wie er fi eines Evangelilchen annahm, den 
der Bilhof von Bajel erjt gefangen genommen und dann aus 
Pruntrut verjagt Hatte, mit weldher Bereitwilligfeit er den ver- 
triebenen Waldenjern helfen wollte, deren Boten im Juli 1561 
mit Farel nad) Bajel famen und nad Straßburg weiterzogen. 
Wie Jung überhaupt diefen Flüchtlingen gegenüber 
empfand, Das hat er einmal in einem Briefe an Bullinger 
in ergreifender Weiſe ausgejprohen. Er empfahl damals 
dem Zürcher Antiltes einen Mann, der eine Zeitlang im 
Storhen in Bajel gelegen Hatte und ihm als „ein reiht 
frommer, gottjeliger Mann“ befannt war, der um der Wahr- 
heit willen Welt, Baterland und großen Reichtum Hingegeben 
hatte, wie Jung von den andern Genuefen, die ih ein Jahr 
zuvor in Baſel niedergelafjfen Hatten, hatte erfahren können. 
Er ſtammte aus Rom, aus gutem Wel. Noch immer wurde 
ibm aus der Heimat gejchrieben, er möchte heimkehren. 
„Aber dem Herrn Gott jye Iob, der noch Hütigs tags vil 
größer wunder thut an vil fromen erlüdteten Herten, dan 
wan er glych die blinden gjehend die todten lebendig madte. 
Sch zwifel nit, vnſere res publicae habind den friden vnd 
feegen Gottes vmb ſölcher frömbden fromen Tüten willen. 
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Gott gebe, das mine Herren von Baſel das in der warheit 
gloubind, darzu ich ſy mit ernft zu vermahnen nit vffhören 
will.“13) | 

Die Bemühungen Jungs in Yarau Hatten nod ein 
fleines Nachſpiel. Die Pfarrei wurde gegen Ende des Jahres 
wieder frei. Die Aarauer drangen in ihren ehemaligen 
Pfarrer, daß er wieder zu ihnen füme. Die Berner forderten 
Bafel auf, ihren Prediger zu entlafjen. Bajel jhlug es rund 
ab, da fie erwogen Hatten, daß Irrung und Unmillen bei 
der Bürgerihaft erwachſen würde, wenn Jung ihnen ge= 
nommen würde.1t) Jung ſchwankte. Er wollte nichts gegen 
den Willen Gottes tun. Er bat Bullinger um Rat. Cr 
reifte nah Aarau. Hier vernahm er, daß die Yarauer bereits 
Hieronymus Kranz von Dießenhofen, den Schwager Blaurers, 
berufen hatten.15) 

Die erſten Fahre feiner Wirkfamfeit in Bafel Hatte 
Jung im Frieden mit Sulzer zujammen gearbeitet. Mit 
Sulzer hatte er zu der Hinrichtung Servets feine Zuftimmung 
gegeben und die Gegenfhrift Curios, Cajtellios, Borrhaus, 
und anderer Akademiker verurteilt. 
| Bald darauf ſchien ein erniterer Streit unter den Ge— 
lehrten Bafels auszubreden. Curio Hatte ein Bud: De 
amplitudine regni dei, deſſen Manuſkript er zuoor Bullinger 
vorgelegt und zu dem er von ihm die Zuftimmung erlangt 
Hatte, in Voſchiavo ohne Angabe des Drudortes beraus- 
gegeben. In Dialogform ſuchte er zu beweijen, daß die Zahl 
der zur Geligleit Berufenen bei weitem diejenige der zur 
ewigen Verdammnis Verurteilten übertreffe.. Curios Lands⸗ 
mann, Peter Paul VBergerio, verklagte ihn beim Rate in 
Bafel. Die Meinungen gingen auseinander. Die einen 
drangen darauf, daß die Schrift ausgegeben werde; Wolf- 
gang Willenburg, der Defan ver theologiſchen Fakultät, und 
mit ihm die Pfarrer wehrten fi Dagegen. Jung gab zwar 
zu, daß das Bud, das er wiederholt gelefen Hatte, gelehrt 
und fein geſchrieben fei, aber wenn er gleichwohl feine Zu- 
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fHimmung zus Veröffentlichung verweigerte, fo tat er es 
darum, weil das Buch im Widerſpruch zu der Meinung der 
alten und neuern Theologen jtand und weil Curio zur Be— 
gründung feiner Behauptung eine neue und bis dahin un- 
gehörte Schhriftauslegung beibradte, ja jogar das Dogma 
der Chiliajten von den taufend Fahren und von der bevor- 
ftehenden Belehrung der Juden zu Chrijtus zu billigen ſchien. 
Wenn Curio fjolden Argumenten gegenüber fi beflagte, 
dag nicht nur er, jondern Die Wahrheit, wie fie ſich ihm er- 
ſchloſſen habe, unterdrüdt werde, jo hatte er wirklich ein Recht 
Dazu; denn jeine Gegner ließen ſich tatjähli nur von der 
Furcht vor dem Neuen leiten, beugten fi) nicht unter. die 
Wahrheit, jondern unterdie Gewohnheit. AWlein 
Curios Beweisführung war jo einleudtend und fand aud) 
unter den Gelehrten dermaßen Zujtimmung, daß die Bücher: 
zenjoren fi zu feinen Gunften entſchieden und ein Borrhaus in 
feinem Kommentar zum Mofes feine Gedanten weitergab.!®) 

Wichtiger war für Die damalige Zeit der Kampf zwilchen 
teformiertem und lutheriſchem Geijte, der in diefen Jahren 
einjeßte. Auf welder Seite Haben wir Jung zu juden? 
Geine Vergangenheit und jeine enge Verbindung mit 
Blaurer weit ihn weder zu den ausſchließlich Reformierten 
noch ausſchließlich Lutheriſchen, ſondern in den Kreis derer, 
denen nicht eine Ffünftliche, jondern eine aus der Wahrheit 
erwachſene Einigung als wünſchbar und ausſichtsreich er- 
Ihien. Als Eidgenoſſe fiel für ihn aud) die Aufrechterhaltung 
der Gemeinjhaft mit den Schweizerfirdhen in Betradjt, wie 
er denn, als es fi 1555 um die Erneuerung des Bund- 
Ihwures handelte, von den Baslern hoffte, daß jie nicht mit 
Rückſicht auf Die günjtige Zeit oder aus andern Gründen 
leihtfinnig fi von ihren Glaubensgenojjen trennten. Was 
ihn aber ſchließlich gleihwohl ins Lager der NReformierten 
führte, war nicht ſowohl der Abſcheu vor der groben 
Faſſung des Abendmahls von Geite der Qutheraner, als viel- 
mehr vor den abfälligen Urteilen und der zügellofen und 
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verlegenden Billigfeit, von denen ihre Bücher voll waren 
und durd die fie den Fortſchritt des Evangeliums aufhielten. 
Im Sabre 1556 fette im Marfgrafenland die Refor- 
mation ein, an der Sulzer einen ftarfen Anteil Hatte. Zuvor 
hatte der Basler Antiſtes das Band der Freundſchaft mit 
dem Straßburger Qutheraner Marbad) feiter geſchloſſen. 
Bei diejer reformatorifhen Arbeit fam die Tutherifche Ge- 
finnung deutlicher zum Vorſchein und erregte bereits auch in 
Bafel Unwillen. Jung bielt es vorerjt noch nit für an- 
gezeigt, Blaurer davon zu berichten. Sulzer trug fi) damals 
mit dem Gedanken, den Abendmahlsitreit, jtatt durch ver- 
fegende Schriften, die den Streit nur ſchlimmer madten, 
durch eine rechtmäßige Synode frommer und gelehrter 
Männer zu ſchlichten. Am 7. Januar 1557 ließ er an die 
Zürder ein amtlides Schreiben abgehen, in welchem er den 
Plan einer allgemeinen Synode vorlegen und mitteilen 
fonnte, die Sade ſei ſchon jo weit gediehen, Daß aud die 
»‚Schweizerfirchen, Die bis dahin verdammt worden feien, ein- 
geladen würden. Melanchthon habe eine ſolche Zufage den 
Basler Abgeordneten gegeben. Als Ende April Farel und 
Beza wegen der Waldenfer über Bafel nad Straßburg 
teilten, juchte Sulzer fie für eine jolde Synode zu gewinnen. 
Jung, der gerade damals mit Bullinger in regel- 
mäßigen brieflichen Verkehr trat, erſchien das Vorgehen nicht 
auslihtslos. Jakob Andreae, damals Pfarrer in Göppingen, 
hatte eben eine feiner Konkordienſchriften herausgegeben. 
Sung, der ihn für den einzigen Qutheraner hielt, der wirk- 
lih Frieden und Einigung erjtrebte, erbat fih Bullingers 
Urteil über fein Bud, das ihm und Borrhaus gefiel. Sie 
hatten die Hoffnung, daß, wenn aud Die, welche von Luthers 
und der Fürſten Autorität abhängig waren, in ihrem Eigen: 
finn verharren jollten, dennoch bei allen Bölfern die Er- 
fenntnis der einfahen Wahrheit immer Elarer aufleuchten 
werde.!7) 
Die Zürcher antworteten zunädjt nit. Straßburg 
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wandte ih an Bajel. Bald darauf erfolgte von Bullinger 
eine runde Abſage. Jung war nit überrafht. In Bajel 
zog ein Gelehrter gegen die Zwinglianer los, es nähme ihn 
Wunder, ob fie ſich auch widerjegen würden, wenn verlangt 
werde, da man körperlich, Fleifhlih, ja fogar mündlich 
reden müſſe. Jung merkte, wie hartnädig die lutheriſch 
Gefinnten auf ihrer papiftiihen Meinung beharrten, daß fie 
eine Bereinigung wünſchten, jedoh jo, daß fie ſelbſt fein 
Haar breit nit nur von ihrer Meinung, jondern aud von 
ihren grob fleifhliden Ausdrüden abgehen müßten. Auch 
die Schaffhaufer und Berner wollten nit in dem Ding fein. 
Sulzer klagte es feinem Gefinnungsgenofien Marbad, daß 
feine Hoffnung zu Wafler geworden ſei. 

Bald wurde Jung durch andere Dinge in Anſpruch ge- 
nommen. Im Frühjahr 1558 fam „ein guter lieber Mann“, 
Peter von Medeln, zu Jung und erzählte ihm von der 
Sekte des David Joris, und daß der alte Herr im Spießhof, 
Sohann von Brud, niemand anders als David Joris jelbit 
gemwejen fei. Jung wollte es erjt nicht glauben. Aber der 
Mann bradite ihm Schriften zum Beweife, und der ehemalige 
Diener des Joris, Heinrich van Schor, [hidte ein Summarium 
aller Keßereien, einen Auszug aus einer Schrift des 
Schwiegerjohnes Blesdycks. Jung redete nun perſönlich mit 
Schor. Blesdycks Schrift wurde ihm vorgelegt, er mußte ſie 
aber, nachdem er fie andern gezeigt Hatte, zurüdgeben. Der 
Diener redete auch mit zwei Ratsherren, Bläſi Shölly und 
Balthafar Hahn, auch mit Thomas Platter, dem Nachbarn 
der Niederländer in Gundoldingen. Der Knecht entfloh nad 
Straßburg. 

Sung rief Die Pfarrer zufammen. Marx Bertſchi zu 
St. Leonhard ſchenkte der Sache feinen Glauben, Sulzer war 
„etwas langfamer in der Sad“, Jakob Trudenbrot von 
St. Theodor gefiel die Sache gar nit. Sie beſchloſſen, durch 
Hausbefuhe der Sade auf den Grund zu fommen. Die 
Niederländer Leugneten. 
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ung begab fi mit einem Amtsbruder, wohl Lyfofthenes, 
zu Bauhin, allein Diejfer bat, man mödte es ihm erlafjen, 
etwas gegen die Niederländer zu tun; er Habe Gutes von 
ihnen empfangen. Als Blesdyd, der damals auf Reiſen war, 
zurüdfehrte, begab er fi fofort zu Jung. Den Sommer über 
geihah nichts. Im Herbit erfrantte Jung. Als am 4. Of- 
tober der Bürgermeifter Brand ftarb, jchrieb Jung die 
TIodesbotihaft an Bullinger, entihuldigte feine ſchlechte 
Schrift, da er wegen zitternder Hand und Kopfſchmerzen nicht 
beſſer zu ſchreiben vermodte.!®) | 

Sm November griff der alte Dr. Bonifatius Amerbad 
in die Angelegenheit ein. Er ließ den Deputaten Betri zu 
ih fommen, erklärte ihm, er fühle fih verpflichtet, als ge— 
Ihworener Advokat der Stadt, Anzeige zu machen. Betri 
hatte [don von der Sache gewußt. Als Jung zu Amerbad 
fam, wurde er von dem ehrwürdigen alten Herrn mitjamt 
feinen Amtsgenofjen gehörig abgefapitelt. Die vier Haupt- 
pfarrer bejhieden die Niederländer in den Spießhof. Sie 
leugneten wieder. 

Am 16. November madhte Petri den Häuptern die Er- 
Öffnung. Schor wurde im Dezember aus Straßburg geholt. 
Er reichte fein Memorial ein. Im Januar 1559 wurden die 
fegeriihen Artikel der jurijtilchen und theologifhen Fakultät 
insgeheim zur Beurteilung vorgelegt. 

Sung hatte bis dahin die ganze Angelegenheit Bullinger 
gegenüber verjchwiegen. 

Am 3. Januar 1559 fragte er den Zürcher Antiftes an, 
ob er ſchon etwas von der Davidilhen Keßerei und ihrem 
Urheber David Joris vernommen Habe, wo und wann er 
geitorben ſei. Er habe gute Gründe, warum er das frage, 
worüber er nächſtens ſchreiben werde. Wie verabjcheuungss 
würdig Die Sekte ſei, wille er, fie hätten auch Bücher in 
niederdeuticher Sprache gedrudt. Es werde auch behauptet, 
Daß die Anhänger der Sekte noch jett nit weit von Bajel 
feien, jte Hätten dadurch, Daß es ihnen auf merfwürdige Weije 
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gelungen ſei, fie Hinters Licht zu führen, fih im Verborgenen 
halten fönnen. Wenn nur die Elenden feine Verwirrung 
anrichteten, denn es jei gewillen Leuten daran gelegen, daB 
die böfe Geſchichte nicht ans Licht gezogen werde. Er habe 
gehört, daß Sohannes a Lasco einmal über Ort und Zeit 
des Todes des David Soris an Leute geihrieben Habe. 
Bullinger möge ihm nichts verjchweigen. Denn damit jene 
Veit, wenn nodh etwas von ihr übrig geblieben fei, aus- 
gerottet werde, müjle mit um jo größerer Klugheit vor⸗ 
gegangen werden, je falfcher der Satan fi ihnen zeige.!?) 
Drei Wochen ſpäter rüdte Jung noch nicht Heraus. Dann 
brah er das Schweigen und berichtete zu verjchiedenen 
Malen Bullinger über den Verlauf der Verhandlungen. Er 
eröffnete ihm, daß der alte Mann, der fih als Johann von 
Brugg ausgegeben Hatte, und am 25. Auguſt 1556 geſtorben 
und zu St. Leonhard begraben worden war, niemand anders 
gewejen fei als David Soris, weitaus der ſchlimmſte von 
allen Keßern, und erzählte ihm alles, was mit den Nieder: 
ländern gejhah, Bis am 13. Mai 1559 die Gebeine des 
Mannes ausgegraben und mit feinen Schriften und feinem 
Bilde verbrannt wurden. Warum hatte Jung nicht früher 
Mitteilung bei der Behörde gemacht? Er gibt als Grund 
an, daß er fihere Beweije in Händen haben wollte. Denn 
da er wußte, wie jehr fie fih durch Geſchenke und außer: 
ordentliche Yreigebigkeit die Sympathie auch hochangeſehener 
Männer gewonnen hätten, glaubte er vorjihtig vorgehen zu 
ſollen. Er ſcheint aber doch nit ein ganz gutes Gewiſſen 
gehabt zu haben, denn feine Darftellung, wie er fie Bullinger 
gab, jtimmt nicht völlig mit dem wirklichen Verlauf. „Nach— 
dem er fi) mit einigen wenigen bejprochen Hätte, fei die 
Sade, nit in voller Klarheit, Jondern nur jchattenhaft, 
einigen Ratsherren zu Obren gefommen, dieje aber hätten fie 
»or den Rat gebracht“. Das andere dürfen wir ihm aber aufs 
Wort glauben. Jung bedauerte den ganzen Handel im Blid 
auf die Stadt und die Kirche, auf die Ratsherren, welche „die 
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fach vbel trudt vß vilen vrſachen“, im Blid auf Die Schul: 
digen jelbit, die er und Lykoſthenes treulich gewarnt hatten, und 
im Blid auf das Minifterium, „Das darob übel hören muß“. 

ung hatte, bevor die Verhandlungen zu einem Abſchluß 
gekommen waren, Bajel verlafjen, weil er auf den Rat des 
Arztes in Badenweiler eine Kur hatte antreten müjlen. Er 
entihuligte fi Dafür bei Bullinger. Die Aufregungen der 
hinter ihm liegenden Monate Hatten ihn krank gemadt. Jung 
wunderte fi übrigens Darüber, daß die Gefangenen frei: 
gelaffen wurden, und verjiherte, daß er große wichtige Ur- 
ſachen dafür anzuzeigen wüßte. Wie hart ihn die ganze Ge- 
Ihihte mitgenommen hatte, gibt fih in einer Bemerkung 
fund, die er Bullinger gegenüber fallen ließ: „wan ich nitt 
iaren halb graumete, ſölt ich deren Handel halb, die ich erleb, 
billih graumen.“20) 

Die Zorisgefchichte Hatte nicht dazu beigetragen, das Ver⸗ 
hältnis Jungs zu Antiſtes Sulzer freundlicher zu geltalten. 
Er ſchreibt am 7. April 1559 an Bullinger: „So ir mir 
Ihribend, jchidends dem Oporino zu vorm, zu Sulßers brief 
tunds nitt. nihil sine causa.“2!1) Diejes Verhalten Jungs 
war nit ganz einwandfrei, wenn man es aud) aus den Um: 
ftänden heraus begreifen fann. Das Miktrauen wurde immer 
größer. Im Herbit fuhte Jung Zürcher Studenten im Ein- 
verftändnis mit dem Zürcher Johannes Hofpinian dem Ein- 
flug Sulzers zu entziehen, indem er fie jtatt im Kollegium 
anderswo unterbracdhte.22) 

Es mußte früher over jpäter zu einer QAuseinander- 
fegung fommen, um jo mehr, als Sulger bei der Lutherani- 
fierung der Basler Kirche immer mehr zu praktiſchen Re: 
formen überging. 

Bei der Durchführung der Reformation in Bafel Hatte 
der Organift zu St. Peter, Georg Meyer, jeine Stelle ver- 
Ioren. Er war nad Solothurn gegangen und hatte dort 
feine Kunſt ausgeübt. Später war er aus Solothurn ver: 
trieben worden und fam nun wieder nad) Bafel. Er empfahl 
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fih zum Orgelipiel, d. 5. nur zur Begleitung der Palmen, 
wie fie in der Kirche gejungen wurden, und feine Verwandten 
unterjtüßten ihn dabei. Auch Jung wurde von ihm, feinen 
Verwandten und einigen Ratsmitgliedern gebeten, fi für 
ihn zu verwenden. Er gab jedesmal zur Antwort, er würde 
ihm gerne Helfen, aber es fei eine gefährliche Sache, Dinge 
wieder in der Kirche einzuführen, die nad reiflider Ueber: 
legung und einhelligem Beihluß abgeihafft worden jeien. 
Man hielt Jung das Beilpiel von Straßburg und Mülhaujen 
entgegen. Allein er erwiderte, wenn er auch ein großer 
Freund der Mufif fei, jo wolle er Doch dazu die Hand nit 
bieten, da die Wiedereinführung des Orgeljpiels eine Gefahr 
für die Kirche und Zunder für Streitigkeiten zwijchen 
Pfarrern und Bürgern, ja ſelbſt zwifchen den Ratsherren jei. 
Man mußte es freilih Jung abgefühlt haben, daß er per: 
ſönlich nichts gegen die Einführung einzuwenden, ja ſogar 
feine Freude daran gehabt hätte. Wie bei der Kranfen- 
fommunion, jo verleugnete er aud hier nicht jeine Tutherifche 
Neigung. Er rechnete das Orgeljpiel in der Kirche zu den 
Adiaphora. 

Es lag allerdings kein Grund zu der Annahme vor, daß 
jemand die Sache an die Hand nehme. Der Rat hatte die 
Einführung des Orgelſpiels ſchon einmal abgelehnt, auch aus 
fiskaliſchen Gründen, denn es Hatte ſich ſofort die Frage er- 
hoben, wie das Geld für die Beſoldung aufzubringen fei, eine 
Frage, Deren Beratung, wie Jung richtig jah, jtets un- 
erquidlih fei und aud notwendigen Neuerungen im Wege 
zu ftehen pflege. Bon den Pfarrern war nur von Sulzer und 
vielleicht von feinem Schwager Coccius ein Eintreten für die 
Neuerung zu erwarten, die übrigen, und namentlid) die Pro- 
fejloren ver Theologie, Tießen über ihren entſchloſſenen Wider- 
ftand feinen Zweifel auflommen. 

Wider alle Erwartung wurde an Weihnachten nad- 
mittags die Gemeinde im Münjter durch das Spiel der Orgel 
überrafht. Wie gewöhnlid waren zumeijt die Jugend, 
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Knechte und Mägde in der Kirche erſchienen. Sie hatten, 
nicht zum mindeften um des Neuen willen, ihr Gefallen daran. 
Sm Ubendgottesdienit wurde das Experiment wiederholt. 
Sung blieb am Abend vom Gottesdienjte weg, nachdem er 
gehört hatte, was am Nachmittag vorgefallen war. Sn der 
Stadt lief das Gerüht um, Jung habe die Neuerung be- 
trieben, ja felbjt im Rate wurde er als der eigentlihe Ur: 
beber bezeichnet. Er verwahrte fi) des entſchiedenſten gegen 
Diefe Zulage. Wenn er auch Hin und wieder mit feinen 
Hausgenofjen mufiziere, fo habe er doch niemals die Abſicht 
gehabt, der Muſik in der Kirche wieder Eingang zu ver- 
Ihaffen. In der nächſten Abendpredigt aber, die er im 
Münfter zu Halten Hatte, wies er, um allen Verdacht von 
Ah abzumwälzen, mit Berufung auf I Kor. 14 und Juſtin 
den Märtyrer nad, daß zur Zeit der Apoitel Infjtrumental- 
mufif in den Kirchen nicht gepflegt worden fei. Von da an 
wurde, jo oft Jung im Münjter predigte, die Orgel nicht 
mehr gefpielt, ja fie verjtummte zeitweife wieder ganz.?3) 

Im Martgrafenland, wo Gulzer Superintendent war, 
nahm die Qutheranifierung ihren Yortgang. „Der Kutſcher 
batte es eilig“ Allein da viele Basler und aud andere 
Schweizer als Pfarrer dort dienten, die nicht fo leiht vom 
reformierten Belenntnis abzubringen waren, jo fahen die 
Bilitatoren die Gefahr immer näher fommen, daß eine größere 
Zahl von Pfarrern eher ihre Gemeinden aufgäben, als daß 
fie fih auf Iutherifche Lehre oder Gebräude einließen, aus: 
genommen die Abendmahlsbeihte. In diefem Punkte ging 
Jung mit Sulzer einig. Sie hatten beim Rate das Verlangen 
geitellt, daß jeder, der fommunizieren wollte, ſich zuvor bei 
feinem Pfarrer zeigen müſſe, aber fie hatten bis dahin die 
Zuftimmung des Rates nit erhalten. Sulzer ruhte nidt. 
Aber dieſe zwängeriihe Vielgeihäftigfeit des Antijtes war 
Jung zuwider. 

Sung hatte bis dahin feine Sorgen für fi in der Stille 
getragen und Bullinger darüber noch gar nichts verlauten 
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laffen. Er Hatte nicht gewagt, etwas der Feder anzuvertrauen, 
da er nit fiher war, ob feine Mitteilungen nicht in falſche 
Hände gerieten. Bullinger aber hatte auf anderm Wege 
genug vernommen, um nun Jung einmal zur Ausiprade zu 
nötigen. „Wie fumpt es aber, wenn fromme predicanten 
abgefeßt werden als zu Rychenwyler, das üwer Sulzer mit 
denen leycht, durch Die ſy abgejeßt werdend, ou in der Mark: 
graffihafft Die kyrchenordnung oder dogmata fürdern Hilfft, 
als ein halber Juperintendenz, Die üwer kirchen nit gemäß?“ 
Sa, Bullinger fragt entrüftet: Ob denn die Basler Kirche 
auch noch der MWürttembergiihen Ordnung fi) unterwerfen 
müſſe? Es werde viel geredet. Man wundere fi, daß der 
Rat und die Diener der Kirche jo lange zumwarteten. Jung 
ging aber auch jeßt auf die Frage noch nicht genauer ein. 
Cr beflagte Bullinger gegenüber im allgemeinen den jammer- 
vollen Zuftand der Basler Kirche, Die Undankbarkeit, die Ver: 
achtung des Wortes, den Mangel an Eifer bei faſt allen Bre- 
digern und den Räten. Daß man in Zürich fi über Sulzer 
aufhalte, wundere ihn nicht, dasjelbe gejhehe aud in Bafel. 
Weil die kirchlichen und ftaatlihen Organe bisher geduldig, 
doch ohne Verheimlihung zugejehen und gejchwiegen hätten, 
hätte er feinen Willen durchſetzen können. Da es nicht ges 
taten fei, über Die Urſachen zu fchreiben, die ihm jelbit nicht 
durchwegs befannt feien, jo möchte Bullinger feinen Diakon 
Erhart Battimann mündlid über die Sahe ausfragen, was 
er ruhig könne, da Battmann ein guter und frommer Diener 
lei. Bullinger forderte in der Yolge Jung auf, fie möchten 
doch nicht Läffig fein, den Rat zu ermahnen und fi alle Mühe 
geben, die Kirche zu ſchützen, worauf dieſer erwiderte, er 
wünſchte, daß Bullinger hörte und fähe, wie er und andere 
in diefer Sade fi abmühten. Allein was will man madıen, 
wenn die, die mit gutem Beiſpiel vorangehen jollten, jelbit 
auf beiden Geiten hinten? Da bleibt nur ein Troft: „Qob 
Gott, das es nitt böſer iſt.“ 


Allmählich rüdte Jung über Sulzer mit der Sprache 
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Beraus. Er teilte mit vielen andern die Befürdtungen Bul- 
lingers. Sulzer hatte bis dahin durch feine gewohnte Schlaus 
heit und Verjchlagenheit und allerlei Ränke ſich durchwinden 
fönnen. Jung mußte das Urteil Bullingers begreifen, daß 
der Rat und die Pfarrer, die jo lange ftillfehwiegen, fich ſelbſt 
dem Verdachte ausjegten, mit Sulzer eins zu jein, allein es 
lägen Gründe vor, die ihm und andern no nit erlaubt 
hätten, vorzugehen. Sie müßten bis zu einer Generaljynode 
zuwarten, wenn nicht vorher Sulzer ſelbſt oder die Seinigen 
durd ihr Vorgehen die Angelegenheit im Rate zur Verband: 
lung brädten. Bor allem befürdtete er Streit zwijchen den 
Pfarrern und zwiſchen Rat und Bürgern.2*) 

Unerwartet bot fi eine Gelegenheit zur Ausiprade. 
Am 25. Oktober 1560 wurden die Prädifanten und Brüder 
zu Stadt und Land ins Kapitelhaus im Münfter eingeladen, 
damit ihnen Antwort auf ihr Anbringen, das fie in der zu- 
vor gehaltenen Vilitation und den beiden Synoden von 1557, 
1558 und 1559 an den Rat Hatten gelangen lafjen, gegeben 
werde. Nachdem das Ratsdekret verlefen war, wurde den 
Pfarrern „ein ruch cavillantes gelejen“, in welchem der Rat 
die Pfarrer mit den ſchwerſten Vorwürfen überjhüttete. Sie 
verjähen ihr Amt nicht in rechter Weife, erregten Anſtoß durch 
ihr und ihrer Grauen Leben; es beitände Zwiejpalt unter 
ihnen; fie hätten die Keberei des David Joris verheimlidt. 
Was den lettern Punkt betraf, jo machte der Rat allerdings 
einzelne Ausnahmen. Denn er ließ erflären: „ſy haben der 
Niderländern, die noch in Iyb vnnd lebenn find, befanntnus 
(wiewol nit gemeinlich aber jedoch der mertheyl) zu genugen 
angenommen, ftillgejhwigen, vnnd die ſach einem erjamen 
rath, wie es billih gejchehen fin follt, nit angepradt noch 
zu erfennen geben.“ Jung durfte an Blaurer fhhreiben: 
„Bott ſye gelobt, der mid in derjelbigen fach erhalten, das 
ich uff inn gejechen und deſſhalb by minen herren und burger- 
ſchafft alls getruw und redlich erfunden bin.“ Dasfelbe galt 
von Lykoſthenes. 
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. Zung nahm den Vorwurf der Uneinigkeit in der Lehre 
nit einfach Hin, er meldete fi fofort zum Wort und ver- 
langte, daß eine Unterfuhung angehoben werde. Denn der 
Borwurf der Uneihigfeit ſei dadurch veranlakt, daß Sulzer 
auch im Markgrafenland Iehre, deſſen Konfeffion mit der 
Basler nah der öffentlihen Meinung nit übereinftimme. 
Es ſei darum angezeigt, Daß am nädjften Konvent erwogen 
werde, wie man fi) in der Lehre einige und auf welde Weije 
der Unmille des Rates und vieler anderer gehoben werden 
fönne. Gulzer, der ſich's nicht anmerken ließ, daß er beleidigt 
war, äußerte jofort einem, der neben ihm faß, er werde, wenn 
einmal diejer Artifel zur Debatte gejtellt werde, feine Mei- 
nung auseinanderjegen. Nah Auflöjung des Konvents rief 
er Lyfojthenes und den Diakon Jungs, Battmann, zu fid: 
Das ſehe Jung gleid. Es tue ihm leid, daß er, deilen er 
fih alles Guten verfehen hätte, ihm entfremdet ſei. Zugleich 
beflagte er fih auch über Bullinger, der ihm kürzlich ge— 
ichrieben hätte. Jung wurde von den beiden Brüdern die 
Aeußerung Sulzers hinterbradt. Wegen der Meſſe fand vier- 
zehn Tage lang fein Konvent ftatt. Dagegen beiprad) ſich Jung: 
mit den beiden Profeſſoren Borrhaus und Willenburg. Sie 
famen überein, daß Jung beim Nate auf einen Konvent 
dringen follte. Coccius aber äußerte bei einigen Brüdern, 
er jtimme vollftändig Luther zu und anerfenne bei den 
Morten des Abendmahls feine bildlichen Ausdrüde. 

„Dan Hält den Wolf an den Ohren“, ſchrieb in diefer 
Zeit Jung an Blaurer. Er wünſchte, daß Sulzer und fein 
Schwager Coccius „uffreht und redlich hanzelten“. Wenn 
es fein müßte, wollten fie ihn dazu zwingen, einmal Stellung 
zu nehmen. Jung hätte noch „vil wunderjeltzam Handel“, 
die fie von Gulger erfahren zu ſchreiben gehabt: „aber 
es iſt noch nitt zyt.“ 

Bevor ein ordentlidher Konvent hatte ftattfinden tönnen, 
erhielt der Mathematiker Wolfgang Johannes Friſius einen 
Brief aus Bremen, worin ein dortiger Prediger, der die 
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Wahrheit gegen Papijten und Qutheraner zu verteidigen 
hatte, die Basler um ihre Anſicht über das Abendmahl fragte. 
Srifius zeigte den Brief Jung, der hocherfreut war. Jetzt 
hatte er Gelegenheit, die Brüder mit den Profefjoren zu einer 
Beiprehung zufammenzurufen. Sulzer gab wohl oder übel 
feine Zuftimmung und ließ alle auf den folgenden Tag ein- 
laden. Unmittelbar nachher jchidte er den Sigriſt und ließ 
den Konvent wieder abjagen. Kurze Zeit nachher wurde der 
Konvent wieder angejagt. Jung vernahm, daß Sulzer Dr. 
Amerbach und den Rektor der Univerfität, Dr. Sfelin, den 
Deputaten Petri und den Ratjchreiber, feinen Verwandten, 
zu fi gerufen hätte. Er Hatte den Antiſtes durchſchaut, der 
die Frage gerne den Juriften zugewiefen hätte in der Hoff- 
nung, mit ihrer Unterftüßung fi} eher durchſchlagen zu können. 

Donnerstag, 19. Dezember abends fam Sulzer zu Jung, 
nachdem er vorher bei Willenburg vorgejprodhen hatte. Jung 
verlangte, daß fie allein mit Marx Bertihi am folgenden Tag 
nad) der Predigt zufammenfämen. Die Zujammentunft fand 
Statt im Beijein der beiden Profeljoren. Bertſchi fehlte. 
. Zung, Borrhaus und Willenburg jegten es durch, daß auf den 
Abend alle Brüder zulammengerufen wurden. Sulzer mußte 
fi fügen. Um vier Uhr verjammelte fi) der Konvent. Der 
‚Bremer Brief wurde verlefen. Man beſchloß, die Konfeſſion 
vom Fahre 1534 als Antwort nad) Bremen zu ſchicken. Zu 
‚aller Erftaunen gab aud Sulzer feine Zuftimmung. Die 
Mehrzahl wünſchte aber, daß die Profejloren eine Erklärung 
.beifügten, welde von den Brüdern unterzeichnet würde. 
Sulzer wehrte fih dagegen mit Händen und Füßen, aber es 
Half ihm nichts Als der Konvent aufgehoben war, wandte 
fih Sulzer an Jung: Bruder, ich jehe, daß es auf mich ab- 
geſehen ift, und daß ih noch in die Verbannung wandern 
muß. Als Jung dieje Abficht Beitritt, gab er zur Antwort: 
Zur Konfellion hätte er die Unterſchrift gerne gegeben, nicht 
‚aber zu einer Erklärung der Profefjoren. Sung aber hielt 
ihm vor: „Entweder ftimmt die Erklärung mit der Kon- 
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feſſion, Die Du unterjchreibit, überein, oder nidt. Stimmt 
fie überein, warum kannſt du fie nicht annehmen, wenn nicht, 
fo jtebt dir und allen Das Recht zu, es anzuzeigen, wo fie 
im Widerfprud fteht; dann fann eine freundichaftliche Be- 
Iprehung, aber nit ein feindichaftliher Disput unter uns 
ftattfinden.“ | 

Bis in die ſpäte Nacht redeten die beiden Männer mit- 
einander. Am folgenden Morgen |hidten die Häupter zu 
Wiſſenburg und verboten ihm, etwas in der Sache zu ſchreiben, 
oder wenn er es tun wolle, jo müßte er ihnen das Schreiben 
erft vorlegen. Der Rat madhte ſchließlich durch die drei De- 
putaten und den Ratfchreiber den Vorichlag, die Brüder follten 
id verfammeln, damit ihnen die Konfeſſion vorgelejen 
werden könnte. \ 

Cs geihah. Die Theologen erklärten und unterfchrieben 
fie. Sulzer befannte, daß fie ihm nicht mißfalle und nichts 
gegen die Erklärung einzuwenden hbabe.2°) 

Eine Zeitlang wurde es ftiller. Willenburg jchrieb da- 
mals ein deutihes Bud fürs Volk, in welchem er die Basler 
Kirche von dem Verdachte reinigte, Der durch Sulzer auf fie 
gefallen war. Cs follte bis zur Frankfurter Meile erfcheinen. 
Jung berichtete alles an Bullinger und jehidte ihm aud die 
Basler Konfelfion. Diefer gab zu allem feine Zuftimmung, 
namentlih aber aud zu der Konfeflion vom Jahre 1534. Er 
habe fie Sulzer gegenüber wiederholt erwähnt, mit dem er 
offen verhandelt habe. Er ſchickte zugleich aber auch eine Er- 
Härung mit der Bitte, fie Willenburg zu zeigen. Diefer 
werde die ganze Frage klar behandeln. Es gelte jetzt frei 
herauszureden. Bald darauf beflagt fih Bullinger über die 
unverantwortlidhe Läfligkeit des Rates und fpricht die ernite 
Befürchtung aus, daB SAU und großer Streit aus⸗ 
brechen‘ werde.2°) 

Im Markgrafenlande war befannt geworden, daß Sulzer 
die Basler KRonfeffion angenommen habe, was er zwar ſchon 
vor neun Sahren getan, als er ins Basler Minifterium ein⸗ 
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getreten war, aber bis dahin verſchwiegen Hatte. Jetzt wand 
fih „der elende Menſch“, verſuchte, Die Konfeſſion nad feinem 
Sinne auszulegen, verdarb es aber dadurch mit fait allen 
Gelehrten, vielen Ratsmitgliedern und Bürgern. Er verfakte 
eine eigene Konfejlion, Bene er dem Herrn von Habsberg 
zujandte.27) 

Der Rat hatte das Volksbuch Willenburgs mit Beichlag 
belegt. Gleihwohl wurde es verbreitet. Jung trieb damals 
daran, daß es freigegeben werde, und daß Bajel fein altes. 
Verhältnis mit den Schweigerfirhen aufrecht erhalte. In 
Bajel Hatten jih die Gejandten von Zürich und Bern ver- 
fammelt. Jung benüßte die Gelegenheit, die Sache zur 
Sprade zu bringen. Er unterhielt ſich zuerft mit dem Zürder 
Gejandten Dumifius. Dann beiprad er feine Abficht mit ihm 
in Gegenwart Oporins. Der Zürcher gab feine Zuftimmung, 
aber auch den Rat, die Sache den Bernern vorzulegen und 
verſprach, dasſelbe auch zu tun. Die Berner hatten mit drei 
Ratsherren von Bafel einen Ausflug nad) Auguſta Rauri- 
corum gemacht. Nach ihrer Rückkehr bat Jung fofort Niklaus 
von Diesbach zu fi, der vom Zürcher Gefandten ſchon unters 
rihtet war. Auch mit dem Ratsjchreiber Niklaus Zerfinden 
von Bern verhandelte Jung. Er gewann feine Freundichaft. 
Zerkinden ftellte ihm in Ausſicht, daB auch die Berner mit 
Bajel ein ernites Wort reden wollten, daß fie auf feinen 
Hall das alte Bündnis aufgäben, und daß er jelbit mit Sulzer 
offen reden und ihm fein ſchändliches Doppelfpiel vorhalten 
werde. Sulzer hatte es auch beitritten, daß er wegen des 
Saframentsitreites Bern habe verlafen müllen. Zerfinden 
aber beitätigte es, daß vornehmlich dieſe Sade der Grund 
feines Wegganges gewejen jei.28) 

Sulzer fuhr unterdeffen mit ſeinen Umtrieben fort. In 
Richenweier hatte, wie bereits erwähnt worden iſt, der gut 
reformierte Pfarrer Erb weichen müffen. Er war von dem 
Fürſten von Rappoltftein aufgenommen worden. Die Fürftin 
aber beklagte fih, Dak Sulzer den Streit unter den Pfarrern 
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Ihüre. Nicht mit Unrecht befürdtete Jung, daß der Streit 
auch noch in Bajel Plat greife. Bullinger forderte immer 
wieder auf, zu waden. Jung verfiderte ihn, daß fie nit 
Ichliefen, aber daß fie bis dahin nichts hätten tun fönnen, 
ohne den Yrieden zu ftören und die Geiftlihen noch mehr, 
als es ſchon der Fall fei, der Beratung preiszugeben. 

Sm Herbfte 1561 fam ein Student zu Jung, um ihn um 
Hat zu fragen. Sulzer hatte ihn nah Mümpelgard ſchicken 
wollen, Damit er Dort während einiger Monate für den 
deutſchen Pfarrer predige. Sulzer Hatte ihm zur Pflicht ge- 
macht, daß er nad) der Württembergifchen Form predige oder 
das Abendmahl überhaupt nicht berühre. Nicht ohne Schmerz 
und Entrüftung ſah Jung feine Meinung von der Doppel: 
züngigfeit Sulzers beftätigt. „Wie ift’s doch müglich, das 
der menih könne vß guter gewißne handlen. Ich Hoff zu 
Gott, er folls nitt allweg triben, es wil dod gar zgrob 
fin.“2®) 

Drei Dinge waren es, Die’ Sung am Herzen Tagen, fo 
ſchrieb er am 22. Dezember 1560 an Bullinger, um die er 
‚den Herrn gebeten Hatte.) Das eine war, daß der Basler 
Kirche die reine Konfelfion erhalten werde. Es mag, wenn 
wir Jungs Verhalten im Zufammenhang überbliden, ſcheinen, 
er bätte energifher vorgehen dürfen. Das war aud die 
‚Meinung Bullingers gewefen. Allein um Jung gerecht zu 
"werden, müſſen wir doch bedenken, daß er nicht von der Ein- 
feitigfeit eines Bullinger gewefen ift, daß er von Konftanz 
ber doch noch allerlei mitgebradt hatte oder für dieſes und 
jenes empfänglid war, was ein Reformierter reinen Waſſers 
verabicheute, wie Krantenfommunion, PBrivatbeidhte und auch 
die Kirhenmufil. Wir maden uns auch kaum eine Vor—⸗ 
ftellung davon, wie ſchwierig die Lage derer war, die in 
dieſen Hexenkeſſel theologifchen Zantes jagen. Sodann aber 
war 83 Zung darum zu tun, dab der Friede nicht geitört 
:werde, jo lange es nicht durchaus nötig fei, Damit nicht das 
Anſehen der Kirche dur das widrige Schaufpiel ftreitender 
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Brüder noch mehr finfe. Um jo weniger darf man ihm die 
Anerfennung verfagen, wenn man fieht, wie er überall wacht, 
den richtigen Augenblid zum Eingreifen erfennt und benüßt, 
mit Feſtigkeit und Liebe jeinen Gegnern gegenübertritt und 
mit Eifer und Erfolg für feine Auffajlung wirbt. So hat er 
den Herrn von Habsberg, der früher ganz im Luthertum 
tete und fich weigerte, Bullingers oder Calvins Schriften 
zu leſen, durch Freundſchaft — er Hatte feinen Sohn bei fi 
als Zögling — dahin gebracht, daß er ganz in den Snftitus 
tionen (!) Calvins fi bewegte.21) | 

Das zweite, wofür Jung eingetreten war, war das, daß 
die Sache des David Joris weiter verfolgt werde. Man 
fragt fih, war denn das jo jchwierig, wenn man den guten 
Willen Hatte? Warum konnte Jung nicht einfah Anzeige 
eritatten? Die Sache ſcheint Damals doc etwas jchwieriger 
gelegen zu haben, daß Jung nit eingriff.” Denn an Mut 
hat es ihm ſonſt nicht gefehlt, Das geht deutlih aus dem 
dritten noch hervor, das Jung am Herzen Tag. 

Wiederholt Hatten die Basler dem franzöfiihen Könige 
Heinrih II. Soldaten zugefandt. Unter den Hauptleuten: 
batte ſich beſonders Bernhard Stehelin hervorgetan, jo da 
ihn der König nad) der Schlacht von Renty (14. Auguſt 1554) 
eigenhändig zum Ritter geichlagen Hatte. Der arme Sohn 
eines Baders in Kleinbafel war Stehelin Gaſtwirt zum 
goldenen Kopf geworden, hatte aber feinen Beruf mit dem 
Kriegshandwerf vertaufht. Er Hatte fih nit nur friege- 
riihen Ruhm erworben; er war aus einem „Stähelin ein 
Guldin“ geworden. Aus der Herberge zum goldenen Kopf 
verlegte er jeinen Sig nah Pratteln, um dort als „Herr“ 
zu leben. Durch feinen Luxus hatte er aber den Zorn feines 
Pfarrers, Johannes Jung, erregt. Jung redete in der Pre= 
Bigt von Stähelin, ohne feinen Namen zu nennen, aber fo, 
daß ein Jedes Kind verſtehen fonnte, daß er ibn gemeint habe. 
„Er habe erlept, das etlihe houptlut inn ſiden, fammet vnd 
guldin fettenen daher ſyend gangen, ſyend aber darob zu 
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fhanden worden. Er habe aud erlept, das yekunder aber 
etlich houptlut in fiven ſammet vnd guldin fettenen Daher 
tretten. Er wolle noch erleben, das ſy ouch darob zu handen 
werden muffen.“ Auch der Pfarrer von Pratteln, Georg 
Hölzlin, war über den neuen Schloßherrn ungehalten und 
beſchwerte fi) über ihn bei der Obrigkeit. An einem Nadt- 
eſſen in der Schlüffelzunft, wo von dem letzten Schießen in 
Pratteln, bei dem es hoch hHergegangen war mit Spielen, 
Fluchen und allerlei Mummenſchanz, die Rede war, madte 
Stähelin feinem Aerger Luft. Er fette fih gegen die Yeuße: 
zungen Jungs zur Wehre: „Nun hab id das min weder 
geftolen noch mit vneeren vberkommen, jonders was ih hab, 
das hab ich minem Konig mit minem Iyb eerlich abuerdienet, 
bin ouch nyt gefynnet, dafjfelbige vnredlich zu verthun; Vnnd 
ich hoff, ee ſy erleben ſollen, das ich ob dem minen zu ſchanden 
werde, ich wolle ee erleben, das man ſy mit hunden zur ſtat 
vßjagen werde.“ Nachdem der Wein ihm in den Kopf ge 
ftiegen war, redete er immer heftiger gegen die Pfaffen und 
Pfaffenknechte und meinte unter anderm: „es derffte ſich der 
Sullger und Jung und Alt nit jo mufig madenn“. Stähelin 
wurde zwei Tage und zwei Nächte ins Gefängnis gejeßt und 
um 40 Pfund geitraft. 

Das Auftreten Jungs gegen Stähelin Hatte aber no 
einen tiefern Grund. Er kämpfte gegen den Hauptmann, 
weil dieſer dem fatholifchen Könige feine Dienfte gegen die 
Hugenotten anbot. Zürich und Bern hatten bereits das 
Verbot erlaflen, nah Frankreich zu ziehen. Baſel zögerte 
noch. Im Herbit 1557 zog Stähelin noch einmal nad) der 
Bicardie. Ohne obrigfeitlidhe Ermächtigung, auf eigene Fauſt 
Hatte er die Werbetrommel gerührt. Jung kämpfte mit aller 
Schärfe von der Kanzel gegen das blutige Bündnis. Im 
folgenden Frühjahr erließ auch Baſel Das Verbot der 
Werbung. Stähelin kümmerte fi nit darum, jondern ließ 
mit einem andern Hauptmann die Werbetrommel rühren. 
Beide wurden gefangen gelegt. Beide. mußten die Urfehde 
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Ihwören und fih verpflichten, vor ihre Pfarrherren und die 
Bannherren zu treten, ſich ihres Fehlers, des ungehorjamen, 
mutwilligen Kriegens zu befennen, um Berzeihung zu. bitten, 
und fi) deshalb mit der Kirche zu verjühnen, 100 Gulden 
Strafe zu zahlen, den armen Söldnern und den Witwen und. 
Waiſen der Gefallenen ihre billigen Forderungen und An- 
ſprüche zu befriedigen und fih „Hinfüro in feines Herrn Dienft. 
zu begeben, au in die Gwigfeit niemand, weder zu Stadt 
noch zu Land, aufzuwiegeln noch Hinzuführen ohne Wilfen 
und Willen der Obrigkeit. Stähelin Hatte ſich erjt weigern 
wollen, vor einem Prädikanten in Bafel, alfo wohl vor Zung, 
Ach zu ſtellen — er wollte es nur vor „jeinem“ Prädifanten 
in Pratteln tun — und dem franzöfifhen Könige nicht mehr 
zu dienen, gab aber jchließlich nad). 
Gleichwohl löſte er fein Verſprechen, ih vor Jung zu 
demütigen, nicht jo bald ein. Als im Fahre 1559 wieder 
Basler Söldner fih in franzöfifhe Dienfte hatten anwerben 
fallen, verlangte Jung, daß fie wenigfitens gebannt würden. 
Er jtand zuerjt mit feiner Forderung ganz allein. Niemand 
glaubte, daß er durchdringen werde. Allein er jeßte jeine 
ganze Kraft ein und fam ſchließlich zum Ziele. Auch Stähelin 
gab feinen langen hartnädigen Widerſtand auf, Demütigte 
fi, nerfprad; Reue und Bellerung, „ob von Herzen, weiß 
Gott“, ja er bat Jung bejonders um Berzeihung Wenn 
Sung aud an der Aufrichtigfeit der Neue zweifelte, jo war 
ihm die Unterwerfung Stähelins hauptſächlich deshalb eine 
Genugtuung, weil er jah, daß das Volk je länger je mehr 
einen Abjcheu vor dem franzöfiihen Bündnis gewann und 
er erleben durfte, daß jeine warnende Stimme nit vergeb- 
lid) .gewejen war, jo daß der Bürgermeifter und andere ihm 
offen gejtanden: Wenn in der Zeit, wo dieſes Gewebe feinen 
Anfang nahm, die Predigten gehalten worden wären, welche 
jeßt gehalten würden, jo wären weder der Rat noch die 
Bürger in die Schlingen gegangen, von welchen die Unglüd- 
lien jegt umjtridt würden.32) 
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Sungs Gefundheit war erfchüttert. Sein altes Stein⸗ 
leiden ftellte fih häufiger ein; am Himmelfahrtstage 1560 
Batte er einen höchſt jchmerzhaften Anfall. Er empfahl fi 
der Yürbitte Blaurers um Geduld in neuen Anfällen und 
Bullinger verfiherte er: „Der Schmerz ift äußerft heftig, je- 
Doch ich erkenne das Kreuz, das mir durch die väterlihe Hand 
des Herrn gejegnet wird, und bitte, daß ich es geduldig tragen 
möge.“ Im folgenden Jahre um diejelbe Zeit Tag Jung 
wieder krank Darnieder, jo daß die Aerzte ihn faſt aufgaben. 
Doch erholte er fih wieder und nahm, noch ſchwach, feine 
Predigten wieder auf. 

Sm Herbit war Jung wie früher in voller Arbeit. Er 
verfolgte wie ehedem mit Eifer die theologiihe Literatur. 
Cr las die Schrift des Württembergers Brenz gegen Bul- 
lingers Buch von den himmliſchen Wohnungen und fühlte 
fih von der offen vertretenen Lehre von der Ubiquität ab- 
geitoßen. Bald darauf berichtete Jung nah Züri von dem 
in Straßburg ausgebrochenen Streite Zandjis, des Schwieger- 
ſohnes Curios, der eine Auseinanderſetzung zwiſchen dem 
alten weiten Straßburger Standpuntt und dem konfeſſionell 
engen des Qutheraners Marbach bedeutete und gar bald au 
nad Baſel feine Wellen warf. 

Jung mußte freilich diefe unruhige Zeit nicht mehr mit- 
erleben. Am 16. Sanuar 1562 ftarb er raſch nad) achttägigen 
heftigen Kopf: und Bruftfchmerzen. Bejonders nahe ging 
fein Tod dem alten Ambrofius Blaurer. Er rühmte von 
ihm: Er war vor allen andern aufrihtig, redlich und von 
gejundem Urteil in Glaubensfragen, Hug und umfiätig im 
Handeln, und beflagte, daß er nun in Bafel feinen Ber- 
trauten mehr Habe. Auch Bullinger mußte ſich wieder nad 
einem Manne umjehen, der ihn über die Basler Vorgänge 
auf dem Laufenden erhielt, nahdem Jung und kurz zuvor 
auch jein Freund Lykoſthenes geftorben waren. 

Sung war vieler ſchwerer Kämpfe durch den Tod über- 
hoben. Denn wenn ihm daran gelegen war, daß die Basler 
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Kirche ihr Belenninis rein erhalte, dann Hätte ihn ganz 
gewiß Sulgers Verhalten bei der Vermittlung im Streite 
Zandis auf den Plan rufen müſſen. Man könnte wohl 
fragen, ob Bajel, wenn Jung nod) gelebt Hätte, Die Unter: 
Ichrift unter die Konfeffion Bullingers im Jahre 1566 ver- 
weigert und damit von den eidgenöffiihen Kirchen fi los 
geſagt Hätte. Nicht ohne Grund Hatte Blaurer gewünjdt, 
daß Gott ihn möglichſt lange erhalte. Er fehe mehr und. 
mehr ein, wie jehr die Basler Kirche dieſes Lehrers bedürfe. 
Denn bei der Gunft und dem Anfehen, das er beim Rate und 
beim Volke genieße, vermöge er die unglüdjeligen Abſichten 
zu hindern und zu vereiteln. 

Mit dem Tode Jungs Hatte Sulzer freiere Hand ge— 
wonnen, und er nüßte gejhidt die Gelegenheit aus. Sein 
Schwager und Gefinnungsgenofje Coccius wurde Jungs Nach⸗ 
folger zu St. Peter und zwei Fahre fpäter des Borrhaus 
Nachfolger in der Profeſſur. Noch einmal raffte der alternde 
Wilfenburg feine Kraft zufammen und verwaltete mit faft 
jugendlidem Eifer das Erbe, das Jung ihm Hinterlafjen 
Hatte. Er führte in den nächſten Jahren die Korreipondenz 
mit Bullinger. Als aud Wiffenburg vom Schauplag ab- 
gerufen wurde, fonnte Sulzer fein Ziel um jo leichter er=- 
reichen, die Basler Kirche zum Luthertum zu führen. Wenn 
aber ein Jahrzehnt [päter Das Blatt fih wieder wandte, und 
man nad den Gründen fi umfieht, warum es Dazu gekommen 
ift, Daß Bafel wieder den Anſchluß an die reformierten 
Schweizer-Kirden gefunden hat, dann wird man faum fehl- 
gehen mit der Behauptung, daß die Nachwirkungen des 
Pfarrers zu St. Peter, Johannes Jung, auch das Ihre dazu 
beigetragen haben. 
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Anmerkungen. 


— — — 


Gedruckte Quellen ſind benützt worden. 
Vierordt C. %., ———— des Proteſtantismus in Konſtanz, 
in Schreibers Ta henbud 184 
Maurer Anton Dr. — Ueber Stadt Konſtanz 
an das Haus Oeſterreich nad) dem ſchmalkha DDilhen Krieg. Schriften 
a in's ae des Bopenfees und feiner Umgebung. 
e 
| Burdhardt Paul, David Soris, Basler ‚Slograp ieen 1. 
— Felix, der Ritter Bernhard Stähelin, Basler Bio- 


nr " Geumitägng; Shieß Traugott., 
i ne ſel der Brüder Ambrofius und Thomas Blaurer 


Die natlo BenDent eu beziehen ih nur auf handſchrift⸗ 
lie Quellen. Um das Jahrbuch nicht zu ſehr zu belalten, find 
weniger wichtige Nachweije weggelaljen worden. 

StA. — Staatsardjiv. 

Stot.Bibl. — Stadtbibliothef. 

Simmler. Briefj. = Simmlerijhe Briefjammlung. 


1) Stdt.Bibl. zur. Simmler. Briefj. 37: Joh. Nitter an 
Bullinger 1535, II. 
Ebenda: Oswald Myconius ad Episcopicellanos, 1538, 
I, 17. — Aus dem vornehmen Gejchledht der Spijer ftammte Leon⸗ 
hardus Spiſer, der Vater Theodors, genannt Zwinger, des Stamm⸗ 
vaters der — Gelehrtenfamilie. Athenae Rauricae 208. 
8 Bibl a: Simml. Briefl. 42. 27. Myconius an 
Bullinger 1087 1. 9 
1549, — Zürich E. 343. 400 p. Joh. Jung an Bullinger, Baden, 
5) Stdt. A. Biel: CXXX 83, Joh. Haller an Meyer, Bürger: 
meifter und Rat der Stadt Biel 1549, XI. 28. — Ebenſo 85, 1549, 
XII. 17. — 84, Sung an Biel, Bern, 1549, XII. 17. — 86, Ebenjo 
1550, XI. 5. Yar 
— 1 St. Zürich: E. II. 366. Conr. Lycofthenes an H. Bullinger 
) Sa. me Mil. B. An Schultheiß und Rat von Yarau, 
1558, N. 26., III. 
8) Stdt.A. Yoran: au 26, fol. 417. Die Mitteilung 
verdante a Dr. W ars Yarau. 
Bajel: if. A Yn Georg Spät, Hauptmann der 
Stadt Ronftang 1553, X. 28. 1558, II. 9. — Unter legterem Datum 
— an den Rat von Kon : Sinn ln An Georg Spät. 1556, 
XI. 9, — Stadtbibl. Züri ne tiefl- 1660. VII. 7 ung 
an Bullinger. StA. Züri U. 375. 591, 1560, X. 10, Jung an 
Bullinger. 
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— —* Zürich: E. II. 876, 489. Joh. Jung an Bullinger, 

1, Ebenda und 490, Joh. Jung an Bullinger, 1557, VII. 
20. 1557, VIII 5. 

= Ebenda: 492, Joh. Jung an Bullinger 1667, IX. 28. 

5) Stadtbibl. Zurid: mmler. Briefſ, Joh. Jung an 
Bullinger 1660, VIII. 7. 

14) StA Baſel: Miſſ. A. 1557, XII. 18. An Bern. 

15) StA. Zürih: E. II 375, 519, Joh. Jung un Bullinger, 
Yarau, 1558, I. 28. 

6) Univerfitätsbibliothet Bafel: Variae Antiqu. eccl. Basil. 
Tom. K. A. C. IV 5. ©. 1238. Bullinger an Caelius Secundus 
Curio 1557, VI 185. 

2) StA. Züri: E. IL 375. 4190, 491. oh. Jung an Bul- 
finger 1557, VII. 20, VIII. 6. 

18) Ebenda: E. II. 375, 520, Joh. Jung an Bullinger 1558, X. 4. 

160) Ebenda: 559, oh. Jung an Bullinger, 1559, I. 3. 

: 20) Ebenda: 560, 1559, I. 20., E. II 336. 76, 1559, III. 21., 77, 
1559, IV. 7.— 78, IV 13. — 79, V. 20.— 80, Jungs Bericht über 
die Niederländer. — Stadtbibl. Zürih: Simml. Brieff. 1560. XII. 22. 

21) StA, Zürih: E. II 336, 77, Jung an Bullinger 16569, IV.7. 

22) Stadtbibl. Zürih: Simmler. Briefl., 1559, XI. 14. oh, 
Hofpinian an Bullinger. 
3) Ehenda: 1560, II. 29. Joh. Jung an Bullinger. 
#4) StA. Züri: E. II 342, 392, 1560, VIII. 25. Bullinger an 
Jung; E. II 375, 590. — 1560, IX. 7, Jung an Bullinger. — 591, 
1560, X. 10, ebenjo. 
Ä 25) Stadtbibl. Züri: Simmler, Briefj. 1560, XII. 22. 

2) StA. Züri: E. II 347, 727, 1560, XII. 8. Bullinger an 
ung; 731, 1561, 11I. 23, Bullinger an Jung. 

7) Cbenda: E. Il 375, 668, 1661, Quafimodo, Jung an Bullinger. 

23) Ebenda: 637, 1561, VII. 15. Jung an Bullinger; 639, 
1561, VIII 14. Jung an Bullinger; 640, 1561, VII. 28., 635, 1561, 
V. 28. X an Bullinger; 636, 1561, VI, 4. ebenſo. | 

#) Ebenda: E, II 375, 641, 1561, IX. 4.; IX. 24. Jung an 
Bullinger. | 

%) Wie 25, 

1) StA. Züri): E. II 375, 1561, IX. 24. Jung an Bullinger. 
82) Meber Bernhard GStähelin vgl. Felix Stähelin, Basler 
Biographieen HI. Ritter Bernhard Stähelin. Derjelbde in Basler 
Racricten 7. V. 1912, 1 Beilage: Ein Unitum in der Basler 
tunfthiftorifchen Ausitellung. Sodann StA. Bajel: Ratsbücher DO. 22. 
Kundſchaften und Urfehden 1545—1581 d. d. 27. X 1556; Rats: 
büder D. 9. (Urfehdenbud IX.) fol. 124.0 Den Hinweis auf dieje 
Quellen verdante id} der Freundlichkeit des Herrn Dr. Felix Stähelin. 
StA. Züri) E. II 375, 593, 1560, VI i. Sung an Bullinger. 

3, StA. Zürich E. II 375, 594. 1560, V. 31. ung an Bullinger. 
Stadtbibl. Züri. Simmler Briefj. 1560 V. 19. Jung an Bullinger. 
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Das Fünftlerifhe Leben in Bafel. 


Dom J. November 192 bis zum 3). Oftober 193. 
| Ein Rücklick 
auf Theater, Muſik und bildende Kunft. 


Don 
Albert Beßler, Robert Brüninger und E. Th. Markees. 





A. Theater. 


Die Saijon begann am 12. September 1912 und dauerte 
bis zum 31. Mai 1913. Oberfpielleiter war, wie jeit 
24 Jahren, Herr Direktor Leo Melitz. Cs wurden im ganzen 
257 Borftellungen gegeben, und zwar 68 Schaujpiele, 35 Luſt⸗ 
friele, 99 Opern, 45 Operetten, eine Poſſe, 10 Märden, 
2 Ballets und 3 franzöfiihe Stüde. 

1. Das Shaufpiel bradte uns 7 Erftauffüh- 
zungen: „Die Zarin“ von Lengyel und Biro, ein kouliſſen⸗ 
teißerifhes Drama von zwei Schnellfabritanten; ferner: 
„Marignano“, ein Schaufpiel von Carl Yriedr. Wiegand, ein 
ſchweizeriſches SHiltorienjtüd,; weiter: „Erde“ von Carl 
Schönherr; des ferneren: „Crögeift“ von Frank Wedekind, ein 
Stüd, mit dem fi) unfere Bühne auf das Gebiet des äſthetiſchen 
Wagniſſes begab; weiter erfhienen „Magdalena“ von Lub- 
wig Thoma und „Nachtaſyl“ von Marim Gorfi. 

Sm Lujtfpiel Hatten wir „Anatol“ von Arthur 
Schnitzler und „Die offenen Türen“, ein gelungenes Stüdchen 
von Robert Yafı in Zürid. 


380 


Neu einftudiert waren: „Des Wideripenftigen Zähmung“, 
„Ein Wintermärden“ und „Othello“ von Shakeſpeare, „Götz 
von Berlichingen“ und der erfte Teil des „Fauſt“ von Goethe, 
„Die Sungfrau von Orleans“ von Schiller, „Gyges und jein 
Ring“ von Hebbel, „Rosmersholm“, „Hedda Gabler“ und 
„Ein Bollsfeind“ von Ibſen. 

Beionders feſtliche Tage für das Theater waren die Gaft- 
jpiele von Ernſt von Poſſart, Albert Ballermann, Irene 
Triefh und Ludwig Hartau. Poſſart gab feinen Shylod in 
Shafejpeares „Raufmann von Benedig“ und feinen Rabbi 
Sichel in Erkmann-Chatrians „Freund Fritz“, Ballermann 
trat in „Othello“ von Shafejpeare und im „Raub der Sa= 
binerinnen“ von %. und P. von Schönthan auf: Leiftungen, 
deren geniale Akkuratefje zur Bewunderung hinriß. Irene 
Triefh trat mit Ludwig Hartau zufammen auf in „Herodes 
und Mariamne“ von Hebbel und in „Hedda Gabler“ von Ibſen. 
— Einen Iuftigen baſeldeutſchen Abend bot das Quodlibet mit 
vier Einaktern: „Hypofras“, „S’ Ibergangsſtadium“, „Bloggti 
Lyt“ von Dominik Müller und „D’r Dryzäht“ von R. Lion. 
Sn den drei franzöftiihen Borftellungen bot Herr Charles 
Baret billigen mondänen Unterhaltungsitoff. | 

2. Die Dper bradte als Erjtaufführung „Oberſt Cha- 
dert“ von W. v. Waltershaujen, „Ariadne auf Naxos“ von 
Richard Strauß, „Kuhreihen“ von Wilhelm Kienzl und 
„König für einen Tag“ von Adolf Adam. An Operetten er- 
Ihienen in Bajel zum erjtenmal „Der fidele Bauer“, „Der 
liebe Augujtin“ von Leon Yall, „Mamzelle Nitoude“ von 
9. Hervé und „Die Förſterchriſtel“ von Georg Jarno. Auch 
ein Ballet „Slaviſche Brautwerbung“ von P. Hertel haben 
wir in Baſel zum erſten Male geſehen. 

Sogar eine Uraufführung haben wir erlebt, ein Sing- 
Ipiel: „Dorval oder der vierjährige Poften“ von unſerm Ge- 
Janglehrer Louis Zehntner; fie brachte es in zwei Voritellungen 
zu einem hübfchen Erfolg. | | 

Neu einjtudiert waren: „Ein Mastenball“ von Verdi, 
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„Spbigenie auf Tauris“ von Glud (in der Bearbeitung von 
R. Strauß, „Triftan und Iſolde“ von Rihard Wagner, „Die 
Jüdin“ von Halevy und „Tell“ von Roffint. 


Als hochgeſchätzte Gäjte treten auf: Hermine Boſſetti in 
der „Regimentstodter“ von Donizetti und in der „Traviata“ 
von Verdi; Georg Ballanoff in Verdis „Rigoletto“, Cjnar 
Forchhammer in „Triltan und Ifolde“ von R. Wagner, Yran- 
cesco dD’Andrade in Mozarts „Don Suan“ und Fri Fein- 
bals in den „Meifterfingern“ von R. Wagner. 


Bom 1. Oftober 1912 bis zum 5. Januar 1913 gaben die 
Schhaujpieler und Sänger des Gtadttheaters auch Bor: 
ftellungen im BöhmLli- Theater. Man hoffte dadurch der 
finanziellen Notlage der Stadttheater-Gefellihaft abhelfen 
zu fönnen. Der Berjuh, zwei Theater, das eine in Groß—⸗, 
das andere in Kleinbajel zu führen, ift jedoch mißlungen. 
Troßdem man in Kleinbajel eine feine Auswahl von 
Dperetten, Schau: und Quftipielen über die Bühne gehen lieh 
(9 Schauſpiele, 23 Quftipiele, 31 Operetten) konnte fih das 
Publikum nit für die Doppeljpurigfeit des Theaterbetriebs 
erwärmen; „man“ ging nit ins „Bömly“, und die Gefell- 
daft machte ſchlechte Geſchäfte. 

Unfer Theater jteht in Schaufpiel und Oper auf einer 
[ehr anftändigen Höhe und fann fi mit fehweizerifhen und 
deutichen Städten von der Größe Bafels wohl meffen. Daß 
troßdem das Abonnement abnimmt und die Voritellungen, 
ſpeziell im Schau- und Luſtſpiel, gewöhnlich nur mäßig befucht 
find, dürfte feinen tieferen Grund im allgemeinen bedauerns- 
werten Sinten des künſtleriſchen Gejhmades haben. Das 
Publikum, auch das unfrige, geht den oberflächlicheren Ge- 
nüffen nad, wie fie Kinematograph und Tingeltangel bieten. 
Es fteht zu Hoffen, daß jeßt, im Zeitalter der polizeilichen 
Einſchränkung der Kino-Weberjenfätionen, das Volt ſich wieder 
befinnen werde, wo es befjere Koft, edlere Genüſſe für Auge, 
Ohr, Verftand und Gemüt befommt. 
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B. Ronzerte. 


Unſer baslerijhes Konzertleben weit zurzeit eine ge- 
wille Stabilität auf, die ihm zugute fommt. Die GSolijten- 
abende, die in früheren Wintern überaus zahlreich waren, 
haben an Zahl nicht weiter zugenommen, jo dak man alſo 
nit von Ueberprodultion, allerdings aud) nit von einem 
Mangel an Konzerten ſprechen Tann. ! 

. Die größte Anziehungskraft üben wie immer die Auf: 
führungen unferer bedeutenditen mufifalifhen Gejellihaften 
und Bereinigungen aus. Die Allgemeine Mufik- 
gejellfhaft gab unter der Leitung voon Dr. Hermann 
Suter ihre regelmähigen zehn Symphoniekonzerte, in denen 
an Orcheſterwerken Klaffiihes und Modernes in buntem 
Wechſel die Hörer erfreute. Novitäten wurden felbitver- 
ſtändlich auch zu Gehör gebradt, Doch wogen die Namen be= 
fannter Meifter auf den Programmen vor. An Goliften 
nennen wir u. a. Frau Noordemwier, die Schweitern 
Harrifon, den Geiger Fleſch, Dohnanyi, Lucy 
Gates, Baul Bender Auch die einheimifhen Kräfte 
Batten Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. Großen Erfolg Hatte 
die Beranitaltung einer zykliſchen Aufführung ſämtlicher neun 
Symphonien von Beethoven im Laufe des März und 
April; ihrer at wurden zu je zweien an vier Abenden ge⸗ 
ipielt; die neunte jtand im Mittelpunkt des Programmes rür 
das ſog. Penſionskonzert. — 

Auch die von der gleichen Geſellſchaft unterhaltenen 
Kammermuſikabende beſcherten ihrem Elitepublikum viel 
Schönes und Gutes. Unter den in dieſen Konzerten auf- 
geführten Novitäten erwähnen wir ein Sertett für Streid- 
inftrumente von W. von Baußnern, ein Streid- 
quartett von K. 9. David und ein Trio von Ernft 
Levy. Die beiden zuletzt Genannten find in Bafel anfäflig. 
‚Die Ausführung der meilten Weile bejorgten die Herren 
5. Kötſcher, E. Krüger, F. Kühler, W. Treichler. 

Von Chorvereinen ſei, wie ftets, der ebenfalls unter 
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9. Suter ftehende Basler Gejangverein vor allen 
genannt. Er bot in feinem erſten Konzert am 7. Dezember 
1912 eine Auswahl kleinerer Chorwerfe verſchiedener Meifter 
{305. Chr. Bad, Brahms) und den 100. Pſalm von 
MarNReger. Soliltiih war dabei Fräulein Gertraude 
Zörftel aus Wien tätig. Am 28. Sanuar 1913 folgte dann 
ein Liederabend (Soliftin: Frau Durigo), einen Monat 
Tpäter (28. Yebruar) das Requiem von Berlioz. Den 
Abſchluß der Saiſon bildete am 7. und 8. Juni aud) diesmal ein 
im Münfter aufgeführtes Wert Sebajtian Bads, feine 
H-moll-Meffe unter joliftilder Mitwirfung der Damen 
Roordemwier de Haan-Manifarges, fowie der 
Herren Blamondon und Reder. Ein am folgenden Tag 
abgehaltenes Soliſtenkonzert gab dieſen letzteren wie au 
dem Verein Anlak, eine Anzahl Cinzelgefänge und Chor: 
lieder zu Gehör zu bringen. ' 

| Auch der unter der Leitung von Adolf Hamm ftehende 
Bahhor zeigte ſich fleißig an feiner künſtleriſchen Arbeit. 
Er brachte am 22. Dezember 1912 drei Kantaten aus dem 
MWeihbnahtsoratorium, am 18. März die „Trauer: 
Dde und „Gott fähret auf mit Jaudzen“, alles 
von Sebaftian Bad, zur Aufführung. Die Solopartien 
lagen in den Händen von Herrn Ernit, Frl. 2. Barblan, 
Frau Strond-Kappel, Frau Altmann und Dr. 
Ligniez. 

Die Liedertafel (Direktion: H. Suter) ver— 
anſtaltete zwei große Konzerte, das erſte am 12. Januar 1913 
als Wagnerfeier zur Erinnerung an den 100. Geburts⸗ 
tag des Meilters. Es gelangten dabei unter ſoliſtiſcher Be- 
teiligung von Fritz Yeinhals aus Münden und 
NRihard Tauber aus Wiesbaden Bruditüde aus 
Wagners Werten — Tannhäujer, Holländer, Mei- 
fterfinger, Parſival — zum Bortrag. Das zweite 
Konzert war der Muſe Franz Shuberts gewidmet und 
enthielt als Hauptnummer dejlen „Gefang der Geifter 
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überden Waffern“. ut war Sräulein M. i hi⸗ 
Tippi. 

Auch ver Basler Männerchor ließ ſich unter keinem 
Dirigenten E. Zul. Shmid wie gewohnt zweimal in 
Riederfonzerten hören, einmal am 24. November 1912, das 
anderemal am 27. April 1913. Im erſten betätigten fi als 
Solilten Frau E. Dietrih-Kaijer und Her 5. 
Schlageter, im zweiten Frau M. Ziegler-Stroh— 
eder (Sopran), jowie die Herren 9. Wetzel (Klarinette) 
und 305. Shlageter (Klavier). 

Bon hervorragenden Solijtentonzerten nennen 
wir einen Reger-Abend (3. März) und eines, das 
Pablo Caſals mit dem Pianiften Harold Bauer am 
13. Sanuar gab. Befondere Erwähnung verdienen au die 
Drgelfonzerte, die Adolf Hamm unter Zuzug tüchtiger 
folijtifcher Kräfte regelmäßig zu Beginn des Herbftes und im 
Frühjahr gibt und die in unferem Mufifleben eine ſtändige, 
wertvolle Einrichtung zu werden verſprechen. 


C. Malerei und Plaſtik. 


Wir haben in diefem Jahre ein paar wirkli feine Aus- 
Stellungen in unferer Kunjthalle gehabt. Gleich die erfte 
war ein Ereignis; fie galt dem Gedächtnis des kürzlich ver- 
ftorbenen Albert Welti und beftand in der Hauptſache 
aus 61 Gemälden jamt den zugehörigen Entwürfen. Cs 
braucht nicht gejagt zu werden, wie glüdfi die Beſucher der 
Yusftellung waren, als fie alle die herrlichen Bilder: „Wal: 
purgisnaht“, „Das Haus der Träume“, „Hodzeitszug“, 
„Elternbildnis“, „Geizteufel“, „Auszug der Penaten“ ufw. 
vereinigt fahen. Dann gab’s noch eine bejondere Abteilung 
„Skizzen und Studien“, ferner eine mit Zeichnungen: im 
ganzen 373 Nummern (ungerechnet die Studien zu den aus- 
geführten Gemälden). — Gleichzeitig jtellte der ſchweizeriſche 
Graphilerverein „Die Walze“ aus; es waren Blätter 
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der hervorragenditen ſchweizeriſchen Lithographen, Holz⸗ 
ſchneider und Radierer zu ſehen: Anner, Bucherer, Buchner, 
Gamper, Gehri, Geiger, Hänni, Kreidolf, Maria La Roche, 
Meyer⸗Baſel, Pflüger, Riedel, Thomann, Ballet, Vibert, 
Völlmy, Welti. — Plaſtiken, meiſt Porträts, ſtellte Otto 
Roos aus. 

Im Dezember kam die Weihnachtsausſtellung basleriſcher 
Künſtler; ſie wird ſeit einer Reihe von Jahren nur noch mit 
wirklichen Kunſtwerken beſchickt, während ſie früher ein Markt 
war, auf dem auch allerhand Dilettantiſches zugelaſſen wurde. 
Die Hauptausſteller waren Paul B. Barth, Sophie Burck⸗ 
hardt⸗Hipp, Paul Burckhardt, Numa Donzé, Walther Enholz, 
Hermann Meyer; zu ihnen geſellten ſich Max Alioth, P. M. 
Artaria, W. Balmer (Lieſtal), Auguſt Bauer (Weil), Carl 
Bernoulli (Paris), Ernſt Breitenſtein, Ernſt Buchner, Emilie 
Buxtorf, A. J. Chatelain, Louiſe David, L. Diſchler, Eliſa⸗ 
beth Fiſcher, Paul Flury, Mar v. Geymüller, Emil Gyfin 
(Säckingen), Georg Gyſin⸗Gerner (Zürich), Paula Häberlin, 
Frau H. Haßler-Ernit, Gottfried Herzig, K. Huber, Emma 
Imhoff, Hedwig Keerl⸗Thoma, Jean Kindweiler, Werner 
Koch, Franz Krauß, Adolf Kron, H. A. Kündig, Alfred Leite, 
Anny Lierow (Paris), Marie Lotz, Rudolf Löw, Burkhard 
Mangold, L. Mellinger (Locarno), Eſther Mengold, C. Th. 
Meyer, Mar Meyer, Fritz Mod, H. Morftatt, Heinrich 
Müller, Georg Niederhaufer, Chriſtoph Dehler, Hans Ports 
mann, Alfred Peter, Otto Plattner, Karl Pflüger, Hanna 
Preiswert, Karl Reber, Arthur Riedel, Regnault Sarafin 
(Paris), Ernft Schieß (Paris), Joſeph Schönenberger (Paris), 
Gertrud Schwabe, Hans Schwabe, Paul Schweizer, Ernit 
Seifert, Sophie Siebenmann, Alfred Soder, Carl Speijer, 
Marty Stebelin (Lugano), Marie Stüdelberg, Hans Süffert, 
Yuguft Suter, Marguerite Tiſſot, 3. Vogt-Amann, Fritz 
Boirol, Jakob Wagner (Locarno), Rouis Weber (Reinach), 
Charlotte Weiß (Paris) und E. W. Wolf. — In foldhen 
Mengen gibt es Künftler in Bafel. Wenn auch einige von 
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ihnen Befcheideneres leiſten, fo fteht die Kunſt im allgemeinen 
bei uns hoch. Und ihr Vorzug ift der, daB fi die Künſtler 
nicht einer und derfelben Richtung verichrieben Haben: nicht 
die Hervorragenderen unter ihnen, nicht diejenigen, welche 
fih eben aus dem Lehrlingstum herausarbeiten. 

Die Sanuar-Ausftelung brachte uns wieder einmal eine 
der ehemals bei uns beliebten bunten Galerien, wo Künitler 
jeder Nation ihre Werke zeigten. Das heikt, das Tohu⸗ 
wabohu, das wir in den fogenannten „permanenten Aus- 
ftellungen“ zu ſehen befommen Hatten, iſt es auch nicht mehr. 
Die Künftler Haben fih zu Gruppen vereinigt, und einige 
folder (tleinerern Gruppen) haben bei uns ausgeftellt, zus 
nächſt Die Künitlervereinigung „Schwarzwald“, welche 
namentlih aus Zandichaftern bejteht: Freiburger und Karlss 
ruher Malern und Radierern; dazu kommen einige eigent- 
lihe Schwarzwälder, ein Eiberfelder und eine Mündnerin. 
Sie ftürzen die Kunftwelt nit um, diefe „Schwarzwälder“; 
hingegen malen fie im allgemeinen folid und friſch. — Eine 
zweite Gruppe waren belgiihe Künftler, einer davon ein 
Zandichafter, die andern Plaſtiker. Sie unterfcheiden ſich vom 
Pariſer Durchſchnitt faum. — Eine dritte Gruppe war die 
Künftlervereinigung „Brüde“, deren bedeutendites Mitglied 
unjer Cuno Amiet ift, der Hingegen Hier nit mit Haupt- 
bildern vertreten war; die übrigen find Berliner, die meift 
noch nad) fünftleriihem Ausdrud ſuchen. — Außerdem waren 
Bilder ausgeftellt, die jehr gut in einer „PBermanenten“ von 
früher hätten Hängen können, ein Albert Anker, 15 Werte 
Paul Robinets; die übrigen 17 ſtammten aus Dünen, Hol: 
ſtein, Zürich und Karlsruhe. | 

Die Februar-Ausftellung bradte wieder Hauptjächlic 
Werke von Basler Künftlern zur Anihauung Zunädit eine 
Kollektion von Baul Altherr: großfigurige Aktkompo— 
fitionen und vortrefflicde Tierbider. BPaul Barth fand 
den Beifall erniter Kunjtfreunde mit einer monumentalen, 
in einfachen, doch Starten Yarben gehaltenen Schreitfigur. 
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Karl Did Hatte als Hauptwerk ein exquiſit feines Damen: 
porträt da; ein KAnabenporträt und eine „Schlafende“ ſowie 
einige Studien zeigten aufs neue den Ernft dieſes Malers. 
Numa Donz6 hatte Landihaften von elementarer Kraft 
ausgeftellt; Heinrih Müller einige von feinen ftarf- 
farbigen und doch harmoniſchen Stilleben, ſowie Aftfiguren 
und Porträte.. Müller wird noch vielfach mißveritanden, Doc 
ichreitet er in tüchtiger Selbftändigkeit fort. Ernft Schieß 
in Paris Hatte Corficaftudien zu zeigen. Auch Joſeph 
Shönenberger (Bajel) Hatte hübſche Landihaften aus: 
geftelt. Hugo Frey (Zürih), Karl Hartmann 
(Münden) und Car! Reifer (Bartenfirhen) füllten den 
Saal mit beadhtenswerten Landidhafts: und Figurenbildern. 

Sm März fahen wir eine bedeutende Ausitellung von 
nit weniger als 24 Werten Ferdinand Hodlers, den 
gewaltigen „Mäher“, den ebenjo mädtigen „Redner“ aus 
dem Hannoveranerbild, einige faszinierende Frauenköpfe und 
eine Anzahl Landihaften. Mar Buri ragte namentlich 
durch ein Porträt feiner Yrau hervor. Giovanni Gia— 
cometti hatte nicht weniger als 30 Bilder gejandt, jo daß 
man feine farbig enorm wirkſame Art, Yiguren und Land: 
Ichaften zu heben, genau ftudieren fonnte: Hauptbilder waren 
ein „Damenbildnis“, „Im Bade“, „Begräbnis“, „Alte“ und 
ein „Bergbach“ Albert Gos (Genf), Edm. de Ba: 
lezieuzr (Paris), %. M. Kappis (Bajel), Albert 
Schweizer (Bärenwil) hatten einen ſchweren Stand gegen 
das andere Schweizertrio. Einzig Otto Roos vermodte 
die Aufmerkſamkeit auf fih zu lenken; er hatte eine Büfte, 
einen weibliden Alt in Gips, Neliefitudien und 10 wirklich 
plaſtiſche Zeichnungen ausgeſtellt. — Im erjten Stod war 
nohmals etwas wunderbar Schönes zu fehen; da Hatte 
Heinrich Drelli Landihaften von einer überrafchenden 
Feinfarbigkeit ausgejtellt, ungefähr 60 Bilder, meift Land: 
ſchaften, an denen die Liebhaber echter Kunft ihre helle Freude 
haben konnten. 
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Sm. April Hatten wir abermals. eine bemerfenswerte 
Ausſtellung. Sie beitand aus denjenigen Werten, welde die 
Schweiz zur internationalen Kunftausitellung in Münden 
geihidt Hat. Es waren 84 Delgemälde, 7 Aquarelle und 
Baftelle, 30 Zeichnungen und Radierungen und 22 Bildhauer: 
werke. Die beiten Namen waren vertreten, ausgezeichnete 
Werke der Malerei, Graphit und Plaftit waren verjammelt. 
Doch ſagte die Ausftellung nicht jedermann zu. Man weiß 
auch, was für eine häßliche Polemik ſich von Münden aus 
und in Schweigerblättern an dieje Ausitellung heftete. Die 
Zury habe einfeitig geurteilt, war die Quintefjenz all ber 
Schimpfereien. Sei dem wie ihm wolle, jedenfalls war die 
VBorausitellung in Bajel ein fünjtleriides Ereignis für unjere 
Stadt. 

Sm Mai Hatten wir wieder eine Sandreuter: 
ausftellung, an der man, wie im leßten Jahre, jih an der 
Kraft, an der Farbe und an der Zeichnung des allzu früh 
Dahingeihiedenen erlaben fonnte. Cs waren nicht weniger 
als 341 Objekte zu fehen, welche dartaten, in wie mande 
Ausdrudsformen Hans Sandreuter feine eminente Kunſt zu 
bringen gewußt hat: Da waren zunädit Gemälde in Del und 
Tempera, Aquarelle, Handzeichnungen und Studien. Das 
fiehbt man in anderen Künjtler-Nadhläffen aud, nicht aber die 
beforativen Saden, in denen unfer Sandreuter jo groß ge- 
weſen it: Entwürfe zu Mofaitlen am Landesmujeum in 
Zürih, zu Stesten am Turm in Altorf, zum Spetjefaal im 
Stadtlafino, für den unbemalten Teil des obern Treppen: 
haufes im Mufeum, zu Glasgemälden im Kuppelraum des 
Bundeshaufes in Bern, zu Wandgemälden in der Schmieden- 
zunft und im Grand Hotel zu Baden, zu den Sgraffiti am 
(leider abgebrocdhenen) Haufe Weitnauer an der Kreien- 
Itraße. Auch Original-Holzihnitte Hat Sandreuter geſchaffen; 
ja er bat jelbit in Holz geſchnitzt, und wie originell! Geine 
Möbel im Haufe zur „Moorhalde“ in Niehen zeugen davon. 
Bon diefen Schnikereien waren Abdrücke ausgeitellt. Wie 
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gejagt, der künſtleriſche Reichtum Hans Sandreuters hat aber: 
mals ausgebreitet vor den Basler Kunjtfreunden gelegen. 

Die Juni-Ausftellung bradte uns eine Anzahl von 
Berner Künftlern nahe; fie hatten Aquarelle zu zeigen, die 
meiftens nit nah der konventionellen Schablone gemalt 
waren und ein ernftes Wollen und ſchönes Vollbringen auf 
wiefen. Wir nennen als die interellanteften Eduard 
Boß, Ernft Geiger, Traugott Senn und Emil 
Prochaska. Im Oberlichtſaale waren zwei große Bilder 
zu fehen: „Die Bergpredigt“ von Eugène Burnand: 
ein ftiliftiich eher mißlungenes Werk, und „Muſikanten“ von 
Hans Thoma. Daneben gab es Originelleres, 3. 3. die 
Bilder von Karl Itſchner in Küsnadt, der einer der 
beiten Kindermaler der Gegenwart ift. Originell waren aud 
die Bilder von Emil Weber in Schirmenjee, meijt weib- 
Tihe Akte, fompofitionell und farbig durchaus beachtenswert. 

Sm Juli und Auguſt finden feine Ausitellungen jtatt, 
Dafür überrafchte uns der September mit einer Bilder-Serie 
von Augufto Giacometti. Dieler Better des be- 
tannteren Giovanni Giacometti iſt ein Neu- und Eigentöner; 
er geht auf die Wirkung ungebrodgener Farben aus, die er 
mojailartig zufammenordnet; dabei wirft er ſehr jubtil Har- 
moniſch und ift in feiner Farbigkeit wie in feinen Gegen: 
ftänden ein Poet: einige feiner Viſionen muteten geradezu 
dantest an. Das Publitum fand fi nicht ſofort in diefe Art 
Malerei hinein; aber es merkte doch, daß ernite künſtleriſche 
Arbeit Hinter den Phantafieftüden, Landſchaften, Blumen, 
PBorträts und Zeichnungen ftede und — man hat nirgends 
über die Ausſtellung jhimpfen gehört, troßdem fie, viel be- 
judt, den Kunftfreunden mandes Rätſel aufgab. Im obern 
Saale hatten zwei jüngere Basler ausgeftellt: 3.3. Lüj her 
und Paul B. Barth; jener hatte Juralandichaften, Still- 
leben, Marinen zu zeigen; er ift Hingegen in feiner fünit- 
leriſchen Entwidlung nicht fortgejchritten, jo dag wir für fein 
glänzendes Talent auf eine fpätere Ausitellung hoffen müſſen. 
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Baul B. Barth Hatte von einer Reife in. die Provence farben- 
ftarfe, are Bilder, zum Teil mit gelungener Yigurenftaffage 
mitgebradt. Regnault Sarafin zeichnet und malt 
Landſchaften aus Mittel- und Süditalien aufs gewifjenhaftefte 
und gewinnt auf diefe Weife reine, ungeſuchte Effelte. Bau! 
Pflüger (Bajel) hatte Pferdeftudien ausgeitellt. Franz 
Hoch (Münden) Hatte eine Gruppe von 18 Landichaften zu 
zeigen. 

Sm Oktober Burften wir eine franzöſiſche Yus- 
ftellung ſehen, welche die Kunjt der zweiten Hälfte des neun 
zehnten Sahrhunderts norführte. Nicht nur die beiten Namen, 
fondern auch Werke diefer Beiten waren zu jehen: Courbet, 
Manet, Degas, Renoir waren mit Karalteriitiihden Bildern 
vertreten, von Camille Biffarro zählten wir nit weniger als 
25 Bilder, einige davon Meifterwerfe. Claude Monet, Alfred 
Sisley, Paul Cézanne und Baul Gauguin waren mit einigem 
vom Beiten vertreten, was fie geichaffen Haben. Auch VBinzent 
van Gogh, den Impreifioniften à outrance Paul Signac, jo- 
gar die Neueiten, Henri Matiffe, Pablo Picafjo, Henri 
Manguin, M. Aſſelin, fonnte man Studieren. Ueberhaupt darf 
man dem Kunjtverein dankbar fein, daß er uns dieſe Aus—⸗ 
ftelung gebradt Hat. — Im unteren Saale waren Gee- 
landihaften von BaulBurdhardt vereinigt, deſſen Ent- 
widlung in Form und Farbe rafh aufwärts geht. Ernft 
Buchner Hatte fein ftudierte Pferdebilder vorzuweiſen. 


D. Architektur. 


Nicht gewohnheitshalber beginnen wir auch diesmal den 
Bericht über die neuen Architekturwerke mit der Erwähnung 
eines Bauprojeftes und eines Neubaues in der inneren Stadt 
am Rhein, jondern wegen der großen Bedeutung dieſer 
Bauten. 

Schon Seit Jahren ftand die Frage offen, wie die Schiff: 
fände ausgejtaltet und wann die ftörende Lüde im Stadtbild 
geſchloſſen würde. Durch den Neubau der Confiferie Spill: 
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mann von Architekt Emil Faeſch hat das kompakte Gefüge 
des großbasleriſchen Uferbildes gegen die mittlere Rheinbrüde 
einen kräftigen Abichluß erhalten und mit beſonderer Genug- 
tuung fönnen wir heute auch Zonjtatieren, daß nun die Be— 
bauung des bisher brach gelegenen Terrains zwiſchen Cijen- 
gajle und Marktgaſſe nah) einem einheitlihen Plan gefichert 
it. Mit diefer neuen Baugruppe wird die arditeftonijche 
Geſchloſſenheit der Stadtanſicht von der mittleren Rheinbrüde 
aus, wie fie vor Abbruch der alten Häuferblöde zwilchen Eijen- 
galle, Kronen: und Schwanengajje beitand, wieder gewonnen 
ſein. Hoffentlih wird das nun glücklich Erreichte nicht ſpäter 
wieder zunichte gemacht durch die Ausführung des projeftierten 
Rheinquais längs des linfen Ufers von der Wettjteinbrüde 
abwärts. Bei Anlaß des Neubaues Spillmann, deilen kleiner 
Borbau mit der Terrafje gegen den Rhein außerhalb der dort 
gezogenen Baulinie jteht, ijt die Yrage über diejen Straßenzug 
wieder aufgerollt worden. Leider fonnten fi) die Behörden 
aber bis jeßt nicht dazu entichließen, von der Durhführung 
des Quais endgültig abzujehen, jo daB alfo dem unvergleichlich 
ftolzen Stadtbild immer noch Gefahr droht, denn die Aus 
führung einer öden Straße am Fuße der Pfalz, unter den 
Mauern des Kreuzgganges und des Bilhofshofes, an Stelle 
der monumentalen Gartenterrafien des Ramiteiner- und 
Hohen-Firitenhofes würde Die gänzlihe Zerjtörung des herr- 
lien Anblides unjerer Vaterjtadt bedeuten. 

Es ſei noch furz auf den norerwähnten Bau von Ardjiteft 
Faeſch hingewieſen; obſchon der Hohe Walmgiebel eher an 
Bauten anderer Schweizerjtädte erinnert, jo fügt fi Doch das 
mit alten Ziegeln gededte Dach nicht ungünftig in die all- 
gemeine Silhouette ein. Gelungene Bildhauerarbeiten find 
als bejonderer Schmud der Faſſaden zur Verwendung ges 
fommen; über den beiden Ladentüren ijt auf zwei Reliefs 
von Bildhauer Gutknecht nad) Kartons von Kunſtmaler Burf- 
Hart Mangold der Bau der alten Rheinbrüde einerfeits und 
andererjeits der Güterverfehr zu Schiff auf dem Rhein zur 
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Darftellung gebracht. Mit viel Sorgfalt und Geſchmack ift 
der in braunpoliertem Nußbaumholz getäfelte Verfaufs: und 
Teeraum der Confijerie ausgeftattet worden. 

Den kleinen Platz vor der Hauptpoft an der Gerbergajje 
beherriht das neue Gejhäftsgebäude der Schweizerifchen 
Bollsbant von Arditelt 9. Neutomm. Die reihlih mit 
Bildhauerei geſchmückten, in hellem Haujtein und in großen 
Bauformen aufgeführten Faſſaden fontraitieren ſcharf zu den 
biedern, beiheidenen Altjtadthäufern nebenan; der Cindrud 
des Unvermittelten wird bejonders ſtark empfunden bei der 
Annäherung vom Rümelinsplag her, und jelbft die mädtig 
hohe, ruhige, großzügige Front des Poitgebäudes vermag faum 
ein Gegengewicht zu ſchaffen. Erſt wenn an Stelle der jeßigen 
Nachbargebäude vielleicht einmal große Neubauten errichtet 
find, wird ein Ausgleid) jtattfinden. Die Anlage des Treppen- 
turmes im ſpitzen Wintel gegen die Grünpfahlgaſſe erinnert 
an die wohlgelungene Edbehandlung des jeinerzeit für Diejes 
Banfgebäude eingegebenen, gleich dem jet ausgeführten Neu: 
fomm’ihen Projekt mit einem eriten Preis ausgezeichneten 
Konfturrenzprojeft der Architekten Suter & Burdhardt. 

Die Wirtihaft „zum Gifthüttli“ an der Schneidergajle 
wird demnächſt ihr altes Schenflofal verlajjen und neue Wirt: 
Ihaftsräume im gegenüberliegenden Neubau von Architekt 
R. Sandreuter an der Ede Gattelgafje-Schneidergalie 
beziehen; bei diefem iſt mit Geſchick durch Anwendung ein- 
facher ſpätgotiſcher Formen verſucht worden, an die traditio- 
nelle. Basler Bauweije des jechgehnten und fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts anzufnüpfen. 

Einen eingreifenden Umbau bat das ftattliche ehemalige 
Bantgebäude „zum grünen Ring“ an der Freienſtraße Nr. 56 
erfahren müljen; dieſer ift von den Arditelten Suter & 
Burdhardt, welche anno 1908 den Neubau für die Yirma 
A.G. von Speyr errihteten, in wohlgelungener Weije durd;- 
geführt worden. Die Faſſade an der Freienſtraße ift in ihrem 
urſprünglichen Charakter erhalten geblieben, die Erdgeichoß- 
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mauern find arfadenartig durchbrochen und die Schaufenfter 
in einen auf Trottoirhöhe liegenden Umgang zurüdgejegt 
worden. Der günjtige Cindrud des Gebäudes durch Auflöfung 
des Sockelgeſchoſſes in eine Bogenftellung mit Träftigen 
Pfeilern ift gewahrt und gleichzeitig den praktiſchen Bedürf- 
nillen des dort jet eingerichteten MWarenhaufes Knopf in 
weitgehender Weife entgegengefommen. 

Andere Neubauten im Innern der Stadt fallen für Diejes 
Jahrbuch nit in Betracht; es bleibt für nädjftes Jahr vor- 
behalten, über die erfte Bauperiode der Mujeumsvergrößerung 
auf dem Rollerhofareal und über den Neubau der Frauen: 
arbeitsihule auf der dominierenden Höhe über der Steinen: 
vorftadt zu berichten; beide Baupläße find durch Abbruch zum 
Teil harakteriftiicher alter Gebäulichkeiten freigelegt worden. 
Auch darf an diefer Stelle nicht unerwähnt bleiben, daß nun 
endgültig als Bauplaß für das neue Kunftmufeum dur) Groß: 
tatsbeichluß der Schügenmattparf bejtimmt wurde, womit dieje 
jeit Jahren ſchwebende Frage endlich erledigt worden fit. 

Der wohlgelungene Umbau des Haufes Petersgraben 
No. 15 dur Architekt Emil Faeſſch mag hier noch erwähnt 
fein; das Haus, „zum neuen Offenburgerhof“ genannt, bildete 
einft mit dem Nahbarhaus No. 17 und dem Offenburgerhof 
am Petersberg eine zufammenhängende Liegenſchaft; äußerlich 
tritt die Neugeftaltung des Haufes nur in dem breiten Giebel 
des Dahaufbaues in Erſcheinung. 

Ein mehrftödiges Wohn: und Geihäftshaus ift in der 
Aeſchenvorſtadt an der Ede der Brunngajje neben dem Hotel 
zum Bären im Bau (Arditeft Pfrund er). 

Ein gegen früher weſentlich verändertes Bild zeigt die 
Malzgalle, da dort die Nebengebäude der Liegenihaft St. Al: 
banvorftadt 36 abgebrochen wurden und an deren Stelle durch 
die Ardhitelten Eduard Viſcher & Söhne das ſtattliche 
Wohnhaus „zum Birkenhof“ erbaut worden ift, befonders aus- 
gezeichnet durch feine Zage, die dadurch beſtimmt wurde, daß 
auerjt zwei Häufer, deren Bau ſchon in Angriff genommen war, 
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projektiert waren, von denen aber dann nur das vorgenannte 
zur Ausführung kommen konnte. Cin Kleiner Borbof trennt 
den Haupteingang von der Galle; an die Süd- und Weitfeite 
des Hauſes legt fidh der Garten, der ganz in Uebereinftimmung 
mit diefem disponiert ift und in enger Berbindung mit den 
zu oben erwähnten Gebäulichkeiten an der St. Albanvorjtadt 
gehörenden, jet vergrößerten Gartenanlagen Steht, die in 
ihrem ältern, in ftrengen arditeltonifhen Formen gehaltenen 
Teil mit dem hübſchen Gartenpavillon aus dem 18. Jahr 
Hundert ein charakteriſtiſches Beifpiel ihrer Zeit bilden. 

Das neue Wohnhaus St. Albanvoritadt Nr. 85 von den 
Arditelten La Node, Stähelin & Co. zeigt in feiner 
äußeren Yormbehandlung Anklänge an klaſſiziſtiſche Beiſpiele 
vom Anfang des vorigen Jahrhunderts und fügt fih dem 
ruhigen Straßenbild in glüdliher Weife ein. 

Menden wir uns nad) dem äußern St. Albangquartier, jo 
treffen wir in der Kapellenitraße auf eine reizvolle Wohn- 
bausanlage von Arditet Karl 4. Burdhardt. Um 
einen von der Straße durch ein Gitter getrennten Hofraum 
gruppiert fi) zur Rechten das Wohngebäude, in freien, ruhigen 
Formen gehalten; links in der offenen Veranda eines Pa- 
villonbaues bietet ſich Gelegenheit zum fchattigen Aufenthalt 
im Freien. Ein pergolaartiger Pfeilerbau, mit GSchling- 
pflanzen überwadfen, verbindet die beiden Bauteile und 
ſchließt den Hof ab, läßt aber doch den Durchblick in den tiefer- 
liegenden Garten hinter dem Haufe fret. 

Die vor wenig Jahren begonnene Gruppe von neun Ein- 
familienhäujern an der Harditraße Nr. 76—92 durch die Firma 
KR. Hipp & Co. wird bald fertig ausgebaut fein und madt 
einen freundlichen, wohnliden Eindrud. 

An der Wartenbergftrake zieht das neuerftellte Wohn: 
haus Nr. 21 den Blid fofort auf fi; die freie, ungezwungene 
Raumdispofition des Innern kommt aud in der äußern leben: 
digen Geftaltung zum Ausdrud und der beliebte Aſpekt wird 
dur friſche Farbkontraſte der einzelnen Bauteile noch be- 
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fonders gehoben. Auch hier haben die Arditelten Suter 
& Burdhardtder Anlage des Gartens, deilen Hauptzierde, 
voor allem während der Blütezeit, ein alter Apfelbaum iit, 
ihre jpezielle Aufmerkſamkeit geſchenkt. 

Unſer diesjähriger Rundgang führt uns bis an die Peri— 
pherie der Stadt nad St. Jakob, um dort das neue Wirts- 
haus gegenüber dem Kirchlein zu befidtigen. Die Chriſtoph 
Merian'ſche Stiftung hat es fi angelegen fein lajjen, den faſt 
einem Neubau gleichkommenden vollitändigen Umbau des 
alten, heimeligen Wirtshaufes in dem Sinne durchzuführen, 
daß der bisherige Charakter eines ländlichen Gajthaufes 
früherer Zeiten erhalten bleibe. Diefem Wunſche iſt beim 
Entwurf der Pläne durh Arditet R. Sandreuter vollauf 
Rechnung getragen worden. 

Am Weg durdh die St. Jakobſtraße nad) der Stadt zu⸗ 
rück zeigt ſich uns gegenüber den Lagerhäuſern das lang— 
geſtreckte eben fertig aufgerichtete Manſardendach des Zeug— 
haus-Neubaues. Das alte, ehrwürdige Zeughaus am Peters⸗ 
plat wird in den nächſten Jahren dem Bau eines Kollegien= 
gebäudes der Hiefigen Univerfität weichen müſſen; es ijt [ade 
um den mädtigen flotten Bau, der dem ganzen Strakenbild 
bei St. Peter Halt und Geſchloſſenheit gab. 

Bon der äußern, Hinter tiefen Vorgärten zurüdliegenden 
Häujerreihe des Yeihengrabens find die beiden älteren Häufer 
Nr. 5 und 15 niedergelegt worden, um Plaß für zwei herr- 
Ihaftlide Wohnhäujer zu gewinnen, von denen das eritere 
nah Plänen von Arditeft Fritz Stehelin erit im Roh— 
bau eritellt, das andere von Arditelt Leonhard Sried- 
rich kürzlich vollendet worden iſt. 

Die Bebauung des Geländes an der Lindenhofitrage durch 
die Ardhitelten Eduard Viſcher & Söhne ift weiter 
fortgefchritten; zwei Einfamilienhäufer find an das äußere 
Eckhaus angebaut worden. 

Senjeits der Ueberführung der Peter Merianſtrahe über 
die Geleiſeanlagen ragt ein großes, induſtrielles Etabliſſement 
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über die Dächer empor. Auf der ehemals Bernoullilcden 
Liegenihaft an der Ede Hochſtraße-Pfeffingerſtraße Hat der 
Verband ſchweizeriſcher Konfumvereine feine Schuhfabrif, nad 
Plänen von Arditelt 3. P. Manz in Stuttgart, errichtet. 
Bei aller Einfachheit der architektoniſchen Mittel gewährt 
diefer Bau einen günftigen äußeren Anblid. 

Wenn auch im norliegenden Bericht feine weiteren Bau⸗ 
werfe von der Bedeutung der Heiliggeiftficche, die wir leßtes 
Jahr zu beiprehen Gelegenheit hatten, für das Gundeldinger- 
quartier fönnen namhaft gemacht werden — denn der Neubau 
des Gefundar- und Primar-Schulhaufes zwiſchen Dornader- 
und Güterftraße in der Nähe des Tellsplaßes ift eben erft in 
Angriff genommen worden —, jo müfjen wir hier den im Auf: 
trag des Staates von Ingenieur Riggenbach und Arditeft 
Heman bearbeiteten Straßen: und Bebauungsplan für das 
Bruderholz erwähnen, der für die Ausdehnung der Stadt nad 
Süden von hervorragender Bedeutung fein wird. Da der Bau 
einer Trambahnverbindung für das ganze Gebiet vom Hedtli- 
ader zur Batterie und bis an den St. Margarethenparf nun- 
mehr gefidert ift, ftebt zu erwarten, daß die weitere Be: 
bauung des Bruderholzplateaus raſch fortichreiten wird. Auch 
während des letzten Jahres find am Batterieweg, Nr. 60—66 
und Kr. 111—113, und an der Amjelftraße neue Gruppen von 
Wohnhäuſern gebaut worden; ein hübſches Doppelwohnhaus 
Nr. 15 und 17 an leßtgenannter Straße der Arditelten Wi d- 
mer, Erladher & Calini verdient hier hervorgehoben 
zu werden; mit jeinem Hochragenden Giebel, dem einfachen 
Satteldadh, Iebendig und doch maßvoll in den Detailformen, 
ſticht es vorteilhaft gegen die gegenüberliegende neue 
Gruppe ab. 

Vom Gundeldingerquartier fommend treffen wir bei der 
St. Margarethenbrüde auf das durch die öffentliche Verwal: 
tung erbaute Tramwartehäuschen, ein Eleines, papillonartiges 
Gebäude mit anjchließender erhöhter Terrafje mit fteinerner 
Sitzbank, denen ſpäter zwei noch junge Bäumchen Schatten 
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fpenden werden. Ein in Stein gehauenes ſymboliſches Relief 
Ihmüdt den Wandbrunnen an der Rüdfeite des Baues; leider 
wird der hübſche Aſpekt diefer Anlage durch wahllofe Auf: 
ftelung von Trambahnmaften, Plakatfäule, Weichenfignale 
und anderes ſehr beeinträchtigt. 

Auf dem Bahnhofareal der ſchweiz. Bundesbahnen bei der 
Station der Eljaß-Lothringerbahnen fteht infelartig zwiſchen 
den Geleisanlagen und nur im OÖbergefhoß von der Mar: 
garethenbrüde aus zugänglid, das neue Tranfitpoftgebäude 
mit Zollamt; da der Bau tief unter dem Strakenniveau liegt, 
fommt er wenig gut zur Geltung. Cs berührt aber ſym⸗ 
pathiſch, daß im Gegenſatz zu der finnwidrigen Ueberladung 
mit ſchlechten Arditelturmotiven des vor wenig Jahren er: 
bauten eidgenöffiihen Poſtgebäudes an der Centralbahnitraße, 
dem Zwed des Baues entipredhend, mit wohlangebradhter Zu⸗ 
rückhaltung in der ardhitektoniihen Geftaltung vorgegangen 
worden iſt. 

Sm Bahhlettenquartier können als einzige Vertreter be- 
deutenderer Neubauten die drei Einfamilienhäufer am Rüti⸗ 
megerpla Nr. 8, 9 und 40 der Arditelten Burdhardt, 
Went& Co. hier aufgeführt werden. 

An verfehrsitiller Lage der Socinftraße iſt durch Die Archi⸗ 
teten Suter & Burckhardt im Auftrag einiger hiefiger 
Yerzte der Privatfpital „zum Sonnenrain“ erbaut worden. 
Yeußerfte Zwedmäßigteit mußte bei Anlage dieſes umfang: 
reihen Gebäudes ausihlaggebend fein; durch eine einfache, 
Itraffe Ardhiteltur mit wenigen ſtarken farbigen Alzgenten und 
eine durch die örtlichen Verhältniſſe mitbedingte geſchickte 
Gruppierung des Baues iſt eine gute, angenehme Wirkung der 
ganzen Anlage erzielt worden. 

Der Vorzug einer beſonders günſtigen Lage kommt dem 
unmittelbar neben dem Spitalbau und von den gleichen Archi⸗ 
tekten entworfenen Wohnhaus eines Arztes in hohem Maße 
zu ſtatten. Das ſchwarzgrüne Geäſt einer alten Föhre hebt 
ſich effektvoll von den gelbverputzten und weißen Mauerflächen 
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tigterweije „zur Föhre“ genannt. Die hübſch geitaltete Ein- 
gangspartie mit der Freitreppe, die zu dem feingejchmiedeten 
Gartentor an der Straße hinunterführt, die zierlicden Fenſter 
und Balkongitter, das breit ausladende Manjardendad und 
die frifhen Farben verleihen dem Bau einen überaus an 
ſprechenden Charakter von mannigfachem Reiz. 

Unweit diejer Neubauten am Nonnenweg und am kleinen 
Square der Pilgerftraße ift für die evangeliſche Dliffionsgejell- 
Ihaft eine umfangreiche Baugruppe nad) Entwürfen der Ar⸗ 
hitelten La Rohe, Stähelin & Co. zur Ausführung 
gefommen. Der niedrige Flügel am Nonnenweg dient haupt 
ſächlich Schulzweden; das Untergejchoß, das gegen den Garten 
zu ebener Erde liegt, wird von einer geräumigen Turnhalle 
eingenommen, im Obergeſchoß find Schulzimmer untergebradt. 
Der mehrgeihrffige Hauptbau an der Pilgerftraße enthält 
große Wohnungen. Beide Gebäudetrafte find dur einen 
niedern Terrallenbau miteinander verbunden, durch deſſen Ab- 
Ihlußmauer gegen den Square aud von der Straße aus ihr 
Zufammenhang gewahrt ift. 

Mit dem Umbau des alten Edhaufes am untern Ende der 
Bilgerftraße duch die Basler Baugejellidaft ift 
ein wejentlich günftigerer Eindrud diefer SIEOBERENNDANDENG 
gewonnen worden. 

Als weiteres Beilpiel von Neubauten im äußeren Spalen- 
quartier ilt das Bereinshaus der Methodiftengemeinde am 
Auihwilerplag zu nennen. Durch die Anlage des Verſamm⸗ 
Iungsjaales im Erdgejhoß ergab fi} eine etwas jchwierige 
Faſſadengeſtaltung, doch beeinflußt der Hohe Bau mit feiner 
eubigen Gliederung das Plagbild in vorteilhafter Weije. 

Das Bibliothefgebäude an der Bernoulliftraße, ein her⸗ 
oorragendes Wert von Arditet: Emanuel La Rode, 
hat eine wejentlihe Vergrößerung” erfahren durch die Ber: 
längerung des Büchermagazins auf der öftlihen Seite um 
vier Hauptachſen. 
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Te BaslerBaugejelliägaiı bar mit einer lebten 
Fierilierstuize am Gaukern Ende der Lenzcalie ihre dortige 

Tas Srsantiegebiet im Weiten der Stadt zwiſchen deu 
Asrsseieacniegen und dem Et. Iohannbahnhoi, we ſich ſtets 
weite cerhctilidhe Betriebe antedeln, wie 3 B. das Ma⸗ 
£e23:2= ud Geidafitshaus an der Roltairrage Ar. 104 son den 
Arcischen Burdhbardt Wenk & Eo. in guter arditel- 
1cztiher Ausführung erbaut, hat im verjloiienen Jahr ein 
eizentlihes Wahrzeihen erhalten in der immenjen Kühl⸗ 
aniaae der AS. Bell, die als hoher maſſiger Badfteinbau, wie 
ein miitelalterliher Behrturm über alles hinaustagend, weit- 
Bin ſichtbar if. 

€s erübrigt nun noch über die baulide Tätigkeit im 
Kleinbafel zu berichten, wo ſich natürlicherweife das In⸗ 
terelle auj den in der Racht nom 13. auf den 14. September 
dem Betrieb übergebenen Badiſchen Berjonenbahnhof konzen⸗ 
triert. Vorerſt jeien aber einige Neubauten namhaft gemalt, 
Sie in feiner Beziehung zum Bahnhof jtehen. Bor allem fällt 
dem Paſſanten der mittleren Rheinbrüde die große Miethaus⸗ 
sruppe GCde Hloraftrake-Unterer Rheinweg von Architekt 
Ernft Mutſchler auf; fie zeigt eine kräftige Gliederung 
Ber Faſſaden, beſonders durch die nad) Süden gegen den Rhein 
vorgebauten Loggien. Ueber die Wirkung der ganzen Gruppe 
wird man ſich erft nad deren Vollendung ein abſchliehendes 
Urteil bilden können, Doc läßt alles auf eine beadhtenswerte 
2öfung ſchließen. Der Arditelt hat bei diefem Bau den 
intereffanten Berfuh gemacht, die auf jener Liegenihaft 
ftehende ehemalige Billa Bindfchebler ganz in den Neubau 
einzubeziehen und durch daran vorgenommene eingreifende 
Aenderungen mit den neuen Bautrafien vollftändig zu ver- 
ſchmelzen. 

Bon den Architekte Widmer, Erlacher & Calini 
find die zwei freiſtehenden, von hübſchen Gartenanlagen um⸗ 
gebenen Wohnhäufer Rötelerſtraße Nr. 40 und 42 entworfen; 
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freie, in barodem Charakter gehaltene Formen und aparte 
farbige Behandlung Tennzeichnen beide Bauten. 

Eine größere Miethausgruppe von nicht unintereflanter 
Anlage Ede Grenzacherſtraße-Fiſcherweg mag der Vollitändig- 
feit halber hier auch aufgeführt fein. 

Wohnlich und heimelig in ihrem anfprudlofen Kleid fieht 
die Baugruppe von ſechs Lleinen, nur aus Erdgefhoß und 
Dachſtock beitehenden Arbeiterhäushen Maulbeerjtraße 150 
bis 160 bei der maleriſchen alten Steinbrüde über den Klein- 
basler Teih) aus; nah Plänen der Arditelten E. Viſcher 
& Söhne erbaut. 

Während der Berichteritatter mit der Niederjchrift diefer 
Zeilen noch beihäftigt ift, wird in der Gikung des Großen 
Rates über das abgeänderte Straßenneß von Kleinbafel be- 
taten. Im Jahrbuch 1911 iſt an diefer Stelle auf die meiſt 
unſchöne und unzwedmäßige Anlage von projektierten Straßen: 
zügen in den äußeren Quartieren der Stadt hingewieſen 
worden, und der Schreiber hatte dabei hauptſächlich das zur 
Ausführung vorgejehene Straßenneg zwiſchen dem alten und 
neuen badiſchen Bahnhof im Auge. Auf die Anregung eines 
Mitgliedes der Vereinigung für Heimatihug und nachdem 
dann, wie es im Ratſchlag, der dem Großen Rat am 23. Ok— 
tober 1913 vorgelegt worden war, heißt, in der Heimatſchutz⸗ 
vereinigung und im Ingenieur: und Arditelten-Verein der 
Wunſch geäußert wurde, es möchte geprüft werden, ob nicht 
unjere Bebauungspläne moderneren Prinzipien angepaßt 
werden könnten, ließ die Behörde vorerft den Straßenplan für 
die genannte Gegend von Kleinbajel, da dort die Erftellung 
neuer Straßen nad) Eröffnung des neuen badifhen Bahnhofs 
und das Studium der Verwendungsmöglichkeit des alten 
Bahnhofareals dringend war, nochmals bearbeiten und das 
Reſultat diefer gründlichen Reviſion, bei der ein Hauptver- 
dienjt auch wieder, wie beim Bruderholz-Bebauungsplan, In—⸗ 
genieur Riggenbacd zugeſchrieben werden fann, ift der jeßt 
zur Genehmigung dem Großen Nat vorgelegte abgeänderte 
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Bebauungsplan für Kleinbafel. Es ift überaus erfreulich, 
fonitatteren zu können, daß Baſel mit dieſen beiden intereſ⸗ 
janten, zum Teil jhon in Ausführung begriffenen Stadt- 
erweiterungsplänen die heutige Auffaſſung von Städtebau 
in weiteltgehendem Maß zu verwirklichen jucht, fo daß unfere 
Stadt in diefer Hinfiht vielen Gemeinwejen um einen großen 
Schritt vorausgegangen fft. 

Der Straßenplan Kleinbajels fteht nun — — —— in 
engſter Beziehung zum neuen badiſchen Bahnhof, in erſter 
Linie zum Aufnahmsgebäude, deſſen verſchiedenartig gebildete 
Baumaſſen in meiſterhafter Weiſe zu einem einheitlichen 
Ganzen zuſammengefaßt ſind. 

Bei Anlaß der Eröffnung des Bahnhofs ift in der Tages⸗ 
preſſe ausführlich über dieſes bis ins kleinſte mit peinlidher 
Sorgfalt und viel fünftleriidem Geihmad durchgebildete Werk 
des Architekten Kari Mofer in Karlsruhe berichtet worden; 
es jei vor allem auf die in Nr. 434 vom 18. September diefes 
Jahres in den „Basler Nachrichten“ erſchienene Beichreibung 
des Empfangsgebäudes hingewiefen, in der von fachmänniſcher 
Feder alle die feinen fünftlerifhen Qualitäten des Baues 
hervorgehoben find. Dort ift auch auf den außerordentlichen 
Gegenjaß zum Bundesbahndhof aufmerffam gemadt; obwohl in 
beiden Fällen vom Arditekten ähnliche Aufgaben zu löfen und 
entſprechende Schwierigkeiten zu überwinden waren, jo haben 
Doch die zwei Bahnhofgebäude eine grundverſchiedene arditel- 
toniſche YAusgejtaltung erfahren. Cs joll an diejer Stelle nicht 
noh einmal im Detail auf das bedeutende Baumwerf ein 
gegangen werden, um jo weniger, als in den vorhergehenden 
Jahrbüchern jeweilen über den Fortſchritt der Bahnhofneu⸗ 
bauten Bericht erjtattet worden ijt; es mag genügen, der 
Befriedigung darüber Ausdrud zu geben, daß Bajel um ein 
Ichönes Denkmal der Baukunſt bereichert worden ijt. 

Bon großer Wichtigkeit bleibt nun noch die Bebauung der 
dem Bahnhof gegenüberliegenden Straßenfront, indem viel 
davon abhängt, ob der monumentale Eindrud des Mojer’ihen 
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Baues dadurch gehoben oder geſchädigt wird; ein günjtiger An⸗ 
fang ift mit den beiden gleihartig ausgeftalteten Edgebäuden 
der Gebrüder Stamm an der Rofentalitraße gemadt 
worden, und aud für das weite Gebiet öftlih der inneren 
Riehenſtraße und der projektierten Riehenteichſtraße bis an 
die Grenzaderftraße ijt mit dem oben beiprodenen neuen 
Straßenplan eine gute Grundlage geſchaffen, die dem Ardi- 
teten die Möglichkeit bietet, dort die Bebauung in zwed- 
mäßiger Weife und nach künftlerifchen Gefitspuntten durch⸗ 
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Basler Chronik. 


J. November 1912 bis 3J. Oktober 1913. 
Don Sei Baur. 


: Rovember 1912. 


3. Das Kirhenopfer in den reformierten Gotteswienjten, 
das am Reformationsjonntag Hier wie in der 
ganzen evangeliihen Schweiz dem Kirchen- und Pfarrhaus: 
bau in Surjee zugute fommt, wirft ab 4898 Fr. 

5. Der Weitere Bürgerrat beichließt, dem Poftulat 
betr. ein Beamtenftatut feine Folge zu geben und Land der 
Chriſt. Merianſchen Stiftung, wenn Liebhaber ſich melden, 
in Erbpadt zu geben. Ferner bewilligt er den Verkauf zweier 
Parzellen Spitalwald im Banne Mündenitein und erledigt 
eine Anzahl Begehren um Aufnahmen ins Bürgerredt. 

Dr. Hans Zjelin hält feine Habilitationsvorlejung als 
Privatdozent an der mediziniihen Yalultät über die Be— 
handlung der chirurgiſchen Tuberkuloje. 

6. Im Muſikſaal Hält der Norweger Road Amundſen 
einen gut bejuchten Vortrag über feine Entdedung des Süd— 
pols. | 

7. An einem Herzleiden jtirbt in der Morgenfrühe, 67 
Sabre alt, Dr. theol und phil. Conrad v. Orelli, feit 1872 
an der Basler Univerfität erfolgreich tätig als akademiſcher 
Lehrer in pofitivem Sinn, gern gehörter Prediger und 
fleißiger Schriftiteller auf wiſſenſchaftlichem und populärem 
Gebiet. Auch im Hriltliden Vereinsweſen und in firhlichen 
- Behörden war der Berjtorbene vielfach wirfjam. 

In hohem Alter ftirbt 3. 8. Weißbrot, feit den 70er 
Sahren Lehrer der Malerei, namentlih für Damen, an der 
ehemaligen Zeichnungs- und Movdellier-, fpäter Allgemeinen 
Gewerbeſchule. 
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9. Das Rote Kreuz von Baſel veranſtaltet eine Geld- 
ſammlung zuguniten der Pflege der Berwundeten im 
Balkankrieg. 

12. Die evangeliſch-reformierte Synode 
behandelt eine Interpellation, genehmigt nad) Antrag des 
Kirchenrats die Nachtragskredite für 1912 und das Budget 
für 1913, überweijt zwei Petitionen, die die Lukaskapelle 
enger mit der Kirche verbinden wollen, genehmigt das Nüd- 
trittsgejuh) von Kirchenrat Sänger und wählt an deſſen Stelle 
3. Zörin-Guter. 

13. Rantonstierarzt Nüejch erhält vom Regierungsrat 
die erbetene Entlafjung. 

14. Großer Rat. Den ganzen Vormittag nimmt eine 
Interpellation über die Heimatihußmaßregeln der Regie: 
rung in Aniprud; es werden weiter einige Wahlen ge: 
troffen, u. a. wird an Stelle des verftorbenen Dr. Anörr zum 
Präfidenten der Petitionstommiffion ernannt Dr Hans Burd: 
hardt⸗Fetſcherin. Hierauf bejchließt der Rat Ankauf des Bau- 
plaßes für ein neues Zeughaus an der Lagerhausitrake, Ver- 
größerung der Yrauenarbeitsihule und Kanalijation von 
Kleinhüningen, erledigt eine ganze Reihe von Petitionen 
und beſchließt endlih Eintreten auf die Vorlage betr. An- 
ftellung eines Schularztes. 

15. Der Dies academicus fpielt fi in den ge- 
wohnten Formen ab. Beim Yeltalt in der Martinstirche 
Ipriht der abtretende Rektor Prof. Eberhard Viſcher über die 
Zutunft der theologifchen Yalultäten. Daran Ichliekt fi) 
das Rektoratsmahl, ein Umzug der Studentenihaft und am 
Abend ein großer Kommers. 

16. Im Großratsjaal findet die Lonjtituierende Sitzung 
der Bereinigung von Vertretern des ſchwei— 
zeriſchen Bantgewerbes Statt. Die Berfammlung, 
im Namen der Regierung von Reg.:-Rat Speifer begrüßt, 
wählte als Präfidenten des Ausſchuſſes %. Grey in Bafel 
und bezeichnete Bafel als Si der Vereinigung. 


405 


19. Der Weitere Bürgerrat genehmigt den Ber: 
waltungsbericht des Engern Bürgerrats für 1911. 

Die Regenz wählt zum Rektor der Univerfität für 1913 
Prof. Dr. Karl Joel. 

22. Die freiwillige Shulfynode wählte zu 
ihrem Präfidenten Dr. Gihwind, zum Bizepräfidenten und 
Kaſſier E. Völlmy, zur Sekretärin Frl. U. Herzog; ſodann 
hörte fie Neferat und Korreferat von Dr. U. Im Hof und 
A. Frei über Schule und Haftpfliht und nahm eine Reihe 
von Thejen darüber an. Ferner forderte fie Durch eine Rejo- 
Iution Die Behörden auf, einzufchreiten gegen die Die Tugend 
gefährdenden finematographilchen Darbietungen und ſprach 
den Wunſch aus nah Ermöglidung von in günftigem Sinn 
auf die Jugend einwirkenden derartigen Voritellungen. — 
Sm Alter von 58 Jahren ftirbt Dr. Rudolf Luginbühl 
aus Großhödjtetten, Lehrer an der Knabenjefundarichule 
und außerordentliher Profefjor für Schweizergeihichte an der 
Univerfität. 

23. Der regierungsrätlide Entwurf des Budgets für 
1913 fieht vor an Ausgaben 20,910,430 Fr. an Einnahmen 
18,337,073 Fr., jomit ein Defizit von 2,573,357 Fr. — Im 
Alter von 64 Sahren jtirbt Heint. Merian-PBarapicini, 
Iangjähriges Mitglied des Großen Rates, au in den Ge- 
rihten tätig und als Kavallerieoffizier verdient. 

23./24. Bei einer Beteiligung von 52,5% der Stimm: 
berechtigten wird, zum erjtenmal nad dem Proportional- 
verfahren und in einem Wahlkreis, ver Weitere Bür- 
gerratvon Bafel auf eine neue Amtsdauer von drei Jahren 
gewählt. Es waren für die 40 Site von 6 Parteien im 
ganzen 126 Kandidaten vorgeihlagen. Der liberalen Partei 
fielen 12, der freifinnig-demofratifhen 8, der Fortſchrittlichen 
Bürgerpartei und der jozialdemofratiihen Partei je 7, der 
fatholiichen Volkspartei 6 Sie zu. Die demokratiſche Partei 
ging leer aus. 

23.—25. In Bajel tagt, wegen des Balfanfrieges und 
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der daher drohenden Eriegeriihen Verwidlungen früher als 
urfprünglihd in Ausfiht genommen ein großer Inter 
nationaler Sozialiftentongreß. Es nahmen 
daran 555 Delegierte und Delegiertinnen aus aller Herren 
Ländern teil. Sein Hauptquartier hatte der Kongreß in der 
Burgvogtei. Sein Hauptzwed war die Annahme einer Refo- 
Iution zuguniten des Friedens, gegen den Krieg. Nah außen 
trat der Kongreß am meilten hervor durch einen Demon: 
ftrationszug am 24., an dem über 10,000 Teilnehmer mit zahl- 
reihen Yahnen, Mufifen 2c. mitihritten. Cs ſchloß ſich daran 
eine Berfammlung im Münfter und eine zweite auf dem 
Münfterplag, wobei man die Häupter der Sozialdemofratie 
der verfchiedenen Ränder in ihren Zungen ſprechen hören und 
ſehen konnte. Der Kongreß ſtand unter der Leitung von 
Nationalrat Greulid. Die Regierung hatte ihm durch ein 
Schreiben ihre Sympathie mit dem Friedenswerk ausdrüden 
laffen, und die NRegierungsräte Blocher und Wullſchleger be- 
teiligten fi perjönlih an dem Kongreß ihrer Parteigenojlen. 

24. Der Yußballtlub Bafel befiegt bei einem 
Math in Bafel den Klub Etoile von La Chaux⸗de-Fonds 
mit 6:0 Goals. 

26. Prof. Erwin Rud hält jeine Antrittsporlefung über 
die Drganijation der römiſchen Kurie. 

27. Die Bojitiven Gemeindevereine halten 
ihre gemeinfame Jahresverfammlung in der Burgvogtei ab. 
Die Sekundarlehrer %. Bollinger-Frei und Ed. Wenk-Löhrer 
reden über den Religionsunterriht in der Volksſchule, der 
durch Reduktion der Unterrichtsitunden zurzeit ſtark befchnitten 
it und durd) Die mit der Trennung von Kirche und Staat 
zulammenbängenden Aenderungen in feiner Erijtenz bedroht 
wird. Die Verfammlung beſchließt Eingaben an die ftaatlichen 
Erziehungsbehörden und an den evangelifhen Kirchenrat im 
Sinne der Erhaltung des Neligionsunterridts im äußern 
Rahmen der Volksſchule, aber angeordnet und erteilt durch 
Organe der Kirche. 
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28. Großer Rat. Nah Erledigung einer Reihe von 
unbedeutenden Gejhäften beichließt der Rat Schaffung der 
Gtelle eines Schularztes mit einem Adjunkten. Sodann wird 
die Vorlage der Regierung betr. Bejoldungserhöhung für die 
Rehrerihaft angenommen unter Erhöhung der darin vor= 
gejehenen Zulagen. 

. 29. Privatdozent Dr. Herm. Bächtold Hält feine Habi- 
fitationsvorlefung über die Aufgaben der Handelsgefdhicht- 
lihen Forſchung. 

30. Witterung Das Mittel der Temperatur im 
November 1912 betrug 3,10 Celfius, das mittlere Temperatur= 
Marimum 4,5, das mittlere Temperatur-Minimum —1,4°, 
Das Mittel des Luftdrucks 738,4, Die Summe der Nieder: 
Ihlagsmenge 32 mm, die Sonnenidheindauer 58 Gtunden. 
Der Monat verlief als Normal:November mürriih, trüb 
und neblig.e Nur das Monatsmittel der Temperatur blieb 
um 1,49 hinter dem langjährigen Durchſchnitt zurüd. 


Dezember 1912. 


1. Das Opfer in den Gottesdienften der evangelijch- 
reformierten Kirche fällt zugunften der Miffion und er- 
gibt total 5562 %r., davon 5008 für die Basler Mijfion und 
554 für die protejtantifche Million. 

3. Der neugewählte Weitere Bürgerrat beſtätigt 
auf eine weitere Amtsdauer den bisherigen Engern Bürger: 
tat mit Dr. Fri Viſcher-Bachofen an der Spite und füllt 
die durch den Tod ©. Von der Mühlls in diefer Behörde ent- 
ftandene Lüde aus dur Die Neuwahl von Ad. Burdhardt- 
Rüſch. Weiter beitellt er Die Prüfungskommiſſion für 1912. 

5. Der Große Rat überweilt nah Erledigung einer 
Snterpellation die regierungsrätlide Vorlage betr. Zugend- 
fürforge an eine Kommiſſion, bewilligt für diefen Zwed pro 
1912 7000 Fr. und genehmigt die Staatsrechnung pro 1911. 
Herner wird begonnen mit der Prüfung des Verwaltungs 
berichts für 1911. 
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6. Im Alter von 79 Fahren jtirbt Dr. Ludwig Wille, 
früher Profeſſor der Pſychiatrie an der Basler Hochſchule und 
Direktor der Heil- und Pflegeanitalt Yriedmatt, ſeit einer 
Reihe von Jahren im Ruheſtand lebend. 

12. Der Große Rat bewilligt die für den Bau des 
neuen Zeughauſes erforderlihen Kredite und beſchließt nad 
langer Verhandlung unter Namensaufruf mit 90 gegen 21 
Stimmen Eintreten auf den Gejegentwurf betr. Gewährung 
von Bejoldungserhöhungen. 

13. Im Winterjemeiter 1912/13 find an der Univer- 
jität Bajel ordentlih immatrifuliert 825 Gtudenten, 
darunter 46 Damen; dazu fommen 227 nicht immatrifulierte 
Hörer (129 Damen), jo daß die Gejamtichülerzahl fich beläuft 
auf 1052 (175). Bon den Smmatrifulierten find Schweizer 
653 (39), Ausländer 172 (7). Auf die Fakultäten verteilen 
fte fih wie folgt: theologifche 74, juriſtiſche 71, mediziniſche 
245 (15), philojophiiche I 220 (24) und II 215 (8). — Bon 
den 305 (22 Damen) Studenten aus Bajeljtadt widmen fi 
der Theologie 16, der Surisprudenz 40, der Medizin 46 (2), 
der Philofophie I 102 (15) und Philoſophie II 101 (5). 

14. 15. Zum Mitglied des Uppellationsgerihts wird ohne 
Oppofition mit 1862 Stimmen gewählt der Direktor ver 
Schweiz. Treuhandgefellihaft Dr. Mar Stähelin, zum 
Mitglied des Strafgerichts der von den Liberalen unterjtüßte 
Kandidat der fathol. Volkspartei Dr. Othmar Kully mit 
1164 Stimmen gegen 877, die auf den von den Freifinnigen 
portierten Armeninipeftor %. Keller fielen. — Außerdem 
wurden einige Lüden im Mitgliederbejtande der gewerblichen 
Schiedsgerihte ausgefüllt. 

19. Der Große Rat beihließt nah) Anhörung einer 
Snterpellation Gewährung von Bejoldungserhöhungen, über- 
weilt die Vorlage betr. Schaffung eines jtaatlihen Yürjorge- 
amtes an eine Kommiſſion und fährt dann fort mit der Be- 
tatung des VBerwaltungsberidts für 1911. 

22. Die DDr. Stierlin, Viſcher und Socin von 
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der chirurgiſchen Abteilung des Bürgerfpitals ehren nad 
zweimonatigem Aufenthalt in den ferbiihen LZazaretten nad 
Bajel zurüd, da nunmehr ein Waffenftillftand gefchloffen tft 
und der Friede unmittelbar bevorzuftehen ſcheint. (Siehe 
zum 21. Oftober 1912.) 

Der Fußballklub Baſel fiegt in einem inter- 
nationalen Fußballwettipiel gegen den Verein für Nafen- 
Ipiele von Mannheim mit 8:0 Goals. 

28. Die Basler Handelsbank begeht die Feier 
ihres 5Ojährigen Beitehens. Einer der Gründer, der Tang- 
jährige Präfident des Verwaltungsrats, der 83jährige Dr. 
TR. Geigy: Merian, hatte bei dem feitlihen Mahl im Mufit: 
laal das erite Wort. Der Verwaltungsrat hat zur eier des 
Tages die Schaffung einer als ſelbſtändige Genojlenfchaft ge- 
dachten Penſionskaſſe für die Angeſtellten beichloffen und fie 
mit einer Million botiert. 

Die Regierung wählt zur Inipeftorin der Kleinfinder- 
anitalten die Witwe des am 21. Juli am Aletſchhorn ver- 
unglüdten NReallehrers Dr. Andreas Fiſcher, Frau M. 
Fiſcher-Martig. 

30. Im Alter von 69 Fahren ſtirbt Prof. Alb. Teich— 
mann, 1872—1906 Lehrer des Strafrechts an der juriftifchen 
Fakultät der Univerfität Bafel, 1883—84 Rektor; Teichmann 
ftammte aus Breslau. 

Der Genofjienihaftsrat des Allgemeinen Konſum— 
vereins beihließt Zufion mit dem Konjumverein Birs- 
felden auf den 1. Februar 1913. Der Rat lehnt es ab, die 
Auszahlung der jährlichen Nüdvergütung in der Weihnadts- 
zeit vorzunehmen. 

31. Witterung. Im Dezember 1913 betrug das Mittel 
der Temperatur 3,0, das mittlere Temperatur:Marimum 6,3, 
Das mittlere Temperatur-Minimum 0,5 ° Celfius, der mittlere 
Barometerftand 742,2, Die Summe der Niederſchlagsmenge 
33 mm, die Summe der Sonnenfheindauer 113 Stunden. 
Der letztere Wert gibt dem Monat vor allem fein Gepräge: 
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eine abnorm große Sonnenjheindauer, daneben unaufhörlich 
milde Windftrömungen und das Fehlen des Schnees ließen 
dieſen Chriftmonat eher wie einen bejonders freundlichen 
Februar oder März erſcheinen. 


Januar 1913. 

1. Der Ziviljtandspertehr von Bajel im Jahre 
1912 weift folgende Hauptzahlen auf: 1178 Trauungen (1911: 
1107); Lebendgeburten 3304 (3340), wovon abgehen 553 
(573) Paſſanten-Geburten; Totgeburten 91 (97), Davon 25 
(19) Paſſanten-Geburten; von den Lebendgeborenen find 1716 
Knaben, 1588 Mädchen, von auswärts wurden angezeigt 34 
lebend geborene Kinder hiejiger Einwohner. Todesfälle 
wurden verzeichnet 1770 (1932), darunter 241 (256) Bafjanten- 
Todesfälle, in diefen Zahlen find die Totgeburten nit in- 
begriffen. Nach dem Geſchlecht teilen fi) die Geftorbenen in 
894 männlichen und 876 weiblichen Geſchlechts; außerdem er: 
folgten 62 Anzeigen über den auswärts erfolgten Tod hieſiger 
Einwohner. Es waren 607 Neugeborene und 527 Gejtorbene 
biefige Kantonsbürger, 1046 und 557 Schweizerbürger anderer 
Kantone, 1651 und 686 Ausländer. Dur) Ueberſchuß der 
Geburten über die Todesfälle vermehrte fi die ortsanwejende 
Bevölferung um 1534 Geelen. Nah Wbzug der Pafjanten- 
Zebendgeburten und der Ballanten-Todesfälle und nad) Hin- 
aurechnung der auswärts geborenen und geitorbenen hiefigen 
Einwohner ergab fih ein Geburten-Ueberihuß der Wohn: 
bevölferung von 1194 (1041) Perjonen, 638 männlichen 'und- 
556 weiblichen, und zwar 64 Kantonsbürgern, 365 Schweizern 
aus andern Kantonen und 765 Ausländern. 

2. Nah kurzer Krankheit ftirbt Prof. Hermann Kin: 
felin, geb. 11. November 1832, feit 1860 Lehrer an der 
Gewerbeſchule (Obere Realfchule) und lange Zeit deren Rel- 
tor, 1867 Profeſſor an der Univerfität, als einflußreiches 
Mitglied der freifinnigen Partei Mitglied des Großen Rates, 
der Synode, des Nationalrates (1890—1899) und vieler wid: 
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tiger Kommilfionen, u. a. des Erziehungstates, vortrefflicher 
Lehrer, in der ganzen Welt befannte Autorität in verfiche- 
rungstechnifhen Fragen, Präfident der Schweiz. Sterbe- und 
Alterskaſſe „Patria“. 

8 Brof. 3. Nagler, Lehrer des Strafrehts an der 
Univerfität, nimmt einen Ruf nah Freiburg i. B. an. — 
Schon jeit Beginn des Baltantriegs iſt für bejondere 
Zwede, 3. B. das Rote Kreuz, die Hungernden in Galonili zc. 
gefammelt worden und find zum Teil anfehnlide Summen 
zujammengelommen. Ießt hat fi) ein größeres Komitee aus 
Basler Bürgern gebildet, das zu Beiträgen zuguniten der 
infolge des Krieges notleidvenden Bewohner der Balfanhalb- 
injel auffordert. 

4. Sm Alter von 78 Jahren jtirbt Dan. Zäs lien-Fäſch, 
früher Chef der Firma Zäslin & Baumann, Mitglied der 
Handelstammer und der Steuerfommiffion. — Frau Alber- 
tine Nüffeler, in weitern Kreijen befannt als erfolgreiche 
Dialektdvichterin, ftirbt nad) kurzer Krankheit. 

6. Es wird mitgeteilt, daß das Eidgenöſſiſche 
TZurnfeft vom Sommer 1912 in Bafel mit einem Kein: 
ertrag von 23,000 %r. ſchließt. 

7. Die Jury für Pläne zum Neubau einer Grauen: 
arbeitsjhule an der Kohlenberggafie erteilt feinen 
1. Preis und ftellt für PBrämierung der beiten Entwürfe fol- 
gende Rangordnung auf: 1. Basler Baugejellihaft (Architekt 
Hans Bernoulli); 2. Architekt Soh. Hagen; 3. Arditelt 9. 
. Bender; 4. Arditeft Emil Fäſch. 

Auf der Reife gegen den Südpol erliegt in jungen Jahren 
als Mitglied der Mawſonſchen Südpolerpedition der Basler 
Dr. Xavier Mer tz feinen Strapazen. 

9. Der Große Rat validiert die Richterwahlen vom 
14. und 15. Dezember, bejchliekt eine Witwen- und Waifen- 
falle für Hinterlafjene der Univerfitätslehrer und die Auf- 
nahme eines Staatsanleihens von 5 Millionen und fährt fort 
in der Berautng des Verwaltungsberichts für 1911. 
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10. Prof. R. Fueter nimmt einen Ruf an die tedh- 
nifhe Hochſchule in Karlsruhe an, einen gleichzeitigen Ruf 
an die Univerfität Gießen ablehnend. 

12. Der Fußballklub Baſel fiegt mit 0:1 Goals 
über die Berner Young Boys. 

14. Dr. Nienhaus erhält die erbetene Entlaſſung als 
Chefarzt der Basler Heilftätte in Davos. 

15. Die Regierung entläßt Direltor Dr. B. Mieſcher 
auf feinen Wunſch als Präſidenten der baslerifchen Delegation 
zur Rheinſchiffahrt und erjegt ihn durch Regierungsrat €. 
Wullfchleger, ohne ihn jedoch aus der Delegation zu entlaſſen. 

Die Naturforfchende Gejellihaft veranjtaltet im Muſik⸗ 
faal eine große öffentliche Sigung, in der Dr. Yelir Speijer 
über die Neuen Hebriden, Dr. Sri Sarafin über 
Neu:-KRaledonien ſpricht, nachdem ſchon vor einigen 
Wochen Dr. U. de Quervain in ähnlicher Weife über feine 
Grönlandfahrt und Dr. Denninger aus Freiburg i. B. über 
die Molukken berichtet Hatte. Der heutige Abend geitaltete 
ih Durch die Anwejenheit von ganz Bajel zu einem gefell- 
Ihaftliden Creignis. Die beiden Redner find mit reichen 
Sammlungen, die zur Bereicherung unferes Mujeums für 
Völkerkunde beftimmt find, von der ſüdlichen Halbfugel zu: 
rückgekehrt. Auch der Basler Dr. Tobler, der viele Jahre zu 
geologiihen Forihungen auf den Sundainjeln weilte, hat 
reichhaltige Sammlungen mitgebradt und dem Mufeum zu- 
gedaht. Die Naturforihende Geſellſchaft beitimmte den Er- 
trag des Speijer- und Garafin-Abends gleichfalls für das 
Völkerkunde-Muſeum. 

19. Der Fußballklub Young Boys Bern Denen! die Old 
Boys Bafel mit 3:1 Goal. 

20. Die Studentenihaft veranftaltet einen ————— 
zu Ehren der verſtorbenen Profeſſoren Kinkelin und Teich— 
mann. | 

21. Der Weitere Bürgerrat validiert die Wahlen 
vom 23./24 November 1912, geht zur Tagesordnung über 
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die Anzüge betr. Zerlegung der Sigungen auf die Abend- 
Hunden und betr. Erhöhung der Mitgliederzahl verjchiedener 
Kommilfionen, ratifiziert den Verkauf des Gejellihaftshaufes 
zur Krähe an den Staat und erledigt eine Reihe Begehren 
um Aufnahme ins Bürgerredt, u. a. das Des oft genannten 
R. U. Härtel, und zwar lebteres durch Aufnahme. 


22. Prof. D. Alfred Bertholet nimmt einen Ruf als 
Lehrer der altteftamentliden Theologie an der Univerfität 
Tübingen an. 


23. Der Große Rat erledigt drei Interpellationen: 
1. betr. den Abbruch zweier Häufer am obern Schlüfjelberg; 
2. betr. gewifje Yeußerungen von Regierungsrat Blocher in 
der Preffe über das Streifpoftenverbot; 3. betr. Ausſchrei⸗ 
tungen gegen die im Gange befindliche Referendumsbewegung 
gegen die den Staatsarbeitern vom Großen Rat zugeſprochene 
Befoldungserhöhung. Die erfte Interpellation war in einen 
Anzug verwandelt worden; aber der Rat ſchritt darüber zur 
Tagesordnung. Hierauf wurde die Beratung des Geſchäfts⸗ 
berichts für 1911 zu Ende geführt und in die Behandlung des 
Poftulates betr. Abfchaffung des ftaatlichen NReligionsunter- 
richts eingetreten, das in den letzten Wochen die kirhlich in- 
tereffierten Kreiſe ſtark beichäftigt und viele Eingaben an 
die Behörden hervorgerufen Hatte, auch in der Preſſe reichlich 
beſprochen worden war. 


24. Die höhere Töhterjhule begeht die Feier 
ihres Hundertjährigen Beftehbens durch einen 
Feſtaktus in der Paulustirde. Es ſprachen Rektor Merk, 
Regierungsrat Mangold und einige Schülerinnen. Die Eliten 
der Anftalt verjhönerten den Anlaß mit ihrem Geſang. Che- 
malige Schülerinnen überreihten als Feſtgabe 5500 Fr., das 
Ergebnis einer Sammlung. Aus "den Zinjen des Kapitals 
ſoll begabten Mädchen das Studium ermöglicht werden. 


Auf einer Rundfahrt fliegt in monöheller Naht um 
9 Uhr Zeppelin, von Baden-Baden kommend, auf einem 
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feiner Kreuzer über Lörrad, auch von Bajel aus deutlich 
fihtbar. 

25. Der Regierungsrat ernennt Infanteriehauptmann 
Hans Lihtenhahn zum Major und überträgt ihm das 
Kommando des Bataillons 144. — Diedeutfhe Kolonie 
begeht mit feitlihem Bankett und Ball den 54. Geburtstag 
Wilhelms II. 

28. Der erite Shleppdampfer fommt, mit Böller- 
Ichäffen begrüßt, vom Unterrhein und eröffnet die diesaheige 
Schiffahrtskampagne. 

29. Der Genoſſenſchaftsrat des Allgemeinen Kon: 
Tumvereins beichließt ein neues Beloldungsreglement, 
das Die Beloldungen für ſämtliche Angeftellte erhöht. 

31. Eine vom Gewerbeverband Bafel nad der 
Rebleutenzunft einberufene äußerjt zahlreich beſuchte Ver— 
ſammlung beipridt auf Grund eines Neferates von "Direktor 
Cmil Ziegler die Rheinhafenanlage bei Bajel, 
wobei eine für die Rheinhafenanlage ber Kleinhüningen jehr 
günftige Stimmung zum Ausdrud fommt. Cs will damit 
aber einer jpätern linksrheiniſchen Hafenanlage bei Birs- 
felden oder Pratteln feineswegs vorgegriffen werden. 


Witterung Im Monat Januar 1913 betrug das 
Mittel der Temperatur 2,7, das mittlere Temperatur-Mari= 
mum 5,2, das mittlere Temperatur-Minimum 0,6 Celſius, 
das Mittel des Luftdruds 737,5, Die Summe der Nieder: 
Ichlagsmenge 46 mm, die Summe der Sonnenjheindauer 67 
Stunden. Der Monat ift viel zu warm ausgefallen. Schnee 
fiel wenig und blieb nicht liegen. Es war eher ein November 
als ein Januar. 


Februar 1913. 


1. Die Regierungsratsverhandkungen teilen mit, daß für 
ein Re ferendum gegen das vom Großen Rat am 19. De: 
zember 1912 beſchloſſene Bejoldungsgejet 1340 Unter: 
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Ihriften eingegangen find. Die Abftimmung wir auf 
den 22. und 23. Februar angejeßt. 

2. Fußballtklub Old Boys befiegt den %. C. Bajel 
mit 8:3 Toren. 

3. In der Morgenfrübe jtirbt über 82 Jahre alt an einem 
Herzihlag Prof. Fri Burdhardt, ehemals Rektor der 
Gewerbejchule und des Gymnafiums, ein trefflider Shulmann 
und Lehrer, außerordentlicher Profeſſor der Phyfif an der 
Univerfität, langjähriges Mitglied des Großen Rates, des 
Erziehungstates und vieler Kommiſſionen, Präfident des Eid- 
genöffiihen Turnfejtes von 1860 in Bajel, Ehrenpräfident der 
Feſte von 1886 und 1912, Präfident der Hebelftiftung zc., ein 
um feine Vaterjtadt reich verdienter Mann. 

5. Der Genoſſenſchaftsrat des Allgemeinen Kon: 
Jumvereins nimmt einen neuen Tarifvertrag an. Er 
unterliegt aber noch dem Referendum. 

6. Der Große Rat genehmigt nad) Beantwortung einer 
Snterpellation die Aufnahme des hHeimatlofen Härtel ins 
Stadtbürgerreht, wählt zu einem Mitgliede des Banfrats 
Dr. Wolf Bieder, zu einem Mitglied der Kontrollftelle der 
Kantonalbanf DO. Türke, beichließt Ankauf der Ecke Schneider: 
gafje-Sattelgajle (Gifthüttli), bewilligt 40,000 Yr. zu Ber: 
größerungsbauten im Schlahthaus, beſchließt Verlängerung 
der Straßenbahnlinie Bafel-Hüningen nad) Neudorf und führt 
dann die Diskuſſion über Lostrennung des Religionsunter- 
rihts von der Schule weiter Das von der Regierung amen- 
dierte Boftulat der Prüfungstommiljion wird unter Namens- 
aufruf angenommen und darauf zwei andere betr. Ber: 
mehrung der Spielpläße in Kleinbajel und betr. Reviſion 
des Ruhetagsgeſetzes gleichfalls überwiejen. 

In der Morgenfrühe jtarben 80jährig Dr. Auguſt Kün- 
big. Mechel, ehemals. Direktor der Basler Hypothetenbant, 
Mitglied des Appellationsgerits und Infanteriehauptmann; 
und 63jährig Notar Dr. Alfred Alioth, Mitglied des Ap- 
pellationsgerihts und Infanteriehauptmann. 
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9. Das Spiel um die Shweizerijhe Fußball— 
meiſterſchaft Serie A fällt mit 2:0 zuguniten des %. €. 
Baſel gegen %. €. La Chaux-de⸗Fonds aus. 

Der im Gaſthof zum Storden ausgefohtene Return: 
Match der Schachgeſellſchaften Bajel und Bern endigt mit 
einem vollen Sieg der Basler: fie gewannen 26 Partien, ver- 
loren 12 und remifterten 10. 

10.—12. Die Faſtnacht 1913 erfreute fih ungewöhn- 
Tier Gunjt der Witterung. Der Morgenftreih am Montag 
ſowie die Nahmittage von Montag und Mittwoch waren von 
zahlloſen Schauluftigen und vielen Masten belebt. Auch die 
Bälle in allen dazu fi eignenden Lolalen der ganzen Stadt 
erfreuten fi eines guten Beſuches. Kenner rühmen, daß an 
der Art des Tronmelns gegen früher ein entihiedener Fort⸗ 
Ihritt zu verzeihnen und die Bemühungen zur Hebung der 
Faſtnacht auch in andrer Richtung nicht vergeblich feien. 

13. Die Bundesbahnen legen in Birsfelden die Pläne 
auf zum Bau eines Rheinhafens auf dem Sternenfeld. 

14. Die außerordentlihe Generalverfammlung der 
Wohngenojjenfhaft genehmigt den Vertrag mit dem 
Staat und bewilligt einen Kredit von 325,000 Fr. zum un- 
verzügliden Beginn der Bauten an der Eichen: und ‚der 
Budenftraße. 

8. Die Evangeliſche Stadtmiffton begeht im 
Bereinshaus ihre Jahresfeier. Als Redner treten auf Bir. 
W. Arno zu.St. Leonhard und Pfr. M. Locher aus Luzern. 

17. Am heutigen Tag find vier Jahrhunderte vollendet, 
ſeit das Dorf Bettingen von der Stadt Bafel gefauft 
‚wurde. - Die Regierung erinnert an diejes Ereignis in einem 
ſympathiſchen Schreiben an die Gemeindebehörden. 

18. Um Schluſſe feines populären Kurfes über kantonale 
und eidgenöſſiſche Wirtichaftspolitif betont Ingenieur N. 
Gelpke neuerdings aufs kräftigite die Notwendigkeit der 
MWiedervereinigung beider Bafel. (Siebe zum 
23. März 1912.) 
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20. Großer Rat. Nah einer Interpellation, deren 
Erledigung faft den ganzen Vormittag in Anipruh nahm, 
trifft der Große Rat einige Wahlen und beichließt unter Ver⸗ 
ziht auf eine zweite Lefung den Anlauf des Gejellichafts- 
Baufes zur Krähe und eines Stüdes Land beim Inſelſchul⸗ 
haus. Hierauf beſchloß der Rat in erfter und zweiter Leſung 
Beitritt zum interfantonalen Konkordat betr. gegenfeitige 
Rechtshilfe, überwies zwei Poltulate zum 1911er Prüfungs⸗ 
bericht und begann die Beratung des Budgets für 1913. 

22. Die Regierung verleiht den Titel von außerordent- 
lihen Profeſſoren der Medizin den bisherigen Privatdozenten 
DDr. Ad. Stredeifen, E. Billiger und B. Blood. 

22./23. Das am 19. Dezember v. I. vom Großen Rat 
angenommene Geſetz betr. Erhöhung der Beſol— 
dungen Der Beamten und AUngeftellten un? 
der Arbeiterlöhne, gegen. das von der Fortſchrittlichen 
Bürgerpartei das Referendum war ergriffen worden, wird in 
der Volfsabftimmung mit 8362 gegen 5227 Stimmen an 
genommen. Bon den politiiden Barteien Hatten An= 
nahme empfohlen die fortichrittlich-demofratiiche, Die demo—⸗ 
fratifche, Die jozialdemofratiihe und die katholiſche, Ver: 
werfung die Fortſchrittliche Bürgerpartei, die Tiberale Hatte 
die Stimme freigegeben. Der Abftimmung ging eine ſtarke 
Agitation voraus. Cs war ein Novum, daß fie wiederholt 
in Sorm von Interpellationen auch den Großen Rat be- 
Ihäftigte.. Die Wahlbeteiligung ftieg auf die für Basler 
Verhältniſſe ftarfe Ziffer von 62,5 %. 

23. Die jchweizeriiden KRavallerieoffiziere 
halten ihre FJahresverfammlung in Bafel. Bei diefem Anlaß 
nimmt Oberftdivifionär Wildbolz von feinen Waffentameraden 
Abſchied, da er von der Stelle eines Waffendeis der Ka= 
wallerie zurüdtritt, um fih gänzlih dem Komando der 3. Dis 
vifion zu widmen. i 

24. Das Chepaar Jantz⸗Hiegel feiert, umgeben von 
Kindern, Enteln und Urenfeln, die diamantene Hochzeit. 
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26. Die Regierung beruft an die Profellur des Straf- 
rechts an der Univerfität Dr. Auguft Shötenjad, außer: 
ordentliden Profeſſor in Würzburg. 

28. Witterung. Die Hauptwerte der Witterung im 
Februar 1913 waren: Mittel der Temperatur 2,3, mittleres 
Temperatur-Marimum 7,1, mittleres Temperatur-Minimum 
— 1,20, Mittel des Luftdrucks 742,2, Summe der Nieder- 
Ihlagsmenge 34 mm, Summe der Sonnenſcheindauer 158 
Stunden. Der Monat Hinterläßt die Erinnerung einer fait 
ununterbrodenen Gutwetterperiode. Es war wärmer und 
heller als der Durchſchnitt des Februar, brachte wenig Nieder: 
ichläge, vor allem gar feinen Schnee. 


März 1913. 


1. fig. Die erſte Hälfte des Monats März 1913 ftand 
unter dem Zeihen der ſchweizeriſchen Militär: 
aviatik. In der ganzen Schweiz wird eine große Samm- 
lung betrieben zugunften- einer ſchweizeriſchen Quftflotte. Cin 
großes, aus allen Kreifen zufammengefegtes Komitee nahm 
in Bafel die Sade an die Hand. Zunädjlt galt es, das In⸗ 
tereffe zu weden und Stimmung zu maden. Diefem Zwede 
dienten die Ylugtage vom 1. und 2. März, wo Audemars 
(Genf), Favre (Neuenftadt) und Maffei (Qugano), und vom 
9. März, wo Oskar Bider (Rangenbrud), der Ueberflieger der 
Porenäen, und Ingold (Herzogenbuchſee) flogen, zum Teil mit 
Paflagieren. Den Höhepunkt bildete am 9. März der Trans- 
port der erften ſchweizeriſchen Zuftpoft nach Lieſtal Durch Bider 
auf feinem Bleriot. Am 5. fodann hielt Spelterint im Muſik⸗ 
faal einen Vortrag über feine Ballonfahrten, begleitet von 
vielen Lichtbildern. Die Abreife der verjhiedenen Flieger 
von Baſel bildete zwar feine Nummer des offiziellen Pro- 
gramms, jorgte aber doch dafür, daß das Interefje ſtets wach 
erhalten blieb: Audemars flog nad) Genf, Favre nah Neuen- 
ſtadt und Le Landeron über den Jura, Bider nad) Bern mit 
feinem Bruder als Pafjagier. Nebenher gingen Aufführungen, 
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deren Ertrag dem guten Zwed dienen follte: die Studenten- 
ihaft trat in der Burgvogtei auf (3. März), die Turnerfchaft 
widmete ihren alljährlichen gejelligen Abend dieſem Zwed (8), 
die Dramatijche Gefellihaft trat mit mehreren Eaffiihen und 
modernen Einaftern in der Burgpogtei (9.), das Quodlibet 
mit vier bafeldeutihen Schwänten, in der Mehrzahl von 
Dominit Müller, im Stadttheater (11.) vor das Publikum. 
Den Abſchluß bildete am Abend des 12. ein Monjtre:Zapfen- 
ftreih, an dem ſich wohl 150 Trommler und 70 Pfeifer be- 
teiligten und der eine unerhörte Menfchenmenge in die Stadt 
Iodte. Während des Umzugs der Kalbfellvirtuofen wurde 
für den guten Zwed gejammelt. In den folgenden Tagen 
begann die Kollefte von Haus zu Haus durch) Sammler mit 
Liften. Alles in allem brachte Baſel für die fchweizerifche 
Militäraviatit eine Summe von 122,373 Fr. 48 zufammen. 
Davon entfallen auf die Sammlung 108,147 Fr. 45, auf die 
Veranitaltungen der Vereine 8241 Fr. 59, auf den Berfauf 
verſchiedener Feftartifel 5373 Fr. 49; 610 Fr. 95 waren Zinjen. 
Außerdem trug der Flugtag netto 11,000 Fr. ein. 

Zum Glüd waren alle Beranftaltungen diefer Flugtage 
von guter Witterung begünftigt und verliefen ohne Unfall. 

2. Das Kirhenopfer in den Gottesdienften der 
evangelifch-reformierten Kirche Bafelftadt zugunften der 
"Kranken und Hauspflege der Kirchgemeinden ergibt 1458 
Franken. | 

6. Die Bundesbahnen veröffentlihen den Plan eines 
großen Rangierbahnhofesaufdem Muttenzer- 
feld, der der Verfehrsmifere auf dem Wolf ein Ende machen 
ſoll. 

Großzer Rat. Eine Motion wird eingereicht auf Ver⸗ 
minderung der Mitgliederzahl des Großen Rates. Dann 
wird das Budget für 1913 zu Ende beraten und ohne weſent⸗ 
fihe Aenderung am Regierungsentwurf genehmigt, wie auch 
der Steuerzuſchlag von 10% für 1914 beſchloſſen. Die Bor: 
lage betr. Aufhebung der Ehrenfolgen für Konkurs und Aus 
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pfändung wird an eine Kommiffion gewiejen, die Anitellung 
eines Schularztes in zweiter Leſung beſchloſſen und die ECin- 
richtung von Fachkurſen zur Ausbildung von Handelstehrern, 
Bücherreviſoren u. dgl. beſchloſſen. 

9. Der ſchweizeriſche ſozialiſtiſche Frauentag 
wird im Großratsſaal abgehalten. Nach Vorträgen von Ida 
Axelrod (Bern) und Nationalrat Sigg (Zürich) faßt er 
eine Reſolution, die das Stimmrecht der Frau in Staat und 
Gemeinde fordert. 

11. Der Weitere Bürgerrat nimmt das Budget 
für 1913 entgegen, bewilligt einen Kredit von 135,000 Fr. für 
Einrihtung eines Hydro-therapeutiihen Initituts im Spital 
und erledigt eine Anzahl Begehren um Aufnahme ins 
Bürgerredt. — Zum ärztlihen Direftor des Basler Sana⸗ 
toriums in Davos wird an Stelle des zurüdtretenden Dr. 
Nienhaus gewählt Dr. Felix Deri aus Bajel, derzeit in 
Braunwald (Glarus). 

13. Der Große Rat beihließt nah) Anhörung einer 
Snterpellation über den künftigen Rheinhafen bei Klein: 
hüningen Anfauf einer Liegenhaft an der Hutgaſſe und eines 
Stüdes Land an der Zwingerftraße, Iehteres zum Bau einer 
Bad- und Waſchanſtalt. Weiter Iadet er die Regierung ein 
aur Unterfudgung der Verhältnille der Kleinkinderanitalten, 
nötigenfalls unter Beiziehung einer Kommilfion, geht nad 
langer Debatte zur Tagesordnung über den Anzug betr. ſtaat⸗ 
lide Werkſtätten zum Bau von Straßenbahnwagen, über: 
weit Dagegen Anzüge betr. Unterfuhung der Verhältniſſe der 
Hausinduftrie in Bafel, betr. das Submiffionswefen und betr. 
Korrettion der Dorfitraße in Kleinhüningen, und beichließt 
Tagesordnung gegen den Anzug betr. Uebertragung der 
Richterwahlen vom Bolt an den Großen Rat. 

21. 23. Das Rarfreitagopfer wird für den prote- 
ſtantiſch⸗kirchlichen Hilfsvereine erhoben und wirft 3726 Fr. ab. 

26. Die Regierung beruft als ordentlichen Profeſſor der 
Nationalskonomie an der Univerſität den Königsberger 
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Privatdozenten Dr. Ludwig Biberad. — Im Alter von 
61 Jahren ftirbt Prof. TH. Kozak, ſeit 1890 Lehrer der 
Nationalötonomie an der Univerfität. 

Die Offiziersgefellihaft veranftaltet zum 
deften der nationalen Flugſpende in der fantonalen Reitſchule 
im Klingenthal unter Leitung des kantonalen Stallmeifters 
Fritz ein Schaureiten, Das am 28. wiederholt wurde. 

27. Das Strafgericht verurteilt nad mehrtägigen 
Verhandlungen vier junge Burſchen, von denen feiner das 
18. Altersjahr überjhhritten Hat, und die während des lebten 
Sahres durch eine Reihe von raffiniert und verwegen aus- 
geübten Cinbrudhsdiebftählen die ganze Stadt in Angft ver- 
feßt Hatten. Sie werden als die Opfer verführeriſcher fine- 
matographiſcher Darjtellungen bezeichnet. 

30. Beim Schlußaft der faufmännifhen Lehr: 
lingsprüfungen in der Aula des Mufeums wird mit- 
geteilt, daß von 36 Prüflingen 34 beitanden haben. 

Der EupMath um die fchweizeriide Fußball— 
Meifterfhaft Serie A zwilden %. C. Bafel und %. C. 
Biel endet mit 9:2 Goals zugunften Bafels. 

31. Witterung. Die mittlere Temperatur des Mo: 
nats März 1913 beträgt 7,50 Celfius, das mittlere Tempe- 
ratur-Darimum 12,9, das mittlere Temperatur-Minimum 
3,5%, das Mittel des Quftdruds 739,2, Die Summe der Nieder: 
Ihlagsmenge 62 mm, die Summe der Sonnenjdeindauer 134 
Stunden. Der Monat zerfällt in eine erfte fonnige und regen- 
arme und eine zweite trübe und niederſchlagsreiche Hälfte. 
Gein Hauptcharakter ift entiprechend dem des ganzen Winters 
gefennzeichnet durch einen allzu großen Wärmeüberihuß. In⸗ 
folgedeflen ift auch die Vegetation ſtark vorgerüdt. 


April 1913. 


2. Sm Alter von 65 Fahren erliegt einer Qungen- 
entzündung der Schreinermeijter 8. Gutsmann-Erbe, ein 
geborener Schlefter, der nad) feiner Einbürgerung als lang- 
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jähriges Mitglied des Großen Rates, als Führer der Sozia- 
Hiften und der Abftinenten der Deffentlichkeit diente. 

4. Der Nationalrat nimmt mit 108 gegen 77 Stimmen 
nad einer Redeihlaht von zwei Wochen den Gotthard- 
vertrag an. Die Annahme im Ständerat unterliegt feinem 
Zweifel. Sie wird nädfte Woche erfolgen. Damit nimmt 
eine Zeit aufgeregter Agitation für und wider den Vertrag 
ihr Ende. Wenn aud in Bajel die Wellen nicht jo hoch gingen 
als etwa in der weljhen Schweiz, jo wurden doch viele Ver⸗ 
Tammlungen zur Beſprechung des Vertrags abgehalten. Die 
Chronik begnügt fih damit, fie in diefer Notiz famthaft zu 
erwähnen. Träger der Oppofition waren bei uns haupt- 
ſächlich die ſozialiſtiſchen Kreife. 

7. Die Regierung ernennt den bisherigen außerordent- 
lichen Profeſſor Guftan Braun zum ordentlichen Profeflor 
für Geographie. 

10. Der Große Nat wählt zum Bräfidenten für das 
Amtsjahr 1913/14 den bisherigen Statthalter Dr. Iſaak 
SIfelin (Iib.), zum Statthalter E. Angjt (jo3.) und wählt das 
Bureau; zum Präfidenten des Regierungsrates den bis- 
berigen Bizepräfidenten Dr. Yemmer und zum Bizepräfi- 
denten Dr. Mango®. Er ratifiziert ein Gejhäft über An- 
fauf und Taufh von Liegenihaften an der Eiſengaſſe, an der 
Klybedinjel und beim badiſchen Bahnhof und erflärt damit 
im Zujammenhang einen Anzug betr. Errichtung eines Rhein: 
bafens bei Kleinhüningen erheblich. 

Sn der Runfthalle wird mit beicheidenen Feierlich— 
feiten die Ausftellung der für die Internationale Ausftellung 
in Münden beftimmten Gemälde von Schweizer Künftlern 
eröffnet. | 

12. Die Regierung bewilligt dem Neftor der Univerfität, 
Prof. Andre. Heusler, nad 5Ojähriger Lehrtätigkeit an der 
juriſtiſchen Fakultät die erbetene Entlaffung. 

In der Burgvogteihalle feiern am Abend die fämtlichen 
Kommittiertendes Eidg. Turnfeftes vom lehten Sommer, 
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mehrere hundert an Zahl, ein vergnügtes, ſehr gelungenes 
Schlußfeſt. 

18. Die Fußball⸗Meiſterſchaft A der Schweiz fällt. mit 
5:0 Toren dem. %. C. Baſel gegen Yreiburg zu. 

16. Im Alter von 61 Jahren ftirbt nad. furzer Kranf- 
heit Gottfried? Hagmann, feit 1876 Direftor des 300- 
logiihen Gartens. 

18. Das Basler Komitee für die Nationale Flug— 
ſpende fhidt eine a conto-Zahlung. von 100,000 Fr. auf 
den Ertrag feiner Sammlung. und einen Betrag von 11,000 
Franken als NReinertrag der Flugtage beider Bajel, 1., 2., und 
9. März an die Zentralitelle in Bern. 

19. 20. Die Seftion Baſel des S. A. C. begeht die 
Feier ihres 50jährigen Beſtehens mit einem erſten Akt am 
Samstag abend im neuen Konzertſaal des Stadtlafinos, wo⸗ 
bei der frühere Obmann Pfr. Samuel Preiswerf die feſtliche 
Anfprade hält, mit einem Bankett zu Safran und am folgen- 
den Sonntag mit Tröhlidem Beiſammenſein in Büßerad und 
Thierftein. 

20. Die Shweiz. Kynologiſche Geſellſchaft 
hält ihre Generalverfammlung im „Storhen“ ab. — Die 
Brämienverteilung der Vehrlingsprüfungen wird in 
der Burgvogtei porgenommen. 

In einem ſchon ſeit mehreren Wochen ſchwebenden Kon= 
flitt betr. den Milchpreis zwiſchen 4. C. V. und dem 
Produzentenverband („Nordweſtſchweizeriſcher Milchverband“) 
beſchließt der Auffichtsrat. des erſtern, an feiner Offerte, 
17,5 Cts., per Kilo franko Bajel, feitzußalten. Da der Milch⸗ 
verband beſchloſſen hat, nicht unter 19 Eis. zu verkaufen, je 
Iheint ein Milchkrieg unvermeidlih, wofern nit eine der 
beiden Barteien von ihrem Beſchluß abgeht. 

22. Die jtämderätlihe Kommiſſton betr. Rubbar- 
mahungder Waſſerkräfte (Prüf. Ständeret Isler) 
tzitt zu einer mehrtägigen Sitzung in Baſel zufammen. 
Bundesrat Berrier mohnt den Beratungen: bei. 
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24. Der Große Rat bewilligt einige Nachtragskredite, 
beihließt einen neuen Clektrizitätstarif mit wejentlicher 
Herabfegung der Taren, berät den Rückſtändebericht und rati- 
fiztert einen Anlauf von Land in Kleinhüningen für das 
Gaswerf. Er überweilt zwei Anzüge betr. Erweiterung: der 
Gewerbeichule zu einer Gewerbeförderungsanitalt und über 
Abänderung der Verordnung betr. Straßenreinigung, und be= 
ginnt die Beratung über den Anzug betr. Verfaſſungs⸗ 
änderung im Sinn einer Reduktion der Zahl der Großrats- 
ſitze. 

Bei einem Gewitter ſchlägt am Nachmittag der Blitz in 
das Eleftrizitätswert Wyhlen und verurſacht ein 
anjehnlihes Schadenfeuer. 

25. Im Anſchluß an die Annahme des Gotthardvertrags 
in der Bundesverfammlung (j. zum 4. ds.) bahnten die Ver- 
tragsgegner eine Jnitiative an auf Verfallungsterifion, 
wonach auch gewille Staatsverträge dem Referendum unter: 
ſtehen jollen. Die Yreunde der Proportionalwahl des Na= 
tionalrats und der Bollswahl des Bundestats machen Miene, 
auch ihre Begehren dem Bolt wieder zu unterbreiten. Die 
demokratiſche Partei von Baſelſtadt beichließt, alle 
drei Bewegungen zu unterftüßen. 

26. Sm Gewerbemujeum wird eine dur den Hilfsverein 
für VBruſtkranke organifterte Ausftellung über Ur- 
ſacheund Wirkungender Tuberkuloſe, die Mittel 
zu ihrer Bekämpfung u. dgl. eröffnet. — Die Verwaltungs⸗ 
fommiljion des Allgemeinen Konjumvereins beichließt, den 
Milhpreis vom 1. Mai um 2 Cts. per Liter herabzu= 
legen. 

27. Die Gemeinde Bettingen (f. zum 17. Febr.) 
feiert heute mit beſcheidenem Feſt in Anweſenheit der ganzen 
Regierung und bei der günftigen Witterung unter großem 
Vollezulauf ihre 400jährige Zugehörigkeit zur Stadt Baſel. 

Der Fußballtlub Baſel I beſtegt im Kampf um 
den St. Galler Becher den Fußballklub St. Gallen I mit 3:1 
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Goals. Dadurch geht der Becher in den dauernden Beliß der 
Basler über. 

29. Die Generalverfammlung des Allgem. 
Konjumvereins fpridt in einer Refolution ihren Teiten- 
den Organen Dank und Zutrauen aus für ihre Haltung im 
Milchkonflikt und genehmigt Jahresbericht und ADNUNG, 
Die Dividende für 1912 beträgt 8%. 

Die Generalverfammlung des Runftvereins wählt 
zum BPräfidenten Dr. K. R. Hoffmann. 

30. Witterung Das Mittel der Temperatur im 
Monat April 1913 betrug 9,1, das mittlere Temperatur: 
Marimum 13,9 das mittlere Temperatur: Minimum 5,1 
Celfius, das Mittel des Luftdruds 734,2, Die Summe der 
Niederjhlagsmenge 50 mm, die Summe der Sonnenfdein- 
dauer 144 Stunden. Alle mittleren Werte find normal, aber 
der Monat bewegte ji in den größten Ertremen. Cr bradte 
in den Tagen vom 13.—16. die größte dauernde Kälte des 
Winters und mit — 9,4% (am 13.) einen Froft, der den ſchon 
ſtark entwidelten Kulturen verhängnispoll wurde. 


Mai 1913. 


1. Die Maifeier leidet ſtark unter der naßlalten 
Witterung; da der 1. Mai mit dem arbeitsfreien Himmel: 
fahrtsfeſt zufammenfiel, fo war eine bejonders gelungene 
Geier zu erwarten gemwejen. 

3. 4. Die Venderung der Artifel 69 und 3id 
der Bundesverfaffung (Belämpfung von Epidemien) 
wird in Bafelitadt mit 2528 Ja gegen 229 Nein angenommen, 
bei rund 23,000 Stimmberedtigten. Auch die ganze Schweiz 
liefert ein annehmendes Rejultat. 

4. Der Fußball-Ländermatch zwiſchen Bel- 
gien und der Shweiz auf dem Landhof endigt bei 
ſchlechter Witterung mit 2:1 Goals zugunften der Gäfte. 

6. Durh die Schaffung einer Zentralftelle für 
Fürjorge und Unterftüßung wird ein längſt drin- 
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gendes Poſtulat aller wohltätigen und gemeinnüßigen Kreije 
der Stadt verwirklidt. 

8 Der Große Nat fhreitet zur Tagesordnung über 
den Anzug Eichenberger betr. Reduktion der Mitglieder des 
Großen Rats, nimmt die Regierungsvorlagen an betr. neuen 
Straßenbelag am St. Albangraben und betr. den Bebauungs- 
plan des Gebiets zwilhen Bettingen und Chriſchonaweg. 
Weiter beichließt er den Bau eines Primarſchulhauſes im 
Gundeldingerquartier und Korreftion der Basler- und der 
LörracherStraße in NRiehen. 

9. Sn Frankfurt a. M. ftirbt 68 Jahre alt Jacques 
Bensheim, der als hoher Beamter des Basler, fpäter 
Schweizer Bankvereins jahrzehntelang unjre Stadt bewohnt 
bat und namentlih in mufitalifhen und Theaterfreijen be- 
fannt geworden iſt. 

10. Hebelmähli in Haufen. — Der engliſche Beruf: 
fußballklub Prefton North End fiegt mit 11:2 Toren über 
den Fußballklub Bajel bei einem abſcheulichen Gemwitterregen. 

13. Im Wlter von 73 Jahren ftirbt Dr. Fri Hagen- 
bach⸗Berri, ehedem außerordentliher Profeſſor der alten 
Philologie an der Basler Univerfität. 

14. Die evangelifdh-reformierte Synode ge: 
nehmigt Jahresbericht und Rechnungen des Kirchenrats pro 
1912 und weilt eine Petition betr. ganze oder teilweije Be: 
teiligung der Kirche an der Bejoldung des freien Geiſtlichen 
der Lukaskapelle mit Direftiven an den Kirchenrat zurüd. 

15. Der Große Rat wählt als Erjfagriter des A p- 
pellationsgerihts Prof. Schoetenfad, in den Er- 
ätehungstat Dr. W. Brenner, Reallehrer, und bezeichnet nad 
einer den ganzen Tag beanſpruchenden Beratung als Standort 
des neuen KRunftmufeums die Schüßenmatte. — Die Mu- 
jeumsfrage fommt damit zu ihrem Abſchluß. Seit einem 
Sahrzehnt Hatte fie die künſtleriſch intereffierten Kreiſe der 
Stadt in Aufregung gehalten. Endloſe Projekte waren ge- 
macht, zahlloſe Artitel und Broſchüren gejchrieben worden. 
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Endlich lag von der Regierung der Antrag vor, in erjter Linie 
auf dem Areal des Rollerhofs, und wenn dies nicht beliebe, 
an Stelle der Lejegejellihaft das Mufeum zu bauen. Mit 
überwältigender Mehrheit entichied der Große Rat für die 
Schügenmatte, die namentlih dur ein jehr anjprecdhendes 
Projekt von Architekt Rud. Linder als Bauplaß in den Vorder: 
grund gerüdt ward. Mit dem Beſchluß des Großen Rates 
ift zugleich gejagt, Daß die Naturhijtoriihe Sammlung im 
alten Mufeum an der Augujtinergalje, die Ethnographiſche 
Sammlung im Rollerhof untergebradt werden joll. 

Alt-Nationalrat KR. Köchl in-Iſelin tritt aus Gejund- 
heitsrüdjiten als Präfident der Handelstammer zurüd. 

16. Bei einer Einnahmenfumme von 20,437,187 Fr. 
Ihließt die Staatsrehnung von Baſelſtadt für 1912 
mit einem Ueberjhuß von 489,391 Fr. jtatt, wie budgetiert, 
mit einem Defizit von 2,168,144 Fr. 

19. Im Alter von 79 Jahren jtirbt 3. Eg ge r-Kummer, 
früherer Großrat und Strafridter. 

20. Der Weitere Bürgerrat überweilt einen An— 
trag betr. Bejoldungserhöhungen, beichließt über die Ber: 
teilung der Einkünfte der Chr. Merianiden Stiftung für 1913 
und über Gubvention einer Tramlinie auf dem Bruderholz 
durch Bürgeripital und Chr. Merianihe Stiftung und er- 
ledigt eine Reihe Begehren um Aufnahme ins Bürgerredt. 

20. fg. In Bafel wird die 7. Hauptverfammlung des 
Snternationalen Bundes vom blauen Kreuz 
unter der Leitung von Antoine Rochat in Anweſenheit von 
etwa 120 Delegierten aus den meilten Ländern Europas ab= 
gehalten. Mit gejhäftlichen wechlelten größere erbauliche und 
gejellige Anläſſe in den verjchiedenen Lofalen der Stadt ab. 

21. Es treten 12001400 Arbeiter und Arbeiterinnen der 
basleriigen Zärbereien in Ausſtand wegen Lohn— 
differenzen mit Den Meiltern und aus Sympathie für einen 
Streit in den Färbereien am Niederrhein. — Aus der Ar— 
beiterbewegung ift weiter nachzutragen, daß im hinter uns 
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liegenden Frühling (Februar und März) ein Bäckerſtreik 
im Sande verlief. 

22. Die philofophiihe Fakultät verleiht dem Kapellmeijter 
Hermann Suter den Doktortitel honoris causa. 

Eine Erhebung des Statiftiihen Amts über die Mild- 
verforgung von Bajel ergibt, daß an diefem Tag 
99,870 Liter Mil in Bafel verbraudt wurden, d. 5. 0,703 
Liter aufden Kopf der Bevölkerung gegen 0,673 im Herbit 1910. 

26. Das Teitament der Eheleute Weitnauer- Kehl: 
ftadt wird eröffnet. Cs beitimmt zu verjchiedenen wohl- 
tätigen und gemeinnüßigen Zweden eine Gefamtjumme von 
mehr als 200,000 Fr. 

28. Der Gewerbeverband Bajelftadt wählt zu feinem 
ftändigen Gefretär Dr. jur. et phil. Eugen Cremer. 

29. Der Große Rat weilt das Geſetz betr. eine neue 
Quartiereinteilung an eine Kommijfion, revidiert das Or⸗ 
gantfationsgejeß des Frauenſpitals, genehmigt die Rechnungen 
der Kantonalbant und nimmt am ansonalDanlgelen einige 
Henderungen vor. 

30. Die Handelstammer wählt zum Bräfidenten an Stelle 
des zurüdtretenden Oberſt K. Köchlin den bisherigen Bize- 
präfidenten Rud. Sarafin:Bildher, zum Bizepräfidenten 
Wild. Preiswerk⸗Imhoff. 

31. Witterung. Im Monat Mai 1913 betrug das 
Mittel der Temperatur 13,5, das mittlere Temperatur-Mari- 
mum 19,1, das mittlere Temperatur-Minimum 8,69 Celfius, 
das Mittel Des Luftdruds 736,2, Die Summe der Nieder- 
Tchlagsmenge 84 mm, die Summe der Sonnenfcheindauer 208 
Stunden. ‘Der Monat Hat in feinem der Witterungselemente 
fich wefentlihh von dem langjährigen Mittel entfernt und 
fann daher ein normaler Mai genannt werden. 


Suni 1913. 


2. Die Univerfität Bafel zählt im —— Som⸗ 
mer 869 immatrikulierte Studenten (darunter 50 Damen) 
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und 168 (72) Zuhörer. Bon den Studenten fommen auf die 
theologiſche Fakultät 81, auf die juriftiihe 79, auf Die medi⸗ 
ziniſche 271, auf die philoſophiſche I 218, auf die philo- 
lophiiche II 220. Die 333 Angehörigen des Kantons Bajel- 
ſtadt verteilen fi wie folgt: Theologie 18, FJurisprudenz 51, 
Medizin 55 (6), Philofophie I 102 (15), II 104 (5). Bon den 
Studenten find 674 Schweizer, 195 Ausländer. 

3. fig. Der Verband Shweizerifher Bäder und 
Konditoren Hält in Bafel feine 25. Generalverjamm- 
lung ab. 

4.—6. Der Zentralvoritand des Snternationalen 
Genofjenfhaft-Berbandes Hält in Bafel Situng. 
Dabei werden die auswärtigen Gäfte in den Anlagen des 
Allgemeinen Konfumvereins und Des Berbands Gchweize- 
riider Konſumgenoſſenſchaften herumgeführt. 

6. Zum BVorfteher der Gemeinnüßigen Gejellihaft für 
1913/14 wird gewählt Dr. Lulas Riggenbad. — Im 
Alter von 60 Fahren erliegt einem Schlaganfall Dr. jur. 
Heinrich Shönauer, früher Subftitut des Strafgerichts- 
Ichreibers. ° 

7. Die deutſche ——— feiert das 25jährige Re⸗ 
gierungsjubiläum Kaijer Wilhelms II. mit einem Feſt⸗—⸗ 
fommers in der Burgvogtei. Hauptredner waren Konful 
Wunderlih und Prof. Beterjen. 

11. Die Regierung wählt als außerordentlihen Profeljor 
für mathematiſche Phyſik Dr. Wilhelm Mathies, Privat: 
Dozenten in Münjter i. W. 

12. Der Große Rat bewilligt einen Kredit zu einer 
Straßenunterführung beim St. Johannbahnhof jowie einige 
Nachtragskredite, weift die Vorlage betr. Einführung der 
obligatorifchen Kranktenverfiherung an die ſchon beitehende 
Kommilfion betr. Errihtung einer öffentlihen Krankenkaſſe 
und die Vorlage betr. Aenderung und Ergänzung der fanitäts- 
polizeilihen Beitimmungen des Polizeiſtrafgeſetzes Auuhe: an 
die Regierung. 
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Sm Färberſtreik (f. zum 21. Mai) war, nachdem 
das Einigungsamt vergeblih verfuht Hatte, die Parteien zu 
verföhnen, auf Anregung der Regierung ein Schiedsgericht 
eingejeßt worden, beitehend aus Mitgliedern des Einigungs⸗ 
amts und von beiden Parteien bezeichneten Vertrauens- 
männern. Sein Sprud) wurde aber von Meiltern und Ar- 
beitern abgelehnt. Der Streit nimmt [härfere Formen an. 
Die Beläftigungen von Arbeitswilligen veranlaßten die Re— 
gierung am 14., zwei Kompagnien von Bat. 97 auf Pilet zu 
ſtellen. 

13. Das Zeppelin-Luftihiff „Sachſen“ überfliegt vor- 
mittags 10 Uhr auf der Yahrt von Friedrichshafen nad) Baden: 
Dos unjere Stadt. — Die Studentenshaft bringt Prof. Andreas 
Heusler einen Fackelzug dar bei feinem Rüdtritt von 
einer hundertſemeſtrigen akademiſchen Tätigkeit in Baſel. 

Die Großloge des Unabhängigen Guttempler- 
Ordens (I. O0. G. T.) hält in Bafel ihre Jahresfigung ab 
und beitätigt als Großtempler ©. Schaer (Bajel). 

14./15. Der Shweiz. Verein für Bereinfadte 
Stenographie (Syitem Stolge-Schrey) Hält in Bajel 
jeine Sahresverfammlung ab mit fehr ſtark BER EEM, Wett⸗ 
ſchreiben und allerlei geſelligen Anläſſen. 

15. Auf der Straße Dornach-Gempen findet eine Zuver⸗ 
läffigleits-Prüfungsfahrt für Motorräder mit gutem 
Gelingen jtatt. 

16. Ludwig Roth, Vorſtand des Rechnungsbureaus der 
Kreisdireftion II der ©. B. B. feiert fein 60jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum. | | 

16. 17. Der Schweiz. Verein der Freunde Des 
jungen Mannes veranitaltet in Bafel feine Delegierten- 
verfammlung und tritt vor die Deffentlichleit mit einem, Vor⸗ 
trag von Pfr. Th. Schmist:in Bern über Tugendheime: 

18. Sm Rhein oberhalb Birsfelden ertrinft beim Baden 
stud. phil. €. Dietſche, indem er einem in Gefahr befind- 
lien Kameraden Hilfe bringen will. 
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21. Die Regierung hebt den Belhluß betr. Pitet- 
ftellung von 2 Kompagnien des Bat. 97 (ſ. zum 12. ds.) 
auf. — Sie entläßt den Profeſſor der Klaſſiſchen Philologie 
Lommatzſch unter Verdantung der geleifteten Dienfte. — 
Die Studentenverbindung „Rauracia“ feiert mit an- 
gemefjenen Feitlichleiten ihr 50. Stiftungsfelt. | 


24. Dr. Fritz Viſcher von Bajel hält feine Habilitations- 
vorlejung als Privatdozent über „Die Schweiz am Wiener 
Kongreß". — Der vor furzem neugewählte Präfident des 
KRunjtvereinsDr. 8. Hoffmann tritt zurüd, weil in 
ausnahmsweije ftarf beſuchter Verfammlung des Vereins ein 
von der Kommillion für Reparaturarbeiten an der Kunit- 
halle geforderter Kredit verweigert wurde. — Die Wahlen 
des Allgemeinen Konjfumpvereins für den Ge 
noſſenſchaftsrat fallen zuguniten der Sozialdemokraten aus. 
Sie hatten ſchon jegt mit 51 von 100 Mitgliedern das abjolute 
Mehr und beifern nun noch ihre Stellung, indem fie ihren 
Beitand auf 53 Mitglieder bringen. — Der weitfälifhe Ka- 
puzinerpater EClpidius, ein Abftinenzprediger, Hält vor 
übervoller Burgvogteihalle einen Bortrag. 

26. Der Große Rat bewilligt verjchiedene Nachtrags⸗ 
tredite, u. a. 20,000 Sr. für das Verfahren gegen den Bantier 
Hans Bauder, deſſen Auslieferung von den Vereinigten Staaten 
von Nordamerita verlangt wird, wählt drei ftändige Erſatz⸗ 
rihter für das Appellationsgeriht und nimmt in zweiter 
Lefung das geänderte Kantonalbantgejeg an. Dann redt- 
fertigt die Regierung in Beantwortung einer Interpellation 
ihre Maßregeln im Yärberitreif. 

27. Die Färbereiarbeiter beſchließen mit Mehr: 
heit, auf Montag, 30. Juni, den Streif aufzugeben. -Die 
Arbeitgeber verpflichten fi, die Gtreiter nach) Bedarf -wieder 
anzuftellen und mit den Löhnen in Die Höhe zu gehen, ohne 
aber einen Tarifvertrag abzuſchließen. 


28. Die Regierung wählt zum Profellor für deutſche 
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Rechtsgeſchichte und deutfches Privatrecht Dr. Hans Plants, 
derzeit außerordentlichen Profellor in Leipzig. Zu Ehren des 
bisherigen Inhabers diejes Lehrftuhls, Prof. Andr. Heus- 
fer, wird im Sommerfafino ein Feſtmahl abgehalten. Da- 
bei wird dem Gefeierten von der Univerlität und der juri- 
ftifhen Fakultät, fowie von Vertretern Der Regierung und der 
Bürgerihaft der Dank ausgeſprochen für alles, was er in 
einer über 50jährigen Tätigkeit unferm Gemeinwejen ge- 
leiſtet hat. 

Die Generalverfammlung des Schweiz. Berbandes der 
Sabrifanten von Maffenartiteln beitellt den 
Vorſtand mit Dr. Barell als Präfidenten und Dr. Krömmel- 
bein als Sefretär, beide in Bafel. 

28. 29. Das IV. bafeljtädtijde Verbands— 
ſchwingfeſt wird mit gutem Gelingen in der Klingental- 
faferne abgewidelt. | 

30. Sn Zürih fällt der Anglo⸗Cup⸗Final⸗Match 1913 
zwiſchen dem Fußballklub Bafel und dem F. C. Weihenbühl 
(Bern) mit 5:2 zuguniten der Basler aus. 


30. fig Woche der religiöjfen Jahresfeite in 
Bafel. — Deröfterreihifhe Urbeitgeber- Haupt: 
verband: verbringt die lebten Tage einer Schweizer 
Studienreije, etwa 250 Perſonen jtark, in Bajel und Um⸗ 
gebung, vom Basler Gewerbeverband empfangen und be⸗ 
wirtet. | 


Witterung. Die meteorologiihen Hauptwerte des 
Monats Juni 1913 find: Mittel der Temperatur 16,5, mitt- 
leres TIemperatur-Minimum, 12,3, mittleres Temperatur: 
Marimum 21,29 Celfius, Mittel des Luftdruds 740,5, 
Summe der Niederfchlagsmenge 75 mm, Summe der Sonnen- 
Iheindauer 193 Stunden. Doch geben diefe Zahlen feinen 
wirklichen Begriff vom Witterungscharafter des Monats, in- 
dem er in eine fehr warme erfte Hälfte bis zum 18. und in 
eine falte bis zu feinem Ende zerfiel. 
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Juli 1913. | 

1. Dr. &. v. Sanidi Hält feine Habilitationsvorlefung 
als Privatdozent ver mediziniihen Fakultät über Gejchledhts- 
beftimmung. — Die St. Theodorsgemeinde veranjtaltet zu 
Ehren der 25jährigen pfarramtlichen Wirfamkeit von Pfr. 
Ernft Stähelin in ihrer Mitte ein gemeinfames Feſichen 
in der Burgvogtei. — Im Alter von 88 Jahren ftirbt der 
ehemalige Bandfabrikant B. Fichte r-Seiler. 

4 Dr. Elias Burdhardt, Advokat, Oberftleutnant 
d. ©., jtirbt 57jährig. 

5. Das Initiativfomitee für eine Sammlung zugunijten 
des Mujfeumsbaues eritattet feinen Schlußberidht, nach⸗ 
dem durch den Großratsbeihluß vom 15. Mai feine weitere 
Tätigkeit überflüffig geworden ijt. Die von ihm gefammelten 
Gelder find in der Zeit feiner Tätigfeit auf 1,220,000 Fr. an- 
gewadjen. Sie werden dem Finanzdepartement nah den 
Bedürfnijien ausgerichtet werden. 

8. Der Weitere Bürgerrat nimmt einen Beridt 
des Engern Bürgerrats entgegen betr. Ausrichtung von 
Teuerungszulagen an die Angeitellten der Bürgergemeinde 
und der bürgerlichen Stiftungen, genehmigt den Anlauf des 
Hagnau-Gutes durch die Chrift. Merianfche Stiftung und er- 
ledigt eine Anzahl Begehren um Aufnahme ins Bürgerredt. 

Die Kuratel verleiht die venia legendi in der theolo- 
giihen Fakultät dem Lic. theol. Otto Shmiß für Neues 
Teftament, in der medizinifchen dem Dr. med. Rud. ai a ſ 
ſini für Innere Medizin. | 

10. Der Große Rat beihhlieht den Verfauf eines * 
abſchnittes an der Elſäßerſtraße, genehmigt einen Nachtrags⸗ 
kredit von 15,000 Fr. für die ftaatlihe Arbeitsloſenkaſſe, be- 
willigt einen weitern Sefretär und einen weitern Subitituten 
für die Vormundichaftsbehörde, bejchließt, dem Yrauenverein 
für Hebung der Sittlichkeit feine Auslagen für Kinderfürfsrge 
und ein Tagesheim zu erjeßen und nimmt die Vorlage betr. 
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Ueberbauung des Bruderholzes an. Sodann vertagt er fi 
bis im Oktober. 

11. Die von der Fortſchrittlichen Bürgerpartei betriebene 
Snitiative betr. Reduktion der Zahl der Groß: 
ratsmitglieder erzielte 1500 Unterfchriften, ift alſo 
zuftande gefommen. 

12. Zum ordentlihen Profeſſor für Iateinifhe Sprade 
und Literatur an der Univerfität wird berufen Dr. Walter 
F. Dtto, derzeit außerordentlicher Profeſſor in Wien. 

13. Der Wafjerfahrverein Bafel veranftaltet ein inter: 
tantonales Wettfahbren auf dem Rhein mit 
nautifden Spielen. — Im Margarethenpark wird eine neue 
Turnhütte eingeweiht, wobei der Turnverein Gundeldingen 
einShauturnen für&inzelturner zum beiten gibt. 

Das Tranzöfifhe Nationalfejt im Sommer: 
fafino nahm feinen programmgemäßen, durch einen plößlichen 
Gewitterregen nur wenig geftörten Berlauf, nahdem am 
Bormittag der üblihe Empfang auf dem Konfulat jtatt- 
gefunden hat. — Das Gewitter der Naht vom 14. zum 15. 
zeichnete ſich durch außergewöhnlich ſtarke elektrifche Ent- 
fadungen aus, wobei auch die überaus feltene Erſcheinung der 
fogenannten Berlblite beobadtet wurde. 

15 Zum Mitglied des thurgauifhen Obergeridts und 
gleichzeitig Obergerichtsſchreiber wird gewählt Dr. Karl 
Grüninger von Balel. 

16. Die Nahridt trifft in Bafel ein, daß in Kanada 
Dr. Emil Fankhauſer, früher Lehrer an der Untern 
Realſchule, Durch einen Unglüdsfall aus dem Leben jhied. 

17. Die Delegierten basleriiher Vereine beichließen, auch 
dDiefes Jahr das St. Jakobsfeſt zu begehen. 

18. Frau Maria Hetel-Wunderlih in Bajel feiert die 
Vollendung ihres 100. Lebensjahres. 

20. In Pröles auf dem Teffenberg wird ein von der 
Veftalozzigefellihaft errichtetes Basler Kerien 15 eim für 
Mädchen eingeweiht. 
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22. Sm Alter von 82% Sahren ftirbt Prof. Dr: J. 3. 
Bernoulli, in der gelehrten Welt befannt als Autorität 
der antifen Stonographie, ein feinfinniger Archäolog, in 
feinen frühern Jahren viel verdient um das baslerifche Schul: 
und Bildungswejen, der Schöpfer der Sammlung Anlere 
Gipsabgüſſe. 
23. Die Regierung entläßt auf ihr Geſuch Prof. Dr. 
Sul. Rollmann von feiner Profeſſur für Anatomie und 
Prof. Dr. Karl Meyer von feiner Stelle als Bibliothekar. 

Die Regierung ernennt zum ordentliden Profeſſor für 
normale Anatomie den Tangjährigen Projektor Dr. Hanſon 
Kelly Corning, zum ordentlihen Profefjor für National: 
ökonomie und Statiftif Dr. Rob. Mihels aus ton, dur 
zeit in Turin. 

26. Die neue Teilitrede der Ericbeitern Gtraß- 
burgerallee-Lisbühhel (Linie 2) wird dem Betrieb übergeben. 

Der Aviatiker Oskar Bider landet um 8.15 früh auf 
der Schüßenmatte, von zahlreiher Berölferung und einer 
Abordnung des Regierungsrates empfangen, nachdem er um 
4.30 in Mailand aufgeitiegen war und eine Zwijchenlandung 
zur Aufnahme von Del in Lieftal vorgenommen hatte. Zu: 
erit hatte er beabfichtigt, über den Gotthard zu fliegen. Wit- 
terungsverhältnifje veranlakten ihn aber unterwegs, Die 
Linie Qufmanier-Kreuzlipaß-Maderanertal zu wählen. Den 
Sura überflog er beim untern Hauenjtein. Die größte Höhe 
feines Fluges betrug 3000 Meter. Am Abend des nämlichen 
Tages flog Bider mit feinem Bruder als Paſſagier nach 
Bern. 

31. In der Nacht vom 30. zum 31. Juli brennt der 
Zimmerplatz Nielfen an der Chriſchonaſtraße nieder. Cs 
wird ein jehr hoher Schaden angerichtet, und etwa 200 Ar⸗ 
beiter werden brotlos. 

Witterung. Das Mittel der Temperatur im Monat 
Juli 1913 betrug 15,8, das mittlere Temperatur-Marimum 
20,3, das mittlere ‚Temperatur- Minimum 12,09: Celftus, das 
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Mittel des Luftdruds 737,2, Die Summe der Niederſchlags⸗ 
menge 87 mm, die Summe der Sonnenfdheindauer 179 Stun: 
den. Der Monat war der fältefte Juli ſeit den 88 Jahren, 
da man in Baſel meteorologiihe Beobachtungen anftellt, 
Aber troß feinem naßfalten Charakter erlaubte er doch in 
lichten Zwilhenräumen, die notwendigen landwirtſchaftlichen 
Arbeiten auszuführen, was im Juni 1912 nicht N ge- 
wejen war. ' 


Yuguft 1913. 


1. An verjchiedenen Orten der Stadt werden Bundes- 
feiern abgehalten. Es feien erwähnt: die im Sommer: 
fafino, veranftaltet von der freifinnig-demofratifhen Partei; 
im Margarethenparf, von den Vereinen des Gundeldinger: 
quartiers; im Neubad, von denen des Badhjlettenquartiers; auf 
dem Feſtplatz im St. Albantal, von den Bewohnern diefer 
Stadtgegend,; im Erlenparf, von den Angehörigen des Hor- 
burgquartiers. Die Witterung war günitig. 

8 Die Basler Eleftrizitätsausftellung, 
die die Verwendung elektrifcher Kraft in Haushalt und Ge- 
werbe demonſtrieren fol, wird mit einer kleinen Feier er- 
öffnet. Die Ausftellung ift auf dem Kohlenplatz beim Bundes- 
bahnhof eingerichtet. Präſident des Organifationstomitees 
ift Regierungsrat Yemmer. Die Keichhaltigkeit der Aus- 
ftellung wird ſehr gelobt. | 

9. Das Erbſchaftsamt macht die Anzeige, daß der in Bafel 

verftorbene Bartlin Tanner von Schopfheim der öffent- 
lihen Berwaltung für die ſtädtiſchen Anlagen 30,000 St. ver- 
madt hat. 
: 9/10. Der von 250 Teilnehmern beſuchte nee 
riſche Landſturmtag wird in Baſel abgehalten, zu- 
gleih mit der Feier des 20jährigen Beitehens der Geftion 
Bajel des Verbandes. | 


9. fig. Auf der Margarethenwiefe veranftalte der Ci rt 
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tus Charles feine ſtark beſuchten Borftellungen. Cr 
zeichnet ſich aus durch einen großen Beſitz an wilden Tiren. 

14. Bei einer Belteigung des Yinfteraarhornes findet 
Cand. med. Hans Lieb aus Bafel in feinem 25. Lebensjahr 

den Tod. 
17. Bei günftiger Witterung wird mit ſehr gutem Ge- 
fingen auf dem Rhein ein Wettſchwimmen mit nau- 
tiſchen Spielen veranftaltet. 

20. Die Regierung ratifiziert den vom Yinanzdeparte- 
ment vorgelegten notarialiihen Kaufvertrag über Das Areal 
bes alten badijhen Bahnhofs Das Areal mikt 
149,353 Quadratmeter mit Gebäulichkeiten im Brandverfidhe- 
zungswert von 1,397,000 Fr. Der Kaufpreis beträgt 3,416,707 
Franken, zahlbar in drei Jahresraten 1913—1915. | 

22. Im Alter von 89 Jahren jtirbt Alt-Notar Fritz Ber: 
n oulTli-Gengenbad). 

23. Der Verein für deutſch⸗öſterreichiſch⸗ ungariſch⸗ſchwei⸗ 
zerifhe Binnenſchiffa brt Hat an feine in Konitanz 
abgehaltene Generalverfammlung eine Fahrt auf den Ihiff- 
baren Streden des Rheins bis Bafel angeſchloſſen, zuletzt 
Rheinfelden-Bafel. In Rheinfelden begrüßte ihn in Drei 
Dampfern der Verein für Schiffahrt auf dem Oberrhein, nad 
dem er während der Bergfahrt feine FJahresverfammlung ab- 
gehalten Hatte. Im Muſikſaal bot der Regierungsrat den 
Gäſten ein Bankett. Unter den dabei gehaltenen Anſprachen 
fei die von Bundesrat Calonder hervorgehoben. 

24. Auf der Feſtwieſe des Margarethenparts wird der 
4. Tag für vollstümlides Turnen abgehalten, durd 
ein furzes Gewitter am Beginn des Nachmittags kaum ge- 
ſtört. — Der ehemalige niederländiiche Vizekonſul Herman 
D. Vi ehoff ſtirbt 62jährig. 

26. Das St. Jakobsfeſt vollzieht ſich im gewöhn⸗ 
lichen Rahmen. Feſtredner war Pfr. J. Täſchler. Dank der 
ſehr günſtigen Witterung war die Teilnahme der Bevölke⸗ 
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zung, wenn nit am Feſtzug, jo doch an dem Feſtleben auf 
dem Schlachtfelde zahlreicher als gewöhnlich. 

28. Der Berwaltungstat des Zoologiſchen Gar: 
tens wählt zum Direktor der Anftalt U. Wendnagel- 
Dubied (Bajel). 

30. fg. Die fchweizeriihen Elettrotehnifer und 
der jchweiz. elektrotechnifche Verein, jowie der Verband der 
ſchweiz. Elektro-Inftallationsfirmen Halten, zufammen über 
500 Perfonen, ihre Jahres: und Generalverfammlungen in 
Bajel ab. Neben den Fachvorträgen und den laufenden Ge- 
ſchäften nehmen die eleftriihe Ausitelung und das Augiter 
Werk die Gäjte in Aniprud. 

31. Die Methodiftengemeinde weiht in An- 
wejenheit des Bilhofs Dr. Nülfen eine neue Kapelle im 
außern Spalenquartier ein. - 

Witterung Im Monat Auguſt 1913 betrug das 
Mittel der Temperatur 16,7, das mittlere Temperatur-Mari- 
mum 21,7, das mittlere Temperatur-Minimum 12,50 Celfius, 
das Mittel des Luftoruds 738,1, Die Summe der Niederſchlags⸗ 
menge 86 mm, die Summe der Sonnenſcheindauer 229 
Stunden. Obgleich diefe Werte im ganzen den normalen 
gleichkommen, fo verlief doch die Witterung des Monats nicht 
normal, fondern bewegte fih in Extremen. Die Kulturen, 
namentlid Gras, ftehen ſehr ſchön. Bon Obft bringen nur 
Zwetſchgen einen guten Ertrag. 


September 1913. 


1. Das Regiment 22 (Infanterie-Bataillone 54 und 
97) rüdt unter dem Kommando von Oberitleutnant D. Senn 
in einen i4tägigen Wiederholungsturs ein. Am 2. un 
die Truppe in ihre Kantonnemente im Yridtal. 

2. Ein neues Boft-Tranfit-Bureau für ben 
Paketverkehr zwiſchen der Schweiz und Deutihland und um- 
gelehrt wird dem Betrieb übergeben. Das ftattliche Gebäude 
ftehbt an der Margarethenftraße im Areal des Bundesbahn: 
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hofs auf der Elfäßer Seite. Man rühmt feine zwedmäßige 
Einrihtung und die weitgehende Sorge für das Wohl und die 
Gejundheit der Beamten. 

9. Das Auodlibet wählt zu ſeinem Präfidenten an 
Stelle des zurüdtretenden E. Fiſcher-Eſchmann Dr. %. 
Senny. — Im Stadthaus treten zwei Spezialkommiſſionen 
der Internationalen Vereinigung für Arbeiterſchutz 
zufammen: 1. für Schuß jugendlicher Arbeiter; 2. für Ab: 
fhaffung der Bleiglafur in der Töpferei. Unter den Mit- 


. ‚gliedern befindet fih aud) der ehemalige franzöfiſche RU 


miniſter Millerand. 

10. Zum Subitituten des Sefretärs Des Regierungstats 
wird gewählt Dr. W. Kr ai ng, Subititut der Vormund- 
ſchaftsbehörde. 

11. Der neue badiſche Perſonenbahnhof an 
der Schwarzwaldallee wird in Anweſenheit des badiſchen 
Finanzminiſters Exzellenz Dr. Rheinboldt vor einem Kreis 
von Erltadenen der Kantonsregierung, der Bundesbahnen 
ufw. befihtigt und eingeweiht. Die Bewohner des Biertels 
hinter dem alten badifchen Bahnhof Hatten ihrer Freude über 
die Erlöfung aus langer Iſolierung [on am Sonntag, 
7. September, mit einem gelungenen Volksfeſt Yusdrud ver- 
lieben. In der Naht vom 13. zum 14. September jodann 
wurde der gefamte Verkehr der badilhen Staatsbahn 
in Bajel vom alten auf den neuen Bahnhof übergeleitet, 
Gleichzeitig traten neue Straßenbahnlinien in Betrieb. Die 
ganze Aenderung vollzog fih ohne alle Reibung in voll: 
fommener Ruhe. Am Nachmittag des Sonntags 14. ds. wurden 
wenigſtens die nicht der Perroniperre unterliegenden Teile 
der neuen Anlage noch von ungezählten Scharen beſucht, nadj- 
dem ſchon am Freitag nachmittag der ganze SaDny0T dem 
Bublitum offen geftanden Hatte. 

12. Das Infanterieregiment 2 rüdt nad Ab- 
folvierung feines Wiederholungsturfes wieder in Bajel ein 
und wird am folgenden Tag entlafjen. 
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15. Die Eleftrizitätsausftellung wir ge 
ſchloſſen, nachdem fie von 200,000 Perſonen beſucht worden 
ift und einzig an Eintrittsgeldern 105,000 Fr. ftatt der bud⸗ 
getierten 85,000 Fr. abgeworfen Hat. 


16. Der Weitere Bürgerrat erledigt eine Reihe 
—_ um Aufnahme ins Bürgerredt. — Im Alter von 

59 Sahren ftirbt Heine. Wohlgemuth, PERS 
früher Mitglied des Großen Rates. 


21. Das Bettagopfer in den Gotteswieniten der 
evangelifch-reformierten Volkskirche zugunften von deren 
Kirhenbaufonds wirft ab 5872 Fr. 78. 


25. Nach) langem Leiden jtirbt in feinem 54. Altersjahr 
Baumeifter Hans T ho m m e n-Wagner, der feine Tatfraft in 
der bürgerlihen Verwaltung, in der Armenpflege und auf 
manderlei Weife in den Dienft der DOeffentlichkeit ge- 
ftellt Hat. 

26. Zum Proſektor der normal:anatomifhen Anjtalt 
wird ernannt Dr. med. Eugen Ludwig aus Sciers, derzeit 
Affiftent am anatomiihen Inſtitut in Leipzig; er hat von 
Amts wegen die venia docendi für normale Anatomie. 


28. Die Basler Abftinenten veranitalten im 
Münfter eine große, überaus ſtark beſuchte Demonftrations- 
verfammlung unter dem Titel: KRantonaler Abjtinententag vor 
Bajelitadt. Es ſprachen Regierungsrat Herm. Blocher, Pfarrer 
Ernft Stähelin und der fatholifche Pfr. Mäder. Es fchliekt 
ih an die Berfammlung ein Feltzug und ein Waldfeſt in 
den Langen Erlen. 

30. Witterung. Die meteorologifhen Hauptwerte 
des Monats September waren: Mittel der Temperatur 13,9, 
mittleres Temperatur:Marimum 18,4, mittleres Temperatur: 
Minimum 10,60 Celfius, mittlerer Luftdruck 737,3, Summe 
der Niederjhlagsmenge 66 mm, Summe der Sonnenfdein- 
dauer 170 Stunden. Der Monat fam in allen feinen Zahlen 
einem normalen September nahe. 
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Dltober 1913. 


1 Die Regierung wählt als Schularzt Dr. E. v i ti ger. 

8 Im Alter von 80 Jahren jtirbt Rud. Br eiswert: 
Ringwald, ein befannter nduftrieller, in vielen: Vers 
waltungsräten tätig und früher Obmann des S. A. C., Sektion 
Bajel. 

9. Der Große Rat nimmt feine Wintertätigfeit Be 
auf. Nah Erledigung einiger Interpellationen bewilligt er 
Kredite für die Belhäftigung Arbeitsloſer; für KRanalijation 
des Erlenjträßchens in Riehen; für Initallationsarbeiten im 
Bernoullianum; für Anlagen und für einen Kanal im Tier- 
part in den Langen Erlen. Weiter wird Veränderung der 
Bau: und Straßenlinien am Spalentor beſchloſſen und das 
Geſchäft betr. Erweiterung des Schlahthaujes an eine Rom: 
miſſion gewiejen. Die Straßenbahnverbindung von Riehen 
mit Lörrach wird gemäß den Anträgen der Regierung an— 
genommen und die Vermehrung des Perſonals der Kanzlei 
des Erziehungsdepartements in erſter Leſung beſchloſſen. 

11. Die Straßenbahner faſſen in einer Berfamm- 
lung eine Refolution gegen die Verwaltung, weil dieje das 
pünftlide Antreten zur Arbeit eingejhärft und wiederholte 
Berjpätung mit Entlafjung bedroht Hat. 

12. Die römiſch-katholiſche Gemeinde feiert 
im Muſikſaal das Konitantinjubiläum und das goldene 
PVriefterjubiläum des Bilhofs von Bafel, Jakob Stammler. 

16.—19. Der Shweiz Shadverein hält in Bafel 
feine Jahresverſammlung ab, verbunden mit einem großen 
Schadturnier, bei dem U. Duhm aus Bajel die Meifterjchaft 
der Schweiz errang. 

13. 19 Der Schweiz. Schäferhunde-Klub Sean in 
Bajel eine internationale Leiftungsprüfung und Spezial: 
ausftellung für deutſche Shäferhunde.. 

22. Im Alter von 79 Jahren ftirbt Karl Burdhardt- 
Jecker, Tangjähriges Mitglied ftantlicher, — bürger- 
licher und kirchlicher Behörden. 
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23. Der Große Rat nimmt die von der Regierung: 
vorgefhlagenen Bau⸗ und GStraßenlinien für den Wieſen⸗ 
damm. und deilen Umgebung an, beichließt den Bau einer 
Srauenarbeitsihhule an der Kohlenberggajle (KRoften 1,030,000 
Franken), genehmigt den Vertrag mit Baden betr.. Ablöfung, 
der Steuerfreiheit der badiſchen Bahnbeamten und erledigt 
in eriter Leſung die Vorlage betreffend eine neue Quartier- 
einteilung. Dabei wird die von der Regierung angenommene 
Einteilung der Stadt in drei Wahlfreife, die die Kommiſſion 
vorgeichlagen Hatte, genehmigt. 

24. Baumeijter 3. Löhrer:Gyfin, früher Mitglied des 
Großen Rats und der Synode fjtirbt im Alter von 74 
Jahren. 

25. 26. Der Schweiz. Kirchengefangverein veranſtaltet in 
Baſel den gut befudten 5. Schweiz Kirhengejang- 
tag mit Kirchenkonzert, einem Feſtgottesdienſt im Münſter 
(Prediger Prof. Spitta aus Straßburg) und einem Bantett. 

27. Die Delegiertenverfammlung des Schweiz. Ski— 
verbandes nimmt eine Statutenänderung vor und be- 
zeichnet Pontrefina als Ort des nächſten ſchweizeriſchen Sfi- 
tennens 1913/14. 


27. Die heute eingeläutete Meſſe zeichnet ſich vor ihren 
Vorgängern dadurch aus, dak Schaubuden und Luftbarfeiten 
diesmal nicht nur auf Barfüßerpla und Kohlenplatz, fondern 
entijprechend einem Wunſche Kleinbafels auch auf dem Pla 
vor dem alten badiihen Bahnhof ihre Reize entfalten. Der 
Krämermarkt ijt auf dem Petersplag aufgeichlagen. 

Am Abend erliegt einem Schlaganfall im Alter von 62 
Jahren D. Paul Mezger, feit 17 Fahren Profeffor für 
Iyftematijche Theologie und Neues Teftament an der Uni: 
verfität. 

31. Witterung. Die meteorologifhen Hauptwerte 
des Monats Oktober 1913 find: Mittel der Temperatur 11,3, 
mittleres Temperatur-Marimum 15,4, mittleres Temperatur: 
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Minimum 8,10 Celfius, Mittel des Quftdruds 737,6, Summe 
der Niederihlagsmenge 49 mm, Summe der Sonnenschein 
dauer 133 Stunden. Der Monat hatte, vergliden mit dem 
langjährigen Mittel, einen zu freundlichen Charakter, brachte 
zu viel Sonnenfhein und Wärme, dafür zu wenig Negen. 
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